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Inhaltsverzeichniß des fiebenten Bandes, 

Erſtes Kapitel. 

Dar kirchliche Confefftonsgeift bei den Deutfchen als Stellvertreter 
des Nationalgeiftes, ©, 1. — Die Oberlaüfisifchen Stände halten 
dem Kurfürften von Sachſen fein feindfeliges Betragen gegen die 
evangeliihe Sade vor, ©, 2-5. — Der Kurfürft bemaͤchtigt ſich 
deffenungeachtet der Laufis: ©, 6-7. — Ruͤſtungen in Schlefien. 
©. 8-9. — König Friedrich Fommt als Fluͤchtling nad) Breslau. 
©. 10. — Propofition deffelben an den Kürftentag und Eifer der 
Schleſiſchen Stände für Friedrid. ©; 14, — Veranftaltungen zur 
allgemeinen Landesvertheidigung. ©, 13-14. — Abmahnende Bot: 
[haft des Kurfürften von Sachſen an die Schlefier, ©. 15. — 
Drohendes Commifjoriale Ferdinands, ©, 16-17; — Die Stände 
bringen Friedensmittel in Vorſchlag. ©: 18, — Friedrich verläßt 
Schleſien und zieht feiner Gemahlin nad. ©, 19-20, — Schlechte 
Aufnahme in Küflrin, ©, 21. — Weitere Flucht der unglüdlichen 
Familie nad) Holland. 

Zweites Kapitel. 

Die Spanier erobern die Rheinpfalz, ©, 24: — Der KRaifer 
Ipricht die Acht über Friedrich, über den Markgrafen Schann Georg 
und über den Grafen von Hohenlohe aus: S. 25. — Die Union 
Yöft fi auf, ©. 26. — Die Mährifhen Stände fuchen des Kaiſers 
Gnade, ©, 27. — Unterfuchung wider diefe Stände, ©. 28. — 
Die Schhlefier nehmen die Vermittelung des Kurfürften von Sachſen 
in Anſpruch. ©. 29-30. — Abweifung des Grafen von Hohenlohe 
in Dresden, ©, 31. — Eröffnung des Kurfürften an die Schleier. 
©; 32, — Artikel, die er denfelben behufs ihrer Ausfohnung mit 
dem Kaifer vorlegen läßt: ©. 33. — Annahme derfelben mit Aus“ 
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ſchließung des Markgrafen Johann Georg. ©, 34 85. — Abſchluß 
des Saͤchſiſchen Accordes. S. 36. — Losſagung der Schleſier vom 
Könige Friedrich. S. 37; — Herzog Johann Chriſtian von Brieg 
legt die Oberlandeshauptmannſchaft nieder, und Herzog George Ru— 
dolf von Liegnig übernimmt dieſelbe. ©. 88. — Der Marägraf von 
Sägerndorf fest ale General-Commilffarius des vertriebenen Königs 
den Krieg in Schlefien fort. ©. 39, — Daraus entftehende Verle⸗— 
genheiten der Schleſiſchen Stände, S. 40-41. 9 

Drittes Kapitel. 

Tirilly eröfinet den Böhmifchen Directoren vergeblich den Weg 
zur Flucht. ©, 42, — Verhaftung, Prozeß und Verurtheilung der- 
felben, ©, 43 46. — Ferdinands Unruhe bei Veftätigung der Ur- 
theile, ©, 47. — Benehmen und Vorbereitung der Verurtheilten, 
©. 48-51: — Hinrichtung derfelben. S; 52 53. — Gründe zur 
Stechtfertigung der angewandten Strenge S. 45-55: — Anderfei- 
tige Mipbilligung derfelben, ©. 56. — Beflrafung der Theilnehmer 
des Mährifchen und des Dejterreichifchen Abfalles, S. 67: 

Biertes Kapitel. 

Hatente des Markgrafen von Sägerndorf zur neuen Aufreizung 
der. Schlefier. ©, 58. — Gegenerklärung des Kaiſers, S. 59 60: 
— Gefandtfhaft der Schlefter an den Kaifer und Abbitte, ©. 61: 
— Bünftiger Beſcheid. S. 62, — Der Kurfürft von Sachſen kommt 
als Eaiferliher Commiſſarius zum Empfange der neuen Huldigung 
nad) Breslau, © 62. — Hoe's Huldigungspreigt.: ©: 63. — 
Hohe Geldforderungen des KRaifers. ©. 64. — Fortſetzung und Ende 
des Markgräflihen und Ungerfchen Krieges: ©: 65: — Tod des 
Markgrafen. ©: 66: — Der junge Graf Thurn übergiedt laß. 
Gegenreformation dafelbft, ©. 66 67. — In Schleſien bleibt das 
evangelifche Kirchenmwefen ungeflört: ©, 67 69. — Gegenreformation 
in Böhmen. ©: 69. — Abfegung und Vertreibung der calvinifchen 
und pikardifchen Geiftlichen. ©. 70-71: — General: Pardon. für die 
zur Begnadigung ich Meldenden,  Eonfiscation der Güter der aus— 

. gebliebenen Rebellen. ©, 72-73: BE 

Fünftes Kapitel, 5 

R Unterhandlungen wegen Wiebereinjesung Friedrichs in die Pfalz: 

lande. &, 74. — "Spaniens Verwendung für denfelben, ©, 75: — 

Mansfeld erneuert den Pfälzifchen Krieg im weftlichen Deutſchland. 
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©, 76. — Sein Grundſatz, daß der Krieg den Krieg ernaͤhre, und 
traurige Folgen defjelben. ©. 76-77; — Greuelthaten der Mans: 
felder am Oberrhein. ©, 78 — Markgraf George Friedrich von 
Baden und Herzog Ehriftian von Braunſchweig gefellen ſich zu ihm, 
& 79. — Chriſtians geiftliche Aemter und ungeiftliche Sinnesart; 
©, 80, — Friedrich erfcheint im Lager Mansfelds ©, 81, — Nie: 
derlage des Markgrafen von Baden bei Wimpfen und des Herzogs 
Chriftian bei Hödhft. ©, 81, — Friedrid) ehrt nach Holland zurück, 
©, 82. — Begnadigung der Fürften Ehriftian (Water uud Sohn) 
von Anhalt: ©. 83-84, — Zilly erobert Heidelberg und fchenkt ‚die 
daſige Bibliothek dem Papſte. ©. 85. — Der Runcius Caraffa be 
ſtimmt den Kaifer, auch die lutherifchen Geiftlichen aus Böhmen zu 
vertreiben. © 58-86: — Vergebliche Verwendung des Kurfürften 
von Sachen, © 87, — Hoe's Schreiben an den Fürften Fichten: 
ftein. ©. 88. — Schriftwechfel zwifchen dem Kaifer und dem Kurfür- 
fien. ©. 89-90. — Der Kurfürit bleibt deshalb von der Regensburger - 
Berfammlung aus: ©. 92. — Belehnung des Herzogs Marimilian 
von Baiern mit der Pfälzifchen Kurwürde, ©. 95. — Endliche Zu: 
fiimmung Sadfens nad) Einräumung der Lauſitz. ©. 93, — Bor: 
behalt für die Kinder des Pfalzgrafen, 

Sechſtes Kapitel. 

Reiſe des Kaiſers nach Böhmen. ©, 94, — Gründe feines Ent- 
fchluffes, die Gegenreformation durchzuſetzen. ©, 95; — Zerſtoͤrung 
der Denkmale des Huffitenthums und Aufhebung der nad) dem Con— 
cil zu Trident bewilligten KeldysCommunion, ©, 95 — Weitere 
Berordnungen gegen die nichtfatholifhen Bewohner Böhmens, ©. 96, 
— Neformationss Commifftion und Aufftand in. mehrern Kreifen, 
©. 97, — Edict wegen Verweiſung des nichtfatholifchen Adels aus 
dem Königreiche, S. 98. — Beftätigung aller Böhmifchen Privile- 
sien mit Ausnahme des Majeftätsbriefes. ©. 99, — Beurtheilung 
des Verfahrens des Kaifers nad) dem Grundfage des Reformations- 
rechtes der Fürften. ©, 100-103 — Die Böhmifche Geiftlichkeit 
wird zu einem eigenen Stande erklärt, ©; 103. — Auswanderung 
des Böhmifchen Adels und vieler Bürger und Bauern, S. 104 — 
Auflöfung der Mährifchen Brüder» Unität in Fulnek. © 105 —. 
Der Mährifche Bifhof Amos Comenius zieht nad) Polen. S. 106, 
— Er läßt die Maͤhriſche Kirchenordnung druden und vermadt fie 
mit einer glaubensvollen Schlußbetracdhtung der Englifchen Kirche, 
©. 107. — Wiederaufleben der Mähriichen Brüder in der Brüder: 
gemeinde zu Herrnhut. ©, 108 in der Anmerkung. — Die Sefuiten . 
machen die Verehrung des heiligen Nepomuk zur Volksſache. ©. 109. 
— Gtandrede, die ein Böhmifcher Gefchichtfchreiber der Nationa— 
litaͤt feines Baterlandes hält, ©, 110. — Bedauernde Theil: 
nahme der Deutfhen an dem Untergange der -Selbftändigkeit Boͤh— 
men; S. 111 ER —— 
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Siebentes Kapitel. 

. Befchränkung des proteftantifchen Gottesdienftes in Oeſterreich 
auf die Patronatskirchen und Schlöffer der evangelifchen Stände, 
5,11 — Ausdehnung des Landesherrlichen Reformationsrechtes 
auf eingezogene oder verkaufte evangelifche Güter, 8,113, — Kir 
chengebet gegen den Kaiſer und Berweifung aller evangelifchen Pre— 
diger aus dem Lande ob der End, ©. 114, — Reformations-Com— 
miffton zu Linz und wiederholte Aufftände des Landvolkes. ©. 115. 
— Der Bairifche Statthalter Herbersdorf beruft die Landbemohner - 
zu einer Verfammlung auf das Hammerfeld und läßt achtunddreißg 
Yerfonen mit einander um ihr Leben fofen. 8,116. — Öfrenge 
Verordnungen der Reformations-Commiſſion ©: 117: —  Borftel- 
Yung der Stände bei dem Karfer, und ernfter Befcheid, den fie er- 

‚ halten. S. 118-119 — Aufſtand der Bauern in Oberöfterreich im 
Sabre 1626. S. 119, — Der Bairifhe Statthalter zieht mit Hen- 
Eern und Ketten wider fie aus und wird geſchlagen. ©. 120. — 
Der Hutmadyer Stephan Fadinger operirt als Oberhauptmann der 
chriſtlich evangelifchen Armada und erobert Wels, S. 121, — Kai: 
ferliche Kommiffarien unterhandeln mit ihm ohne Erfolg: — Ta: 
Dinger belagert Linz und wird Lödtlic, verwundet, & 122; — Sein 
Kachfolger Wiellinger knuͤpft Verbindungen mit dem Könige von 
Dänemark an, muß aber die Belagerung von Linz aufheben. ©, 123, 
Stillftand zu Ens ©. 123: — Bruch deffelben, Niederlage der 
Bauern bei Wolfse und Voͤcklabrunn, und Hinrichtung ihrer Ans 

. führen zu Binz S. 124, — Edict, daß aud) der Adel in Defterreid) 
- ob der Ens entweder Fatholifc werden oder auswandern ſoll. S. 125. 

Achtes Kapitel. 

König Chriſtian IV. in Verbindung "mit dem Niederfähftfchen 
Kreife erhebt für die evangelifche Partei die Waffen. ©. 126. — 
Mallenftein wirbt auf eigene Rechnung ein ‚Heer für den Kaifer. 
S; 127. — Unglüdliher Anfang und Verlauf des Krieges für die 
Evangelifchen. — Unfall des Königs Chriſtian bei Hameln, und 
Niederlage bei Lutter am Barenberge. ©, 125: — Mansfeld und 
der Herzog Sohann Ernft von Weimar wenden fid) nad) Schlefien. 
— Serftreuung ihrer Truppen und Tod diefer Heerführer, aud) des 
Herzogs Chrijtian von Braunfhweig. ©, 129, — Der Kaifer läßt 
bei großer Macht die profeftantifchen Fürften im Reiche und in Schle⸗ 
fien ungeftört im Befige ihrer kirchlichen Rechte. S. 130. — In 
Defterreicy unter der Ens wird der evangelifche Gottesdienft in den 
landesherrlichen Städten und Märkten abgeihafft. © 131: — Der 
päpftliche Nuncius Caraffa verlangt die Ausdehnung der Gegen: 
:reformation auf die Standesherren. ©, 131. — Berathung im kai— 
ferlichen Staatsrathe über die Haltung der, den Standesherren bei 
der Huldigung geleifteten Zufage des Kaiſers. ©, 152%; — Entſchei— 
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dung des Katfers und General: Mandat vom L4ten September 1627 
zur Ausfchaffung der evangelifchen Geiftlichen und Schullehrer, ©, 133. 
— Dieſes Verfahren wird auf das Verlaffen der Augsburgifchen Con— 
feffion bei der fLattgefundenen Verfchmelzung der Lutherifchen mit 
den Galviniften und auf die Verbindung beider Parteien 'mit den 
Feinden des Kaifers begründet. ©, 134, — Ueberzeugung Ferdinandg, 
daß er den Proteftanten durd) Verfolgung feine Liebe ermeife, ©. 
135-136. Der proteftantifche Adel in Defterreich unter der Ens 
wird nicht zum Auswandern gezwungen, ©, 136. — Der Bifchof 
Klefel tadelt die Härte gegen die Proteftanten, S. 137. — rei: 
williger Uebertritt des einft eifrig proteftantifchen Freiheren von 
Kufftein, ©; 138, — Garaffa’s Urtheil über das Verhältnig der 
eifrigen und der lauen Proteftanten zur katholiſchen Kirche. S. 139: 
in der Anmerkung. 

Neuntes Kapitel. 

Das Landeshoheitrecht der proteftantifchen Fürften in Schleften 
als Grundlage des evangelifchen Kirchenwefens in der Hauptſtadt 
und in den Fürftenthümern Liegnig, Brieg und Oels. ©, 140, — 
Ausdehnung der Keligionsfreiheit auf die unmittelbaren Fürften- 
thümer vermittelft des Majeſtaͤtsbriefes. ©, 141. — Streit über 
die fortdauernde Gültigkeit deffelben. ©. 14%, — Der Bifhof 
von Breslau, Erzherzog Karl, ftirbt auf einer Reife nad) Spa— 
niens ©. 143. — Sein Nachfolger Karl Ferdinand aus der Pol: 
nifchen Linie des Haufes Wafa läßt die Gegenreformation im Reiſ— 
fiihen durchſetzen. ©; 144, — Der Kaifer beftimmt die Gültig: 
feit des Majeftätsbriefes nad) der Rechtmäßigkeit des von den Pro: 
teftanten erworbenen Befises Fatholifcher Kirchen und Kirchengüter, 
©. 145, — Vergleichung feines Verfahrens mit dem, weldyes bei 
der Reformation eingefchlagen worden: ©, 146, — Herrſchaft der 
Ausſchließungstheorie bei beiden Parteien: ©, 147. — Fromme Ge: 
finnung des Kaifers und Dienfleifer des Kammerpräfidenten Grafen 
von Dohna, ©,148. — Derfeibe bringt die Gegenreformation in 
Oberſchleſien zur Ausführung, — Statute zur Ausſchließung der 
unkatholifhen Bürger, S. 149, — Es werden Executions-Trup⸗ 
pen in die Häufer gelegt und Beichtzettel gefordert, &; 150. — Aus _ 
dienz des Bürgermeifters Treptau von Neuſtadt bei ven Söhnen des 
Kaiſers. ©; 151: — Commiſſorium an den proteftantifchen Herzog 

„von Liegniß, die Reſtitution der Nikolaikirche in Glogau zu vollzie= 
ben. ©7152, — Bedenken des Herzogs, durch feinen Bruder Sohann 
Chriitian erregt, 8,153. - Der Kaifer nimmt ihm die Oberlan: 
deshauptmannſchaft und überträgt die Verwaltung derfelben in be— 
Ihräntter Form an den Herzog Heinrich Wenzeslaus von Dels:Bern- 
ſtadt. ©. 154. — Berwandelung der Oberlandeshauptmannfchaft in 
ein aus Fatholifchen Raͤthen betehentes Collegium, ©. 155.) — Der 
Landeshaupfmann George von Opperödorf erfährt Widerſtand von 
den evangelifhen Glogauern, ©, 156. — Er führt das Regiment 
Lichtenflein in. die Stadt. ©, 157. — Wegnahme der Kirche und 
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Beitrafung des Aufftandes, S. 158. — Gegenreformation in den 
Sürftenthümern Glogau, Sauer und Schweidniß. ©, 159, — Aufs 
teitte in Jauer und Löwenberg. ©, 160. — Begünftigung des Adels 
und Verbindung defjelben mit dem Hofe, dem Priejterthum und dem 
Soldatenwefen zur Unterdrückung der Bürger, ©, 161-164 — 
Gegenfa& des Firchlichen Zuflandes der mittelbaren und der unmittel— 
baren Fürftenthümer in Schlefien. ©. 163. — Gunft des proteftan: 
tifchen Dichters Martin Opis bei dem Grafen Dohna und am Kai— 
ferhofe, ©. 164.165. DRS Bil: 

Zehntes Kapitel. se 

Der Kaifer will im Neich den Zuftand der Dinge, wie er durch 
den Religionsfrieden feftaefest worden ift, wiederherftellen. ©. 166. 
Einzelne dahin zielende Maafregeln, ©, 167. — Kurfürftentag zu 
Mühlhaufen im October 1627. ©. 168, — Gutachten der fämmt- 
lichen Kurfürften über die Bedingungen der Bennadiaung des Pfalz: 
grafen, und Gutachten der Fatholifchen Kurfürften über die Reſtitu— 
tion der von den Proteftanten nach dem Religionsfrieden eingezoge: 
‚nen Bisthümer und Kicchengüter: ©. 169-170. -- Des Kaifers 
Sohn Leopold erhält das Bisthum Halberftadt und die Abtei Hirfch: 
feld, ©.171. — Molitiicher Plan des Kaifers, die Hochflifter und 
reihen Abteien an Prinzen feines Haufes und der ihm ergebenen 
reichsfürftlihen Familien zu bringen, um dem Reichsoberhaupte die 
zur Führung des Regiments erforderliche Stimmenmehrheit auf dem 
Reichstage zu fichern. ©, 172-174, — Das Reftitutions: Edict vom 
6ten März 1629 nach feinem ‚mwefentlichen Inhalte, ©, 175-182, — 
Beurtheilung deffelben von der ftreng rechtlichen Seite, in Beziehung 
auf den in den Religionsfrieden aufgenommenen Vorbehalt, auf das 
Rerdinandfche Decret von der Religionsfreiheit proteftantifcher Un: 
terthanen Eatholifcher geiftlicher Fürften und auf die Einziehung ka— 
tholifcher Kirchengüter, ©. 172 184. — Praftifcher Standpunkt der 
Beurtheilung. ©, 185, : 

. Eilftes Kapitel, 

.. Dem Erzherzöge Leopold werden die Erzbisthuͤmer Bremen und 
Magdeburg zugedaht, ©. 186. — Das Magdeburger Domkapitel 
erwählt ven vierzehnjährigen Sohn des Kurfürften von Sachen zum 
Erzbifhof. ©. 187; — Der Katfer verwirft diefe Wahl und fchickt 
einen Sommiffarius nah Magdeburg, Wallenftein kann jedoch diefe 
Stadt nicht zur Aufnahme feiner Truppen bewesen, ©, 188 — 
Durchfekung des Reflitutione-Edictes in Augsburg und Kaufbeuern. 
©, 189, — Bedrängnis Würtembergs mit Zurücforderung der ein- 
gezogenen geiftlihen Güter. ©, 190. — Die proteflantifchen Dome 
herren in Halberftadt müflen ihre Stellen niederlegen, ©. 190, — 
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Beforgniffe des Kurfürften von Sachſen und Worftellung beffelben 
an. den Kaifer, ©, 191 19%, — Zurüdweifender Befcheid des Kaiz 
ſers. ©, 193 — Der Kurfürft nimmt feine Zuflucht zur Theolo— 
gie und läßt von feinem. Hofprediger eine Streitfchrift gegen die Fa: 
tholiſche Kirche, unter dem Titel: Evangelifcher Augapfel, verfaffen. 
©, 194-195. — Die Eatholifchen Gegenfchriften rüden den Evans 

geliſchen ihre Zrennung in. zwei einander feindliche Parteien vor, 
©; 196 — Die Lutherifchen beharren nichts defto weniger dabei, 
die Calviniften des Religionsfriedens unfähig zu erklären, S. 197 
bis 198. — Das Jubiläum der Augsburgifchen Gonfeffion dient zur 
Anſchuͤrung des Gectenhaffes, ©; 198 : 200. 

Zwoͤlftes Kapitel. 
„Vertreibung des Königs von Dänemark aus Deutfchland und 

Unterwürfigkeit der proteflantifchen Fürften unter die Befehle Ides 
Kaifers.: S. 201; — Kurfürft George Wilhelm von Brandenburg 
wird in der -Eraebenheit für-den Kaifer dur) den Grafen Schwarz: 
zenberg und durd) feinen Verdruß über das Auftreten feines Schwa⸗ 
gers Guftav Adolf in Preußen beftärkt, ©, 202, — Schwarzenberg 
will eine Brandenburgifche Kriegsmacht unterhalten, aber die Stände 
verweigern die Geldmittel, ©, 203-204, — Abfegung der Herzoge 
von Mecklenburg und Uebertragung ihres Landes an Wallenftein. 
©. 205, — Plan, den König von Dänemark zu entihronen.: ©. 206, 
— Wallenftein unterhandelt durch Arnim mit dem Könige von Schwe- 
den über ein Bündniß mit dem Kaifer, ©, 207. — Er wird zum 
Admiral des Baltifchen und Dceanifchen Meeres ernannt, ©. 207: 
—. Der Kaifer beabfichtigt die Herftellung der Hanfe und die Be: 
freiung der deutfchen Meere von den Fefleln, welche die nordifchen 
Mächte denfelben angelegt haben. S. 208. — Abfendung des Grafen 
von Schwarzenberg nach Luͤbeck und Entwurf einer Handelöverbins 
dung Deutſchlands mit Spanien, S. 209-211, * 

Dreizehntes Kapitel. 

Wallenſteins Haͤndel mit der Stadt Stralſund wegen Einnahme 
kaiſerlicher Truppen. ©, 212, — Die Belagerung wird durch die 
Ankunft Dänifcher -und Schwedifcher Hülfsvölker vereitelt, S. 213 
bis 217, — Die Stadt verträgt fi mit Wallenftein auf gute Be— 
dingungen und erklärt ihre Unterwerfung an den Kaifer, ohne Eat: 
jerlihe Zruppen einzunehmen. & 217. — Wallenftein und Zilly 
vathen zum Frieden mit Dänemark, ©, 218.219. — Congreß zu 
Lübee und Ausfchliefung der Schwediſchen Gefandten, S. 220, — 
Abſchluß des Friedens am 22ften Mai 1629, ©. 221. — Wallen: 
ſteins Bemühen, die Abfegung des Herzogs Friedrich Ulrich) von 
Braunſchweig im Wege eines fiskalifchen Prozefies zu bewirken und 
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deſſen Land an Tillh und Pappenheim zu bringen, S. 222 293, — 
Der Reichshofrath erklärt ſich zu Sunften des Herzogs, nachdem fi 
der Kurfürft von Baiern für denfelben Eräftig. verwendet hat. ©; 
224. — Derbe Zurechtweilung, welche der Kurfürft an feinen Ge: 
neral Pappenheim ergehen läßt: ©. 225: — Das Kammergericht 
verurtheilt den Herzog von Braunfchweig, die eingezogenen Hil— 
— Stiftslande dem biſchoͤflichen Stuhle zuruͤck zu geben. 

* 22 * — 

Vierzehntes Kapitel. 

Großer Schickſalsmoment zur Wiederherſtellung der Kaiſerge— 
walt und Vereinigung Deutfchlands zu einem wirklichen Reiche, ©, 
2238-250, — Wie Kaifer Ferdinand denfelben verfehlt, ©. 231. — 
MWallenftein fendet Faiferlihe Eruppen unter Arnim den Polen gegen 
den König von Schweden zu Hülfe, S. 231: — Er fucht diefe Abs 
fendung bei dem Schwedifchen Gefchäftsträger in Stralfund zu ent— 
fhuldigen, ©. 232: — Borwand, den hierdurch der König von 
Schweden erhält, den Kaifer als feinen Feind zu betrachten. ©. 232, 
— Wallenfteins Eigenfinn vereitelt das. hanfeatifche Project. ©, 233. 
— Die Priefte partei am Hofe arbeitet auf Wallenfteins Sturz hin, . 
©. 234, — Gie findet eine Stüse an dem Kurfürften von Baiern, 
der im Sntereffe der alten reichsfürftlichen Haͤuſer Wallenfteins Feind " 
ift. ©, 235. — Cinmifhung Frankreichs in die nordifchen Angeles 
genheiten, &, 236. — Der’ franzöfifhe Gefandte Charnace bringt 
einen Waffenftillftand zwilchen Polen und Schweden zu Stande, ©: 
957. — Bündnig zwiſchen Schweden und Franfreid, S.288. — 
Stiedensunterhandlung zwifchen dem Kaifer und Schweden zu Danz 
zig, durch Drenftierna’s hohe Forderungen vereitelt, ©, 239, — 
Landung Guftap Adolfs an der Pommerfchen Küfte am Aſten Juny 

-- 1620, — Mildere Anfichten diefes Könige über die Firchlichen Ges 
genfäße und liebenswürdiger Charakter deifelben., ©, 241 243; — 
Seine deutfhe Abkunft und Geifteebildung. S. 244, — Manifeft 
deffelben gegen den Katfer, ©, 245. — Wallenfteins Abwefenheit 
von der Geefüfte bei dem Anrüden diefes neuen Feindes, ©, 246, 

Fünfzehntes Kapitel. 

Ferdinand beruft einen Kurfuͤrſtentag nach Regensburg, um die 
Maaßregeln zur Ausfuͤhrung des Reſtitutions-Edictes zu beſchleuni— 
gen und die Erwaͤhlung ſeines Sohnes zum Roͤmiſchen Koͤnige zu 
erlangen, S. 247-248. — Ausbleiben der beiden proteſtantiſchen 
Kurfuͤrſten und Beitritt ihrer Geſandten zu der Oppoſition, welche 
die katholiſchen Kurfuͤrſten gegen Wallenſtein bilden. & 249 — 
Eröffnung der Verſammlung durch den Kaifer, am 23. Suny 1630. 
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©, 350; — Operationöplan der Oppofition gegen Wallenftein, und 
heftige Erklärungen über die Regierungsweife des Kaifers und bie 
Lage des Reiche: S. 251-255. — Der Kaifer wird beftürmt, feis 
nen Generaliffimus zu entlaffen, ©. 256. — Die Freunde Wallen: 
fteins fegen die Ehorheit diefer Forderung auseinander. S. 257 bis 
258, — WWallenftein unterläßt es, felbft nach Regensburg zu kom— 
men, und der Kaiſer bleibt den Einwirkungen Baierns und den 
Sntriguen Frankreichs überlaffen. ©, 258-259, — Entlaffung Wal- 
lenfteins, S. 260-261. — Sein Anerbieten, Mecklenburg und die 
Dftfeeküfte gegen die Schweden zu vertheidigen, wird nicht beachtet, 
und er geht auf feine Güter in Böhmen. ©, 262, — Das Eaifer: 
liche Heer wird um 60000 Mann vermindert, und Tilly zum Ober: 
befehlöhaber ernannt, ©, 263, — Die auf die Römifche Königs: 
wahl gefeste Hoffnung fchlägt fehl, ©. 263. — Friede des Kaifers 
mit Frankreich) wegen der Mantuanifchen Erbfolgehändel. ©. 264 - 
his 265. — Unberaumung eines Reichödeputationstages in Frank— 
un zur Beilegung der Beſchwerden über das Reftitutions-Edict, 

Sechzehntes Kapitel; 

Abmahnungsfchreiben des Kaifers und der Kurfürften an den 
- König von Schweden. ©. 267. — Antwort des Letztern. ©, 268 
bis 269. — Neue Berhandlungen zwifchen dem Kaifer und Sachſen 
wegen des Reftitutions-Ebdicted, ©, 270 271, — Der Kurfürft ver: 
wendet fich nahdrüdklic für Augsburg. ©. 272. — Er beruft die 
evangelifchen Neicheftände zu einer Verfammlung nad, Leipzig. ©. 
273. — Polemiſche Eröffnung derfelben am 29ſten December 1629, 
©, 274-275: — Beſchluß der Evangelifchen, die Kriegsbedrüdun: 
gen abzumehren und fich in einige Verfaffung zu ſetzen. ©, 276 bis 
277: — Berhandlung der Yutherifhen und calvinifchen Zheologen 
über Bewerkftelligung einer Union, ©. 278-279. — Der Katfer 
fucht den Kurfürften zu begütigen, und beklagt felbft die Unglück 
feligkeit feiner Regierung. ©. 280-281. — Die Liga entfagt ihrer 
Oppoſition und fchließt von Neuem an den Kaifer ſich an. ©. 283. 
— Berfchiedene Stellung der Liga und des proteftantifchen Bundes 
zum Reichsoberhaupte. ©. 284. — Abgeneigte Stimmung des nord- 
deutfchen Volkes gegen den Kaifer, durch die fchledhte Kriegszucht 
der Eaiferlichen Truppen vermehrt. ©, 285-288. — Beſſeres Bes 

_ fragen und religiöfe Haltung der Schweden. S. 287-288. — Nach⸗ 
maliger Verfall der Disciplin auch bei den Schweden, ©, 289, 

Siebzehntes Kapitel, 

ESchwankende Politik des Kurfürften George Wilhelm von Bran= 
denburg, S. 290. — Die Schweden erftürmen und plündern Frank: 

- w 
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furt an der Ober, & 291. — Schwarzenberg widerraͤth das Schwe⸗ 
diſche Buͤndniß. 8,28%, — Tilly fest fi) vor Magdeburg, ©; 292, 
Begebenheiten in diefer Stadt ſeit der Abkunft mit Wallenftein, _ 
Demokratifches Stadtregiment und Wiederaufnahme des vom Kaifer 
entfesten Adminiftrators Chriftian Wilhelm von Brandenburg, © 
293-294, — Hoffnung auf die Ankunft des Königs von Schweden, 
©. 295 — Einfchliegung der Stadt und Unterhandlung derfelben 
mit Silly. S 296-298. — Erftürmung ımd Zerftörung von Mag: 
deburg. ©, 299-303. — Rechtfertigung Tilly's gegen die Angabe 
neuerer: Gefchichtsbücher, daß er die Greuel befohlen und daran Ge— 

‚fallen getragen. S. 304-306: — Der friegsgefangene Adminiftrator 
wird in Defterreich Eatholifch, und macht die Gründe feines Ueber— 
trittes der Welt bekannt, Speculum veritatis Brandenburgicum. 
©, 306-309. a, 

* 

Achtzehntes Kapitel. 

König Guſtav ſiegt über den Einfluß des Grafen Schwarzen: 
berg und bewegt den Kurfürften George Wilhelm zu dem Vertrage 
von Spandau — zu fpat für Magdeburgs Rettung. ©.310, — 
Er ſchiebt die Schuld feiner Zögerung auf die "beiden Kurfürften, 
S. 311. — Neuer Vertrag mit George Wilhelm, der fich deshalb 
beim Kaifer entichuldigt, ©: 812-313, — Zilly geräth mit dem 
Kurfürften von Sachſen in Streit, ©, 3814. — Johann Georg ver: 
bindet ſich mit Schweden, ©. 315. — Schlacht bei Leipzig. ©. 316: 
— Drenftierna tadelt den darauf befolgten Operationsplan. ©. 317, 
— Gründe für denfelben, ©. 318. — Guſtav wendet ſich na) Ober: 
deutfchland. ©. 819, — Sein Plan eines proteftantifchen Kaifer: 
thums. 8,320 321. — Guftav in Erfurt: ©, 322, — Er ermaͤch— 
tigt die Bürger, fich gegen die Ungebühr feiner Soldaten zur Wehre 
zu feßen, ©. 323-324. — Er erobert das Franken: und Rheinland. 
&. 325. — Die meiften proteſtantiſchen Fürften Ichließen fi an ihn 
an, befonders Sachfen-: Weimar, Heffen-Eafjel, Würtemberg und Bas 
den, ©. 326 327. — Herzog Georg von Lüneburg übernimmt für 
ihn die Führung des Krieges im nördlichen Deutſchland. ©; 327, — 

. Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchwetg lehnt es ab, fi in die 
Lehnfhaft der Krone Schweden zu begeben. 

Neunzehntes Kapitel, 

Die Sahfen unter Arnim befesen Böhmen und deffen Haupt: 
ftadt, ©, 329, — Das weitere Bordringen nad) Mähren unterbleibt. 
©, 350, — Der Kaifer läßt mit Wallenftein wegen Uebernahme des 
Dperbefehls unterhandeln. ©. 331-352, — Capitulation der Bedin⸗ 
gungen, unter welchen ſich Wallenftein dazu verfteht. ©. 333 334 
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— Guſtav wendet ſich nach Baiern. — Uebergang über den Lech 

und toͤdtliche Verwundung Tilly's. ©, 335. — Guſtav in Augsburg, 

©. 336. — Belagerung von Ingolftadt und Tod Tilly's dafelbft, 
©. 337: — Guſtav in München freundlich gegen die Sefuiten und 

Kapuziner, erregt die Eiferfucht der Proteftanten. S. 838. — Zu: 

fammenfunft des Kurfürften von Baiern mit Wallenftein in Eger. 
©. 339, — Lager bei Nürnberg. ©, 540, — Schlacht bei Lügen, 
Guftavs und Pappenheims Tod. Wallenfteins Rückzug nad) Boͤh— 

men. S. 8340 341. — Rechtfertigung der Plane Guftavs gegen die 

Beurtheilung Schillers. S. 843. — Letzte Schickſale des Pfalzgrafen 
Friedrich. '&, 344, — Bedingungen, unter welchen ihm Guftao die 
wiebereroberten Pfalzlande zurücdigeben wollte, ©, 345 - 346, — 
Unterhandlungen zwilchen ihm und Guftav darüber, S. 347-349 
Schmidts harte Beurtheilung der Forderungen Guftavs wird gemil- 
dert, ©. 350. — Friedrich firbt zu Mainz am 29ſten November 
1632, ©, 351. - s | 

. Bwanzigftes Kapitel. 

Frankreich ermuntert den Kurfürften von Sachen, die Vor: 
ftandfchaft der proteftantifhen Partei an fich zu nehmen, ©, 352, 
— Arnim in Schleſien. ©. 353. — Die Sachen und Schweden vor 
Breslau. ©. 354. — Zumult dafelbft gegen den Burggrafen von 
Dohna und Ausgang des Lestern. &,355. — Unterhandlungen der 
Stadt mit. den Verbündeten, S. 356. — Breslau erlangt Neutra- 
lität, ©, 367. — Das Land von den Schweden und Sachen befegt, 

- 8,348, — SHerftellung des evangelifchen Gottesdienftes, S. 359, 
— Der Kurfürft von Sachſen verfäumt den günftigen Moment, ſich 
der’ Leitung des proteftantifhen Bundes zu bemaͤchtigen. S 860. 
— Oxenſtierna behauptet, diefelbe für Schweden. ©. 861, — Reife 
deffelben nach Dresden und Berlin. S. 362. — Konvent zu Heil: 
bronn, ©, 363, — Propofitionen des Schwedifchen Kanzlerd an die 
Bundesftände. ©:364. — eine Unzufriedenheit über die Langfanı= 
Zeit der deutfchen Berathungsweife. S. 364 365: — Vergleihung 
feiner Angeduld mit der Geduld der Kaifer, ©. 366. — Buͤndniß 
der vier obern Keichsfreife mit der Krone Schweden. Consilium 
formatum zu Frankfurt am Main, ©. 367. — Deutfche Geſinnung 
Drenftierna’s im Verhältnig zu Frankreich. S. 868: — Borfchlag 
des Kränkifchen Kreisdireftors Agricola, dem Kanzler das Erzflift 
Mainz zu übertragen, gegen Schiller gerechtfertigt, ©. 369, — 

. Mitgunft Sachſens gegen den Heilbronner Konvent, ©. 370. — 
Aufftand der Schwedifchen Offiziere gegen den Kanzler. ©, 372. — 
Vebertragung der Bisthümer Bamberg und Würzburg, ald Herzog: 
thum Franken, an den Herzog Bernhard von Weimar, und Vertheis 
Yung vieler Herrfihaften und Güter an die Offiziere, ©. 373, — 
-Bernhard erobert. Regensburg, ©. 374. — Harte Behandlung der 
dafigen Geiſtlichkeit. S. 375. — Mißftimmung der Deutſchen Für: 
ften in Schwediſchen Dienften gegen den Kanzler, ©, 376, 

Pe 
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+ Cinundzwanzigftes Kapitel. 

Wauaallenſteins Verhältniffe zum Eaiferlichen Hofe und der an dem: 
ſelben mächtigen geijtlichen Partei, ©. 377-378: — Terroriſtiſches 
Kriegsgericht in Prag nad), der Schlacht bei Lügen, S. 379, — Er 
zieht im Mai 1633 nad) Schlefien gegen Arnim und fchließt, anftatt 
zu ſchlagen, Stillftände. ©, 380. — Seine feltfamen Friedensvor: 
Tchläge an die Feldherren der Verbündeten. &: 381-382, — 3weiz . 
felhafter Character derfelben. ©. 383, — Mißtrauen des Schwedi— 
hen Kanzlers gegen diefelben. S. 384. — Belagerung von Schweid- 
nitz. Peſt dafelbft und in Breslau. ©, 385. — Urnim verfammelt 
die Abgeordneten der Schlefifchen Stände auf dem Dome zu Breslau. 
©. 386. — Beichlüffe diefer Berfammlung. ©, 387. — Neuer Waf: 
fenftillftand zwifchen Wallenftein und Arnim. ©, 388. — Arnims 
Keife zu Drenftierna nach Gelnhaufen: S. 389. — DOxenftierna lehnt 
die Wallenfteinichen Vorſchlaͤge ab. S. 390, — Wallenftein fest fein 
zweideutiges Betragen fort, ©. 391: — Er Fündigt den Waffen- 
ftillftand. S. 392. — Er nimmt ein Säcähfifches Corps unter Thurn 
bei Steinau gefangen (am 13ten October 1633). ©, 393, — Thurns 
Freilaſſung. S. 394. — Wallenfteins Zug in die Lauſitz ©. 395. 
Rüdzug nah Böhmen und Verlegung des Heeres in die Winter: 
quartiere. S. 396. — Unglnftige Aufnahme diefer Maaßregel in 
Wien. ©, 396: — Mißmuth und leidender Befundheitszuftand Wal- 
lenſteins in Pillen, ©. 397. — Er erklärt, das Commando nieder: 
legen zu wollen, Slo’s Gegenanftalten. ©, 398: — Die Oberſten 
der Regimenter unterzeichnen am t2ten Sanuar 1634 ein an ihn 

gerichtetes Geſuch, das Commando zu behalten. &, 399-400. — 
Patent des Kaifers wegen Wallenfleins Abſetzung vom 24ften San: 
1634, S. 401. — Wallenfteins Proteftation dagegen. ©. 402, — 
Er erbietet fich zu freiwilliger Abdanfung. ©: 403: — Er flieht nad) 
Eger und befipiet den Herzog Bernhard, S. 404. — Er wird mit 
feinen Vertrauten ermordet: ©. 405, — Bmeifel der Zeitgenofjen 
an feiner Schuld, ©. 406. — Bertheidigung und Beurtheilung ſei— 
ner Handlungsweife: ©. 407410. — Der Oberſt Schafgotfh wird 
als Wallenfteins Mitfhuldiger in Ohlau verhaftet: S. 411. — Auf 
ſtand des Oberfifieutnant Freiberger in Troppau. ©, 414, — Ver: 
eitelung deffelben. © 413, — Anklage gegen Schafgotfch und ver- 
dächtiges Schreiben deffelben an Terzka. © 414-415; — Er fudt 
ſich zu nam, 5 46, — Er wird zu Regensburg enthaup⸗ 
tet; ©, 417, 

— 

Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 

König Ferdinand von Ungarn wird Generaliſſimus des Faifer: - 
lichen Heeres. ©, 418. — Sxenſtierna hält einen Bundestag zu 
Granffurt, ©. 4194, — Kühne Anträge Wuͤrtembergs und Einwen: 
dungen Sachſens. © 420 421; — Fortſchritte der Saͤchſiſchen Waf— 
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fen in Schleſien. Schlacht bei Liegnig am 13ten Mai 1634. ©. 422. 
— Die Schlefifhen Stände vereinigen fi) zu einem Evangelifchen 
Keligioneroefen und Gonjunctionsfhug. ©, 423. — Abmahnungs: 
fchreiben des Kaiſers. ©, 424 — Girafpredigt der Schlefiihen 
Stände an den Kaifer, ©, 825-428, — Sie ſchicken Gefandte nad) 
Frankfurt, uw fi) an das Heilbronner Bündniß anzufcliegen. ©, 
439. — Große Niederlage der Schweden bei Nördlingen am 4ten 
Sept, 1634, ©; 431: — Flucht der verbündeten Fürften, Koͤnig 

. Ferdinand als Sieger in Stuttgart & 45%, — Beſolds Religions: 
veränderung. ©. 453. 
ur 

Dreiundzwanzigftes Kapitel, 

Abſchied des Frankfurter Bundestages nid der Schlacht bei 
Nördlingen. ©, 433. — Friedensanträge Spaniens und des Kaiſers 
an den Kurfürften von Sachſen. S. 434. — Zug des Kurfürften 
mit dem Schwedifchen General Banner nad) Böhmen und frühzeitige 
Umkehr. ©. 435. — Drenflierna und die Heilbronner Bundesver: 
wandten werfen fi in die Arme Frankreichs. &, 437. — Uebergabe 
der Elfafjifchen Städte und der Feftung Philippsburg an die Fran— 
zofen. &,437. — Verträg mit Frankreich vom 1ften Nov; 1634. 
©. 437.438, — Dvenftierne’s Unwille über diefen Vertrag, Er 
reift ſelbſt nach Frankreich. Wertrag zu Gompiegne, ©, 439. — 
Herzog Bernhard von Weimar, Generaliffimus des Bundes, Aug 
burg muß fih den Aciferlichen ergeben. ©, 440. — Schlechter Zu: 
ſtand des franzöfiichen Kriegewefens. Die Katferlichen überrumpeln 
Philippsburg. S. 441. — Die Spanier. erobern Trier und führen 
den Auıfürfiom gefangen hinweg. ©. 44%, — Fianfreich erflärt deg- 
halb an den Spaniſchen Snfanten zu Brüffel den Krieg. S. 442 

Vierundzwanzigſtes Kapitel. 

Meinungsverfchiedenheit im Eaiferlichen Staatsrathe über die 
Zwecmäßigfeit des Friedens mit Sachſen. S. 443. — Banner zieht 
auf die Nachricht von der Schlacht bei Nördlingen aus Böhmen nad) 
Thüringen. ©. 444, — Zuſammenkunft mit dem Kurfürften in Sans 

' dersleben und Streit über die Quartiere, ©, 444, — Der Kurfürft 
entfcheidet -fich für den Frieden aus Verdruß über die Schweden und 
in der Meinung, dem Greueln des Krieaes ein Ziel zu ſetzen. Wuͤr— 
digung diejes Verfahrens: ©, 445-447. — Friedens: Entwurf zu 
Pirna. ©, 448. — Beftimmung wegen des Verbleibens der geift- 
lien Güter in den Händen der Proteftanten. ©, 448-449, — Be: 
fiimmungen wegen Magdeburg und Halberftadt: ©. 450, — Der 
Kurfürft verpflichtet fi, nebft den andern proteftantifchen Fürften 
dem Kaifer und den Katholifchen zur Reftitution mit gewaffneter 
Hand zu helfen, ©, 451, — Bedenken der Saͤchſiſchen Landitände 
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gegen den Frieden, ©, 452. — Drenftierna’s Schreiben an den Kuts 
fürften, ©. 452. — Abſchluß und Inhalt des Definitio-Friedens vom 
Soften Mai 1635. ©. 453-454, — Ausſchließung der Pfälziichen 
Erben und der Böhmifchen Proteftanten, ©, 455, — Foͤrmliche Ab: 
tretung der Laufig an Sachſen. ©, 456, 

Fünfundzwanzigſtes Kapitel, 

Kefolution des Kaifers wegen Schlefien. ©. 457-458. — Be: 
anadigung der evangelifchen Herzoge und der Stadt Breslau, ©, 485. 
— Der Kurfürft macht den Schlefiern den Inhalt derfelben bekannt, 
©, 459. — Proteftationsfchreiben der Schlefier an den Kurfürften 
und an Arnim. ©. 460, — Urnim’s Antwort. ©. 461. — Ankunft - 
der Eaiferlichen Uebernahme-Sommiffarien und Submiffionsfchreiben 
der Stände. ©. 462. — Auswanderung des Herzogs Sohann Chri: 
fiian von Brieg nad) Preußen. ©. 465. — Er muß fein Submif- 
fionsfchreiben umfertigen. ©. 463, — Schreiben des Kaifers an den, 
Her309: ©. 464. — Tod defjelben in Preußen. ©, 465. — Freund- 
Yiches Bezeigen des Kaiſers gegen die Schlefiichen Abgeordneten. ©. 
466. — Die Stadt Breslau muß die Hauptmannfchaft des Fürftene 
thums abtreten, ©. 467. — Neue Eidesleiftung: S. 468. — Auf- 
ruhr des ftädtifchen Kriegsvolfes. ©. 369-470. — Hinrichtung meh- 
rerer Scheilnehmer, ©. 471: — Bedrüdung der Evangelifchen in ei— 
nigen Städten der Erbfürftenthümer, S. 472: — Der Herzog von 
Brieg behauptet das Recht, die Auswanderer in feinem Fürftenthum 
aufzunehmen. ©, 472, — Portbeftand der evangelifchen Kirchen in 
den Dörfern der Erbfürftenthümer und Aufrehthaltung der Vor: 
rechte der Evangelifhen in der Stadt Breslau und in den Fürften- 
thümern Brieg, Liegnig und Oels. ©, 474 



Berbefferungen. 

©, 126, 8, 4 v. 0, anftatt 1626 ift zu Iefen 1625, 

©, 158, B. 3. v. 0, anftatt zwei ift zu leſen einer, 

Einem der zwei zur Enthauptung verurtheilten Glogaui— 
. Shen Bürger, dem Kirchvater Wappenfluder, wurde nämlich 

wegen feines hohen Alters die Zodesitrafe gegen Gefängnig 

bis an den Zod erlaffen, Der mit dem Strange Hingerich— 
tete hieß Jakob Schmidt, ein Tuchmacher, welcher aus der 

* Vorſtadt über die Mauer in die Stadt geſchrien: Er wolle 
Leib und Leben, Gut und Blut bei der Kirche zuſetzen; der 
Enthauptete hieß Martin Umlauff, ein Schmidt vom polni— 
ſchen Thore, der beim Todtengräber eine Axt geholt und die 
Pforte eröffnen wollen. Nach dem Verzeichniſſe der Verur— 
theilten in einer zu ſpät aufgefundenen Handſchrift mit dem 
Titel: Tumultuarium sive notitia desultoria de statu Silesiae 

majorem in partem collecta Glogoviae ab N. N. anno 1629, 

©, 333, 3. 2, ©. 0. iſt nod) beizufügen: und San Gebaftian, und 

ER: noch: Wellington. 

©. 409, 3» 2, in der Unmerfung, und 3.3, 6,0. u. im Texte: 
Das in den Wallenfteinfihen Briefen von Förfter angegebene 
Zageszeichen der Zaiferlichen Inſtruction vom 20ften Februar 
1634, wornach Ferdinand ſchon zwei Tage vor Wallenfteins 
Flucht von derjelben als von einer gefchehenen Zhatfache ge— 
Tproden haben foll, beruht wielleicht auf einer unrichtigen 

Lefung der Zahl 26, welche auf einem zwei Sahrhunderte 
alten Blatte fich Yeicht zur 20 umgeftaltet haben Eann, 

&, 419, 37 15. v. 0, ift Weftfalen zu fireihen, da WWeftfalen zu den 
beiden Aheinifchen, mit oann verbiindeten Keichökreifen 
gehörte, 





Erites Kapitel, 

Nationaler Gemeingeiſt war bei den Deutſchen von 
jeher, auch in den glänzendſten Zeiten des Reiches, in 
einem weit geringern Maaße vorhanden geweſen, als 
bei ven Völkern romaniſchen Urſprungs. Die Kirchen: 
trennung hatte denfelben. vollends verdrängt, indem 
fie den kirchlichen Parteigeift mit allen eigenthümlichen 
Gefühlen und Neigungen der Baterlandsliebe in die 
Seelen des Bolkes pflanzte. Was den Römer bei 
dem Namen der ewigen Stadt bewegte, was in der 
Bruft des Franzofen und Briten für die Ehre und 
den Ruhm Franfreihs und Britanniens fchlägt, — 

das regte fi) bei dem Deutſchen nur dann, wenn das 

Sntereffe feiner Kirchenpartei berührt wurde, Und 
noch jest behauptet diefes Gefühl feine dreihundert: 
jährigen Rechte: denn auch bei denen, welcen bie 
Streitpunkte der reformatorifhen Zeit verhaßt oder 
gleichgültig geworden find, wird ein lebhafter Eifer in 
Betreff der Firchlichen Gegenfäge durch die Meinung 
erhalten, daß die Wirkfamfeit des Keligionsglaubens 
in der fchwächeren Form des Kirchenthums der bürger- 
lichen Geſellſchaft zuträglicher fey, als in der flärferen. 

Im fiebzehnten Sahrhunderte hingegen wurde der 

GEonfeffionsgeift als Stellvertreter des Nationalgeifles 

VII. 80, 1 
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von der Ueberzeugung getragen, daß in demjenigen 
Kirhenwefen, auf welches er fih flüßte, der Reli— 

gionsglaube feine ficherfie Begründung habe, und in 

demfelben nicht nur feinen beften Nahrungsftoff, fondern 

auch den einzigen Weg zur ewigen Glüdfeligfeit finde, 
In Folge diefgr Ueberzeugung ientfland bei den prote- 
ftantifchen Deutfchen die äußerſte Betrübniß, als der 
Kurfürft von Sachſen, den fie als ihren VBorfland und 
immerwährenden Befchüsßer anzufehen gewohnt waren, 

in dem Streite um die Böhmifche Krone auf die Seite 

des Kaifers, in welchem fie das Haupt ihrer Eirchlichen. 
Gegner erblidten, fich fellte, und anftatt zur Verthei— 
digung der evangelifchen Kirche Die Waffen zu ergreifen, 
ins Feld zog, um dem Proteftantismus in a den 
Zodesftoß verfeben zu helfen. . 
In dieſer Stimmung fchrieben die. Oberlauſihiſchen 
Stände, auf die Kunde von den Sächſiſchen Rüſtun— 
gen, unter dem 1ften Auguft 1620 aus Zittau an den 
Kurfürſten: * Als König Ferdinand im Jahre 1547 
den: Ständen in’ Böhmen und unfern Vorfahren auf 
legte, ihm und feinem Bruder, dem Kaiſer Karl, wider: 

den Kurfürften Sohann Friedrich von Sachfen zu Hülfe 
zu ziehen, haben fie fich durch Feine Gewalt, : Gefahr 

und Bedrohung dahın bringen laffen, fondern befländig 

dafiir gehalten, wenn fie fich wider das Haus Sachen, 
feindlich auflehnen ſollten, daß ſie dadurch Glimpf und 
Ehre, ja Heil und Seligkeit in die äußerſte Gefahr ſetzen 

würden. Auf das Anliegen des Königs haben fie er— 
wiedert: Ehe ſie unſchuldiges hriftliches Blut vergöffen 

und wider die Verträge, auch wider ihre Privilegien 

a wollten: fie Leib und Leben verlieren. 1 Es 

+") Londorp. in. et supplet. II. 288. | 
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fey ihnen zwar leid, daß fie ihren König und Herrn 
erzürnen follten, und fie wollten es gern vermeiden; 

jedoch fey es Feidlicher, in der Menfchen, als in Gottes 

des Almächtigen Zorn und Hände fallen, Denn, wenn 
fie wider den Kurfürften von Sachfen, welcher mit fei= 
nen Unterthanen, wie fie, den Leib Sefu Ehrifti unter 

beiderlei Geftalt empfahe, und diefe und andre chriftliche 
Lehren befchüße, ausziehen folltenz fo würden fie einer 
erfchreelichen Rache von Gott, um ſolches ihrer lieben 

Brüder Blutvergießens willen, nicht entgehen. Dieſe 

herzbrechenden Worte, fo Ew, Kurfürfilihen Gnaden 

hochlöblichem Haufe und deffen Unterthanen zum Beften 
vorgeſchützt worden find, follten jest billig zu gleich: 

mäßiger Beherzigung bewegen. Wenn Ew, Kurfürftl. 

Gnaden in diefem ganzen Werke allein auf. der Kaiferl, 
Majeftät und auf die von derfelben erhaltene Eommif- - 
fion ihr Abfehen gerichtet: und die Meinung gefaßt ha: 
ben, daß Shro nicht gebühren wolle, der anbefohlenen 

Erecution fih zu entſchütten; fo will uns in unferm 

fchlechten und einfältigen Verſtande bedünfen, daß bei 
diefer Sache nicht allein ein ſchädlicher Mißbrauch des 

- Baiferlichen Namens, fondern aucd noch andere wider: 

rechtliche Anmaßungen, ja nicht geringe Nichtigkeiten, 

hervorfcheinen wollen. Der Streit um die Böhmifche 

Krone berührt nicht den. Kaifer als ſolchen, ſondern 
nur den. Erzherzog von Deflerreih. Als einfältige 
Sdioten möchten wir gern gründliche Snformation has 
ben, wie es in den Rechtemund in der Bernunft ſelbſt 
Befland haben kann, daß der Kaifer in einer fremden 

und folden Sache, worin er felbft Partei, den Stän- 
den des Reichs, die außerhalb des Faiferlichen Amtes: 
in andern. Fällen ihm nicht unterworfen, aus Faifer: 

licher Macht Befehle und Aufträge zu blutiger Erecus 
1 * 
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tion ertheilen Tann, Das frühere Reichsherkommen 
ift dem gänzlich entgegen. Will aber Seine Majeftät 
nicht als Kaifer, fondern als angemaßter König von 
Böhmen, diefe Lande, unter dem Vorwande der Nebel: 

ion, erecutorifch angreifen laffen, fo gebührt ihm aber- 
mals nicht, Ew. K. Gnaden, als einem hohen Stande 

und einer Säule des Neiches, unter dem Faiferlihen 
Namen diefe Erecution zu überbinden. Daß felbft 
einen Untergebenen und wirklichen Unterthan obrigkeit— 
liche Befehle nicht ohne Unterfchied binden, wenn fie 

wider Gewiffen, Religion, chriftliche Liebe, Erbver- 

träge und Bündniffe find, bezeugt das Beifpiel Jona— 
thans, der den Befehl feines Königs und Vaters, den 
David zu greifen, nicht befolgte; die Weigerung der 

Diener des Königs, die Priefter des Herrn zu tödten; 
der Abfall der zehn Stämme von Rehabeam, dem Sohne 

Salomo’3, feiner abgöttifchen und ungiemlichen Regie— 

rung wegen; endlich die Erklärung, welche die aus Chri— 

ſten beftehende Zhebaifche Legion dem Kaifer Mari: 
minian gab, als fie zum Kriege wider andere Chriften 
gebraucht werden ſollte. „„Da fie Ehriften feyen, wolle 

ihnen nicht gebühren, wider ihre Brüder, fo Eines 
Glaubens wären, zu ziehen und fie zu beſchädigen.““ 

Kurfürft Moriß ift dem Kaifer Karl mit Leib, Gut und 
Blut beigetreten, hat feine Lande und Leute, inſon— 
derheit feine Reputation und guten Namen bei allen 
evangelifchen Religionsgenoffen nicht in geringe Ges 
fahr gefeßt, und wider diefelben das Schwerdt geführt. 

Wir find gänzlich beredt, daß Ew. K. Gnaden eben zu 
diefer vorhabenden Erpedition folches Erempel nicht 
wenig antreibe. Aber was hat endlich die Sache für 
einen Ausgang gewonnen, und wie find dem Kurfürften 
Morig zulebt die Augen geöffnet worden! Und ob: 
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wohl durch einen ſüßen Sirenen-Geſang ein und der 
andre evangeliſche Stand eingeſchläfert werden will, 
als ob es nur um die Calviniſten, nicht um die Luthe— 
riſchen zu thun ſey, und die letztern unter dem Schilde 
des Religionsfriedens unbeſchädigt verbleiben ſollen, ſo 
ſtellen doch die jeſuitiſchen Dogmata das klare Wider— 
ſpiel an den Tag. Wer kann ſich doch nur einbilden, 
daß die Lutheriſchen in beſſerm Stande ſeyn werden, 
als die Calvinianer, wenn das Gegentheil das Heft 
in die Hand kriegt? Sind nicht beide Religionen bei 
demſelben in Einem Prädikament, und werden nicht alle 

für Ketzer gehalten? Iſt nicht das bei den Romaniſten eine 
unfehlbare Regel, alle Ketzer bis auf den letzten Athem 

zu verfolgen? Iſt nicht bei denſelben eine unwider— 

fprechlihe Marime: daß allen Kebern Fein Glaube zu 

halten, ja auch befonders der Neligionsfriede allein fo 

lange zu obferviren, als es der Römifchen Kirche nüß- 
lich, verträglich und bequem feyn möge? Daher Kai— 
fer Marimilian im Sahre 1566 den Evangeliſch-Luthe— 

rifchen Ständen, fo die Ausfchließung der Galviniften 

begehrt, wohl und recht geantwortet: Ihr wißt felbft 
nicht, was ihr begehret. Wir gedenken uns zwar der 

Galvinifchen Religions: Srrthümer nicht theilhaftig zu 
machen, wollen auch diefelben nicht gut heißen. Wir 

find aber defjen bei uns gänzlich verfichert, daß in dem 
politiihen Wefen zwifchen denfelben und den Päpfti- 
fhen ein merklicher Unterfchied fen; ja wir können nicht 
in-Abrede ftellen, daß fie, die Zwinglianer und Calvi— 
niften, in Frankreich, Engelland, Niederland, Schweiz, 

ja auch in Deutfchland, bei Reinigung und Eröffnung 
des Evangeliums großen und an etlichen Drten flatt- 
lichern und zierlichern Nutzen gefchafft, als die Unfrigen 
ſelbſt. Deſſen follten wir fie billig noch fo weit genie= 
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Ben laſſen, daß wir fie nicht für ärgere Feinde achten, 
als diejenigen, die uns auf Leib und Leben, Hab und 
Gut, ja wenn es möglich wäre, die Seele felbft feind— 
lich abgefagt und mit folhen Anfchlägen umgehen, die 
zu ganzlicher Bertilgung aller evangelifchen Stände und 
Veränderung der ganzen Reichöverfaffung, zur Entzies 
hung der unfchäßbaren Freiheit und zur Anftreifung eines 
hochmüthigen, 'unerträglichen, tyrannifchen fpanifchen 
Soches angefehen und gerichtet find, - Da auch ermel- 

deten unfern wüthenden Widerfachern bei diefen gefähr- 
lichen Trennungen die Schanz einmal geräth, fo fehe 
man über hundert Sahr zu, wo ein geiftlicher und 
weltlicher Kurfürft, Fürſt, Graf, Prälat und andre 

freie Stände im Reich, ja eine Lutherifche oder Calvi— 

rüfche Kirche: mehr übrig feyn werde, und ob nicht eine 
jammerliche Dienftbarkeit in Gewiſſens- und Profans 

Sachen unfere unfhuldigen —— wird — * 
und in den Feſſeln halten.’ 

Aber diefe Vorftelungen fanden im Gemüthe Jo— 

hann Georgs Feinen Eingang, weil diefer Fürft, nach 
feiner nähern und perfünlichen Kenntniß des kaiſerlichen 

Hofes, fir fein und feines Sachfenlandes Lutherthum: 
von "demfelben Feine unmittelbare Beeinträchtigung 
fürchtete,) und etwaige: Beforgniffe wegen entfernter 
Berhältniffe hinter dem nahen, auf Erwerbung einer 
wohlgelegenen Provinz gerichteten Intereſſe weit zurück— 

traten: denn bereit unter dem 6ten Suny 1620 hatte 

ihm Kerdinand: für die Kriegsfoften, die er tiber fein 

Keichscontingent aufwenden würde, die beiden‘ Mark— 
grafthümer Ober- und Niederlaufis zum Unterpfande‘ 
ausgefeht, unter der Bedingung, daß er die Fatholifche 

Geiftlichkeit bei ihrem damaligen Stande befchüige, und 
den Augsburgifchen Confeſſions-Verwandten Feine weis 
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teren Neuerungen geſtatte. ) "Meder das Eine noch 
das Andere war den eigenen Neigungen des Kurfürften 
entgegen. Er trugidaher Fein’ Bedenken, die dem Kai— 
‚fer geleiftete Zufage zu erfüllen, und feste ſich um die- 

‚felbe Zeit, wo der Herzog von Baiern in: Defterreich 
eindrang, gegen die Oberlaufiß in Marfch , indem er 

einen Oberften, Jakob von Grünthal, in Begleitung 

eines Faiferlichen Beamten nach Bautzen vorausfchicte, 
um die dort verfammelten" Landflande zu freiwilliger 

Unterwerfung: zu beftimmen. Zwar eilte Markgraf So- 
hann Georg von Jägerndorf, der die Truppen der 
‚Schlefifchen Stände befehligte, mit 6000 Mann ber: 
bi, und nahm die Unterhändler gefangen, zog ſich 
aber, als der Kurfürft bald darauf mit überlegener 

Macht vor Bautzen rüdte, gegen Görlitz zurüd,: Die 
von ihm zurüdgelaffene Schlefifche Beſatzung verthei— 

digte fi bis zum 5ten October, wo die Hauptleufe, 
nach dreimöchentlicher heftiger Befchießung, die Stadt 
übergaben. : Der Markgraf zog fich hierauf: ganz nad) 

Schlefien zurüd, da die Görlitzer, durch: das Brand: 
unylüd von Bautzen gefchredt, Feine Luft: bezeigten, 

ihre von benachbarten Höhen: beherrfchte Stadt zu eis 

nem Waffenplage machen zu laſſen. Die Niederlau- 
fißer bitten: ſich fogleich ohne: Weigerung unterworfen 
und gehaldigt. | 

Größirn Eifer bezeigten die Schleſier für die Böh⸗ 
miſche Sache. Am 22ften October 1620 erſchien die 
Bautzener Veſatzung, welche mit der Verpflichtung, 
drei Monate nicht gegen den Re zu dienen, 

Abriß der Oberlauſthiſchen Gerichte von Chriſt. Gottl. Käufer 
(Diakonus in Reichenbach) IV. 1. Das Schreiben felbft ift 

gedruckt im Dberaufisifchen Collectaneen- Werke II. 1387 und 
Corp. Jur. Lus: ©, 49% nn 050 BR 
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freien Abzug erhalten hatte, fieben Fahnlein ſtark, 
mit fliegenden Fahnen vor Breslau, nahm auf den 
benachbarten Dörfern Quartier, und forderte gebiete- 

rifch von den Fürften und Ständen den Rückſtand des 

Soldes und Entlaffung, mit heftiger Beſchwerde, daß 
die Hauptleute ohne Vorbewußt und Einwilligung der 
Truppen, dem Kriegögebrauche zumider, die Stadt 
übergeben hätten, wodurch ihre Artifelbriefe aufge 
hoben worden feyen. Das Lebtere wurde aber von 

den ftändifchen Defenforen beftritten, und weder die 
Zufage der Bezahlung, noch fonftige Verheißung ge 
fpart, diefe Truppen, die man gerade jeßt am wenig: 
ſten entbehren mochte, zum VBerbleiben im Dienft zu 
bewegen. Als fie aber troßig auf ihrem Kopfe behorr- 
ten, und fogar ohne Bezahlung davon zu gehen drohten, 

mit der Aeußerung: „ſie würden fchon einen Herrn 

finden’, ließ man fünf Fahnlein Fußvolk und fieben _ 

Cornet Reiter mit vier Feldichlangen und zwei Eleinen 
Geſchützen aus den benachbarten Sarnifonen herbe- 
holen und wider fie auf dem Schweidnißer Anger in 
Schlachtordnung ftellen, worauf fie fich fügten, mad) 
gehaltener Abrechnung ihren Sold nahmen, und fi 
nach den Städten, denen fie zur Befakung dienen 

folten, abführen ließen *%) Zu derfelben Zeit wurde 

in Breslau eine General: Mufterung der Birgerfchaft 
gehalten, und von den Defenforen auch füt Bewaff- 
nung des Landvolfes, für Herbeifchaffung des erfor— 
derlichen Gefchüßes, Schanzzeuges, Proviants und 

‚andrer Nothdurft geforgt. Da die Koften diefer Rü— 
ftung mit dem verftärften Aufwande auf Befoldungen, 
Abfendungen und Lieferungsgelder die gewöhnlichen 
Einnahmen und die vorhandenen Geldmittel bei Wei: 

*) Pols Breölauifche Sahrbüdher V. ©, 214 u, fi 
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tem überftiegen, und zur Erhaltung des Gredits nicht 
nur die Fortzahlung der Zinfen zu ſechs Procent für 
die Landesfchulden, fondern auch Erhöhung der Zinfen 
um ein halbes Procent für neu aufzunehmende Gapi- 
talien und Rüdzahlung der gefündigten Gapitalien für 
nöthig erachtet ward, fo fchrieb der Oberlandeshaupt: 

mann am Sten November (am Tage der Prager Schlacht) 

eine neue Schakung aus, die jeder des Schußes be— 
dürftige Einwohner, ohne Unterfchied des Standes, auf 

fein Gewiffen erlegen follte. 9) ) 
Mitten unter diefen Vorbereitungen lief die Nach- 

richt von der Prager Schlacht ein, und wenige Tage 
darauf, am 17ten November, Fam der flüchtige König 

ſelbſt mit feiner Gemahlin und feinen Kindern nad) 

Breslau. Da kurz zuvor, am 9ten Detober 1620, 
Ferdinands General Dampierre bei einem Berfuche auf 
das von Bethlen Gabors Anhängern befegte Preßburg 
erfchlagen worden war, und auch die Mährer Vortheile - 

über die Faiferlichen Truppen erkämpft, j& fogar einen 
neuen Einfall in Defterreich unternommen hatten, **) 
fo würde Friedrich beffer gethan haben, fich nad) Mäh— 

ren zu wenden, um mit jenem Bundesgenoffen in un: 
mittelbarer Verbindung zu bleiben. Die Stadt Glatz 

+ Für alles baare Geld in und außer dem Handel, fo wie für Gold, 

Silberwerf und Kleinodien follten 9 Grofhen vom Hundert des 

Werthes (von den Faktoren, welche mit fremdem Gelde Gewerbe 

treiben, das Doppelte), für Sammt:, Geiden= und Eöftlihe Rauch— 
waaren 18 Srofchen (von den Zuden das Doppelte), für jeden 
Eimer fremden Weines 1 Thaler, für Ungarſchen, Defterreichis 

[chen oder Landwein 9 Srofchen, für jedes Quart Branntwein 18 

Heller erlegt werden. Nachher ward diefe Schakung doppelt ge: 

fordert, freilich bei Vielen ohne Erfolg, bei Allen aber zu großer 
Beſchwer und Klage, Pols Brest, Sahrbüdier V. ©, 21, 

) Bells Oeſterreichiſcher Lorbeerkranz, Buch IV. ©, 350, 
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mit. ihrem feften Schloffe und das ganze, einer großen 

Feſtung gleichende Bergland hätte einem entfchloffenen, 

mit den Talenten der Heerbildung und Heerführung 
begabten Fürften ficherlich zu einem vortrefflichen Stütz⸗ 
punkte gedient, ein neues Heer in diefen Gegenden zu 
verfammeln, Friedrich aber fah in der Stadt und Fe— 

flung Glatz nur eine Keifeftation, und :eilte durch die 
Grafſchaft, um fo fchnell als möglich die Schlefifche 

Hauptftadt zu erreichen, Mit und nach ihm zogen eben 
dahin der Fürft Chriftian von Anhalt, ‚der Herzog So: 
hann Ernſt von Weimar, der Graf von Hohenlohe, 

der Böhmifche Kanzler Wilhelm von Ruppa, der PfÄL 
zifche Geheimerath Ludwig Camerarius, der Hofprediger 

Scultetus und mehrere andere Böhmische, Defterreichi- 

ſche und Mährifhe Herren und Hauptleute nebft vielem 
Hof und Kriegsvolfe, welches zum Theil auf den Land— 

firaßen großen Unfug verübte. Die Schlefier dachten 
aber noch an Feinen Abfall, vielmehr wurde der. flüdh- 

tige König in Breslau von der bewaffneten Bürgerfchaft 
eben fo feierlich, wie neun Monate vorher bei feiner 
Ankunft zur Huldigung, empfangen, ‚Er berief fogleich 
einen Fürftentag mittelft Ausfchreibens vom 20ſten No: 
vember, in welchem er den Ständen bemerkbar machte, 

daß er felbft für die Wohlfahrt und Freiheit des König: 

veihs Böhmen und der einverleibten Ränder als ein 
Vater geforgt und nicht nur feine eigenen Länder in 
die Schanze gefchlagen, fondern auch eine gufe Zeit 
über mit nicht weniger Gefahr perfönlich im Lager ges 

weſen und feines Leibes und Lebens nicht gefchont, 
weshalb er erwarte, daß auch die Stände bei der fo 
hoch und theuer beſchworenen Gonfüderation flandhaft 
zu verharren und der Nachwelt eine lobenswürdiges 

Erempel zu hinterlaffen befliffen feyn würden. Um 
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die Bürgerſchaft zu beruhigen, deren Zunftältefte, we— 
gen des reformirten Gottesdienftes in der Burg, am 

26ften November eine Vorſtellung beim Magiftrat ein: 
gereicht hatten, wurde dieſer Gottesdienft abgeftellt, 

und Friedrich fowohl ald der Herzog von Brieg befuchs 
ten nunmehr die Predigt in der Elifabetkirche, 

Auch die Propofition des Königs an den bereits 
am 2teni December eröffneten Fürftentag verrieth noch 
einigen Muth. „Die Sache fey, auch nach der durch 
den Ungehorfam des Kriegsvolfes und durd) Die Ver— 
vätherei einiger unfreuer Patrioten erlittenen Nieder= 

lage und Auflöfung des Kriegsheeres, Feineswegs vers 
loren. Man habe noch einen farfen Fuß im König: 
reiche, und das Land und Die Prager: Städte feyen, 
nach aller Kriegsverftändigen Urtheile, von folcher Bes 

fchaffenheit, daß ein: Kriegsvolk, welches Meifler im 

Felde wäre, fie leichter wieder einnehmen, als der Feind 

fie behaupten werde.’ Dann erinnerte er an bie ber 
Keligion und Freiheit bevprftehenden Gefahren, welche 
andre Beifpiele des fpanifchen Dominats genugfam an 
die Hand gäben; an die ihm und der Conföderation 

geleiftete Eidespflicht; führte an, welche Schande es 

den Ländern vor der ganzen Welt machen, und welches 
Nachdenken es felbft bei dem Erbfeinde der Chriſtenheit 
erweden würde, wenn das fo hoc) und theuer beſchworne 

Berbündniß fo Leicht gelöft werden follte, und forderte 

zulest hinreichende Geldmittel, um das vorhandene. 

Kriegsvolk zu bezahlen, neues zu werben, in Mähren, 
in der Laufiß und befonders in Ungarn. die zur Erreis 

hung des Zieles führenden Wege einzufchlagen, und 

bei auswärtigen Fürften um ae weitere Hülfe 
zu fuchen, *) pas Yo 

*) Bukiſch a. a. O. TV. aa 25,. membr. 3. - 
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Die am 13ten December hierauf ertheilte Antwort 

des Fürftenfages war in demfelben Geifte abgefaßt. 
Die Stände fprachen darin die Erklärung aus: „Kein 
ehrlich Gemüth folle und könne in die Gedanken Eoms 
men, von einem Könige, welcher für die Erhaltung 
ihrer Religion und Freiheit fo treuherzig Alles zugeſetzt 
habe und noch für diefelbe ftreite, abzufeßen oder auf 

vergeblichen Accord und zweifelhafte Mittel die Erhal— 

fung der Religion und Privilegien zu gründen, und 
fonach dem zu widerfprechen, worüber die Stande mit 

reiflihem Rathe fo viele Zeit zugebracht, fo fattliche 

fchriftliche Ausführung gemacht, und was von fo vielen 

Dotentaten gut geheißen worden; fie fprächen von 
Neuem und ein für allemal ihren feften Entſchluß aus, 
bei ihrem chriftlichen und frommen Könige flandhaft 

treu und aufrichtig zu verbleiben, bei ihm und dem 
Baterlande Leib und Gut bis auf den letzten Bluts— 
tropfen zuzufeßen und das Uebrige dem gerechten Gott 
zu befehlen, der zwar oft dergleichen Prozeß mit den 

Seinigen zu halten pflege, daß fie zuvor um ihrer 

Sünden willen büßen und vom Vertrauen auf menfc- 
liche Mittel ab und zu ihm gezogen werden follen, am 
Ende aber doch dem Gerechten feine Hand reiche, wie 
die Sftaeliten nad einer zweimaligen Niederlage in 
einer gerechten Sache, zum briftenmal über die Ben- 
jaminiten geſiegt, wie David wieder mit Ehren in fein 
Königreich eingefeßt worden, und wie den Evangeli- 
ſchen in Frankreich und in den Niederlanden mehrfach) 

widerfahren fey. Dabei fohlugen fie, mit flarfem Don- 

ner gegen die Verräther und Feinde des DBaterlandes, 

vor, Daß der gemeine Mann, welcher oft zur Verhin- 
derung guter Abfichten viel ungereimter Sachen beredet 

werde, von den Kanzeln und bei ven Zufammenfünften 
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der Zechen und Zünfte über den Grund der vorgenom: 
menen Regimentöveränderung und den Anlaß des hier: 
aus entflandenen Krieges, befonders aber darüber bes 
lehrt werden folle, daß Alles Lediglich auf Erhaltung 
und Befchüßung der reinen evangelifchen Neligton, gar 
nicht aber auf Verhinderung oder Unterdrüdung der 
Augsburgifchen Gonfeffion oder der Evangelifch = Luthes 
rifchen Religion — ſey, ſondern daß vielmehr 
ein Jeder bei ſeinem nntniß erhalten werden ſolle, 
und daß diefe Länder ohne den Schuß des frommen 
Königs in die allerelendefte Dienftbarkeit unter das 
fpanifche Zoch einfinfen, der Evangelifch=Lutherifchen 

Religion beraubt, der fpanifchen Inquiſition unter: 

worfen und aller Freiheit, Privilegien, fammt Hab und 

Gut verluftig werden, auch gewiß Feine Gnade bei dem 
Feinde und fpanifhen Dominat zu erwarten haben 

würden, Darum folle fih Niemand gelüften laffen, 

mit gefährlichen, mweitausfehenden Discurfen und ver: 
dachtigen Reden fich hervorzuthun und von der Con— 

föderation und dem Befchlufje der Länder unzeitige und 
ungleiche Urtheile zu fällen, fondern jede Ortsobrigkeit 

‚ein ernfles Einfehen vorwenden und mit fehwerer Strafe 
dagegen verfahren, Alle, welche den Gonföderations- 

. Eid noch nicht geleiftet, follten mit den vorgefchriebenen 

Mitteln dazu angehalten, und das Fürftenthum Zefchen, 
deſſen abwefender Herzog in diefem Falle fey, mit Abs 
Ihaffung der von ihm eingefesten Adminiftration fofort 

an den König und den Landeshauptmann überwiefen 
werden. Wegen Befchaffung der erforderlichen Geld= 
mittel wurde, außer Berwirklichung der angelegten Be= 
fleuerung, noch eine gezwungene Anleihe zu Beträgen 

von tauſend Zhalern gegen 64 Procent von allen ver: 

mögenden Perfonen, auf dem Lande und in den Städ- 
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ten, nach Angabe der Landeshauptleute, Landesälteften 
und Stadtmagifträte, ferner die Befchlagnahme aller 
Ginfünfte der Eatholifchen Stifter und Klöfter, mit 
Ausnahme des Bedarfs zur Beflveitung ihres noth- 
dürftigen Haushaltes, in Vorſchlag gebracht, wogegen 
die Fürſten und Stände fi erboten, der Ausübung 

ihres Müngrechtes auf ein Fahr zu entfagen, eine all- 
gemeine Landesmünze Schlagen zu Laffen und den Ertrag 

diefer Nukung zum Beften des Mendes zufammenzulegen. 
Durch Verwirklichung aller diefer Mittel hofften Die 
Stände nicht weniger als eine Summe von zwei Mil 
lionen Thalern aufzubringen, Endlich ſchlugen fie vor, 

zur Behandlung der Militärs Angelegenheiten einen en— 
gern Kriegsrath zu errichten, deſſen Rathſchläge und 

Beichlüffe, foweit es der Siriegsgelegenheit nach thun— 

fich und verantwortlich, den andern Fürften und Stan: 

den vorzulegen ſeyn würden. Ä 

Auf diefen Beſchluß Des Furſtennahe⸗ ertheilte 
Sricbrich, am 19ten December 1620 eine höchft freu— 

dige, durchaus beiftimmende Antwort, Er zweifelte 
nicht, daß mit folhen Mitteln das Schlefifhe Heer 
auf 10,000 Mann zu Fuß. und 3000 Reiter gebracht 
und die nöthige Artillerie und Munition befchafft wer— 

den wide, und verhieß, die Stände in Mähren, wenn 

nicht zu größerer, Doc zu gleichmäßiger Kriegsrüflung, 
fo wie ven König von Ungarn und Siebenbürgen: zur 
Gewährung der verfprochenen Hülfe, und vieleicht in 
noch flärferem Maaße als: fie verfprochen worden, zu 
bewegen. Dabei erwähnte er ver Nothwendigfeit, auf 
eine völlige Neform des Heerwefens vorzudenken, „Die 

ganze Miliz fey mehrfältig verderbt und in ſolche Un— 
ordnung 'gerathen, daß man derfelben weder mit der 
Juſtiz für den täglichen Verlauf, noch mit. dem Com— 
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mando beit vorfonmender Kriegägelegenheit wider den 
Feind, recht mächtig werden fünne. Bei den Häuptern 

und Befehlshabern liefen allerhand ftarfe, unerträgliche 

Mängel mit unter, indem fie entweder des Krieges 
ganz. unerfahren,, oder aus Gunft eingefchoben,, ihre 

untergebene Soldatesfa mit Feiner Gefchielichkeit zu 
regieren und in Drdnung zu halten wüßten, allerhand 

unbilige Vortheile und Erorbitanzen entweder: jelbft 
gebrauchten, oder Andern zu verüben gefiatteten, wo— 

durch das gemeine Wefen ganz übel bedienet, und das 
Land mehr als vom Feinde felbft verderbt und ausge: 

plündert werde, Seine Majeftät fey im Werke be— 

griffen, alle dienliche Mittel zu möglichfter Abhülfe 

diefer Mebelftände zu unterfuchen, und fordere die Fürs 

fien und Stände zur Anzeige auf, ob. dergleichen: Un— 
ordnungen auch bei ihrer Soldatesfa eingefchlichen, 

oder ob fie folche fonft bei dem allgemeinen Kriegswefen 
bemerkt hatten und verbefjert zu haben wünſchten.“ *) 

„Aber während diefe ausfichtsreichen Verhandlungen 
gepflogen und niedergefchrieben: wurden, "meldete fich 
(am 20ften December 1620) ein Sächſiſcher Trom— 

peter mit einem an die Fürften und Stände’ gerichteten 
Schreiben des Kurfürften, d. d. Bautzen vom 10ten 

December **), in welchem er. ihnen in einem äußerſt 
freundlichen und wahrhaft väterlihen Tone den ganzen 
Berlauf und unglüdfeligen Stand der —— 

*) Bukiſch a. a, O. IV. Kay. 25. 
” Die Abfchrift bei Bulifh a. a, DO, und ein olkiehgeiciger — 
druck führt das Datum vom 26ſten November alten Styls, 

deſſen der Kurfuͤrſt als proteſtantiſcher Reichsfuͤrſt ſich bediente. 

Dies würde der 6te December n. St. gewefen feyn. Der 10te 

December n. ©t,, unter welchem daſſelbe bei Khevenhüller 

- (IX. 1130) und Zondorp (I. 238) fteht, ſtimmt aber mehr 
9. mit dem Sage der Ankunft des: Neberbringers überein, 11%... 
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vorhielt, und ihnen feinen Auftrag befannt machte, 
fie mit dem Anerbieten, daß alle ihre Privilegien und 
die Ausübung der wahren, reinen, unverfälfchten Re: 
ligion erhalten und ficher geftellt werden follten, zur 

Rückkehr unter ven Gehorfam des Kaiſers, als ihres 
rechtmäßigen Herrn, aufzufordern. Würden fie dieſem 

freundlichen Gefuch und Bitten Raum geben, fo wür- 
den fie nichts Anderes als rühmliche Nachfage bei der 
Nachwelt zu erwarten haben, ein fröhliches Gewiffen 
erlangen und großes Unglüd von dem geliebten Vater: 
lande abwenden. „Sollten aber Ew. Liebden und Shr, 

unferer freuen Erinnerungen und Ermahnungen un: 
geachtet, bei den vorigen Meinungen verharren, fo 
müffen Wir es gefchehen laſſen, Gott und der Zeit be= 
fehlen, werden Uns auch jedesmal über angehendes Un— 

heil und ferneren Verderb des Vaterlandes mehr betrü-= 

ben als erfreuen, bitten aber dabei freundlichſt, Ew. 
Liebden und Shr wollen alsdann unferer gutherzigen 
Grmahnungen eingedenk feyn, und daß wir es gern 
beffer gefehen, fich erinnern. Unſers Theil werden 
Wir flandhaft bei der Kaiferlihen und Königl. Majeftät 
verbleiben und auf alle Mittel und Wege denken helfen, 
wie aller der höchften Obrigkeit zugefügte Defpect ab: 
gewendet, der von dem Allmächtigen gebotene Gehorfam 
gegen die Obrigkeit erhalten, das heil, Römifche Reich 
an feinem Zehn und Kurfürftenthbum nicht benachtheiligt 

und dem RENNEN Collegio Fein Präjudiz zugezo= 
gen werde, 

Beigefügt war das Eaiferlihe Gommifforiale, an 

alle Einwohner Schlefiens jedweden Standes gerichtet, 
welches freilich in einem härteren Zone ſprach. Ferdi— 
nand hielt ihnen darin vor, wie er nach der ihm gelei- 
ſteten Huldigung, und nachdem er ihnen beim Ableben 



17 

des Kaifers Matthias die Eonfirmation aller ihrer Pri- 
vilegien durch einen eigenen Commiſſarius zugefchieft 
habe, fich Feines andern verfehen, als daß fie Gottes 
und der höchften Obrigkeit Nechte und Strafen vor 
Augen nehmen und ihm die angelobte Treue halten 

würden, da ihre eigenen Vorfahren Diejenigen, die 
fi) wider König Ferdinand I. als ihren Erbheren ge 

ſetzt, an Leib, Ehre und Gut verurtheilen geholfen. *) 
Er habe jedoch das Gegenfpiel erfahren müffen, daß fie 

fi), ungeachtet der obigen Vollziehung, unterftanden, 
ihm neue Bedingungen vorzufchreiben, feine angeboh= 
vene Gerechtigkeit an das Königreich Böhmen und an die 

Erbfürftenthümer in Zweifel und Disputat zu ziehen, 
die Pflicht, die ihre Vorfahren an K. Ferdinand gelei= 
fiet, zu brechen, die Privilegien und Freiheiten, die 

fie guten Zheil$ bei feinem Haufe erworben, in den 

Mind zu fihlagen, und fich endlich zu einem öffentlichen 
Abfel, zu Rebellion und Beleidigung der Majeftat 

bewegen zu laſſen. Obwohl nun der Kaifer längft 
wider fo beharrliches Mebellionswefen hätte verfahren 
können, fo habe er doch auf die Nachricht, Daß nur 
die Wenigften der Stände das Hauptwerk und die re 
belifche, fried= und eidbrüdhige Erklärung wider ıhn, 
ohne einzige Vollmacht, zu Prag gefchloffen, bisher 

inne gehalten. Da aber ihm, als dem gerechteften 
Kaifer, nicht weniger obliege, folche hochfchädliche Em— 
pörung, Gewalt, Rebellion und Aufftand der Unter: 
thanen wider ihre non Soft verordnete Obrigkeit zu 

) Dies bezog ſich auf den Prozeß gegen die Böhmifchen Stände, 
die fi im Schmalfaldifchen Kriege mit dem Kurfürften Sohann 

. Friedrich eingelafjen hatten, und nachher von einem Gericht, 

an welchem auch Schlefifche Stände Theil en. verurtheilt 
wurden, Giehe Band IH. ©. 116. 

VII. Bd. 2 
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ſtrafen, als die angebohrene Oeſterreichiſche Milde in 
Acht zu nehmen, und er gemeint ſey, einen Unterſchied 
zu machen zwiſchen denen, die ſich jetzt ohne andere 
Weitläufigkeit in Gehorſam erkennen, und denen, die 

in Ungehorſam verharren würden; fo habe er den Kurs 

fürften von Sachſen zum Commiffarius verordnet und 

demfelben Gewalt und Macht, fowohl zur Handhabung 

der Juſtiz, ald auch zur Vorwendung der Milde und 

Gnade, wo folche flatthaft, ertheilt. Hiernach gebiete 

er allen Einwohnern der Erbfürftentbümer Ober- und 
Niederſchleſien *), auf des Kurfürften Erfordern, wenn, 

wo und welcher Geftalt es gefchehen möchte, zu erſchei— 
nen, deffen Befehlen und Anordnungen Folge zu let= 
ften, ihr eigenes Heil zu beherzigen, intereffirte Leute 
fi nicht ferner verführen zu laffen, fondern auf ſich 
felbft zu fehen und zu bedenken, daß bei diefem unver— 
antwortlichen Aufflande der Vortheil einiger Weniger 
zur Unterdrüdung der Andern gefucht worden, und doc) 

der Geringfte wie der Höchfte darunter leiden müſſe, 
mit dem Anhange, daß Diejenigen, die jebt ihren Ge— 
horfam erweifen und gegen den Kurfürften der Gebühr 
nach fich erzeigen würden, nad, deſſen Vollmacht zu 
Gnaden aufgenommen und bei ihren Privilegien, Rech— 

ten, Ehren und Würden gefchüßt, die Andern aber mit 
allen Iwangsmitteln zum Gehorfam gebracht und nad) 
der Schärfe der Geſetze behandelt werden ſollten.“ *) 

Schon unter dem 21ften December überreichten die 
Stände die Urfehriften diefer Eröffnungen ihrem unglüd: 
lichen Könige. ‚Wenn ihnen ihrer Pflicht nad) nichts 

Anderes obliegen und geztemen wolle, als die Beant- 

*), Sorafältig zu unterfiheiden von den Erbfürftenthümern in. 

Ober- und Niederfchlefien, 

+) Bukiſch a. a, O. IV. Kap, 26. membr. 2 u, 5. 
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wortung nur unter Vorbewußt Seiner Majeſtät fort— 
zuſtellen, ſo bäten ſie, ihnen Ihren Willen zu eröff— 

nen und Beſcheid ertheilen zu wollen, ob es nicht gut 
ſeyn möchte, in Erwägung der von friedhäſſigen Leu— 
ten wider ſie ausgebrachten Beſchuldigungen, einige 
Perſonen aus ihrer Mitte an den Kurfürſten abzuſen— 

den, damit derſelbe als ein chriſtlich-evangeliſcher Kur— 
fürft diefe Sache wohl beherzige und wider diefe unfchul- 

digen Lande zur Kriegs-Erpedition und Erecution fich 
nicht bewegen lafje. Dabei folle ein Verſuch gemacht 

werden, ob nicht gewiffe, Sr. Majeftät und dem Lande 
annehmliche Friedensmittel ergriffen werden könnten.“ 

Diefe Mittheilung flimmte Friedrih5 Muth auf 

einmal herunter, Er faßte die Ueberzeugung, daß er 
bei dem beften Willen der Schlefifhen Stände, mit 
den Kräften Diefes Landes allein feinen Gegnern nicht 
zu widerftehen vermöge, und daß er die Fürften, die 
ihm fo große Anhänglichkeit bezeigt, ohne Nußen in 
größeres Unglück flürzen werde, wenn er fie abhalte, 
die angebotene Sächſiſche Vermittelung anzunehmen. 

Die aus Mähren verlautende Kunde, die bald nachher 
durch ein Schreiben des Grafen Thurn beflätigt wurde, 
Daß die Stände dieſes Markgrafthums, aufdem Land 

tage zu Brünn verfammelt, Anflalt zur Unterwerfung 
unter den Gehorfam des Kaifers trafen, befchleunigte 
feinen Entfhluß, Breslau und Schlefien auf Das 
fchnellfte zu verlaffen. Unter dem 31ſten December 
erwiederte er daher den Ständen: ,‚Da fie bei der 

iekigen Befchaffenheit ihres Kriegsvolfes gegen einen 

ſo mächtigen Feind doch nicht gefaßt feyn würden und 
fie ohnedies mit Kurfachfen in friedliche Traktate fich 
einzulaffen befunden, wolle er, um lebtere nicht zu 

hindern und zugleich feine Perfon beffer zu fihern, fich 
ee: 
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an einen ſichern Ort in der Nähe begeben, was ſie 

nicht ungleich vermerken, ſondern der unvermeidlichen 
Nothwendigkeit zumeſſen möchten. Er ſey daher mit 
ihrer Erklärung, wegen der Traktaten mit Sachfen, 
wohl zufrieden, verſehe fih, daß fie feine Eönigliche 

Perfon darin begreifen würden, und fey des Berichtes 
über den weitern Verlauf gewärtig. Er gedenfe die 
Stände mit der ihnen verfprochenen, fowohl eigener 
als fremder Mächte Hülfe Feineswegs zu verlaffen, und 
ermahne fie, beifammen zu bleiben und fich nicht etwa 
einzeln auf Unterhandlungen einzulaffen, befonders aber. 

die Conföderation mit der Krone Ungarn in guter Obacht 
zu halten.” Ohne hierauf den weitern Bericht der 
Stände zu erwarten, verließ Friedrich am Sten Sanuar 

1621 die Schlefifhe Hauptfladt und begab ſich nach 
der Mark, wohin er fhon am 27flen November feine 

Gemahlin vorausgefhiet hatte, *) 

*) In welcher Stimmung er abreifte, giebt am beften das Schrei- 

ben zu erkennen, womit er die Meldung des alten Grafen 
Thurn aus Mähren beantwortete, „Lieber Graf! Wir haben 

Euer Schreiben vom 14ten diefes stylo veteri empfangen, 
daraus ungern vernommen der Disobedienz der Mährifchen 
Soldaten und daß fie mehr auf den Geiz als auf ihre Ehre 
ſehen. Allhier Liegen fi) die Sachen wohl an, und fahickte 
man ſich zur Defenfion mit anfehnlichen Mitteln. So Eommt 
der Bericht, daß mehrentheils die Mährifchen Stände wider 
ihre Pflicht und theuer gefchworne Conföderation ſich nicht al- 
lein in Zraftate mit dem Kaifer eingelaffen, fondern auch 

gänzlich demfelben ergeben und Gnade fuchen wollen, Wie 
nun uns fol unverantwortliches Vornehmen unverhofft vor: 
kommen, als werden fie die Frucht folher PMräcipitanz zu fei- 

ner Zeit. finden, Wir befehlen es dem Allmächtigen und 
nehmen in Geduld an die Straf, fo er uns zugeſchickt. Er 
wolle Alles zu feiner Ehr und feiner Gläubigen Gnade aus- 
ſchlagen laſſen. Was fonften Eure Gemahlin und Euren Sohn 

anlanget, mißgönnen Wir ihnen ihe Glück nicht, laſſen's fon: 



Diefer Fürſtin hatten anfangs die Brandenburgi: 
fchen Räthe, in Abwefenheit des in Preußen befind- 
lichen Kurfürften George Wilhelm, Aufnahme verfagen 
wollen, und auf das Bittfchreiben Friedrichs, ihr einige 
Zimmer im Schloffe zu Küſtrin oder zu Spandau ein: 

zuräumen, Damit fie ihrer weiblichen Bürde fich ent: 
ledigen Fönne, geantwortet: „Es feyen feine Tapeten 

in den Zimmern der Schlöffer; es fehle an Geld zur 

Aufwartung; und wenn bei dem harten Winter die 
Oder zufriere, fey der Aufenthalt in Küftrin wegen der 
Polen, welche als Verbündete des Kaifers der könig— 
lichen Familie nachfegen würden und dann ungehindert 

über den Strom Fommen könnten, gefährlich,” Indeß 

Fam die unglüdliche Königin dennoch nach Franffurth 

an der Oder, und bat aufs Neue um einen ruhigen 

Winkel, wo fie ohne Semandes Befchwerde auf eigene 
Koften nur fo lange wohnen könne, bis fie von ihrer 

nahen Niederfunft genefen feyn werde. ES fey ihr 
nicht möglich, bei ihrer Leibesbefchaffenheit und der 

rauhen Witterung weiter zu flüchten. Zum Glück lief 

fen zur Böhmen Verantwortung geftellet feyn, dasjenige, fo 
vorgegangen. Wir haben uns zu Böhmen und Mähren nicht 
gedrungen, hätten uns wohl mit unfern Erbländern contenti- 

ven koͤnnen, haben aber foldhes auf ihr Erfuchen hintan gefest, 

und uns ihrer nad) all unferm Vermögen treulic angenommen. 

Nun empfangen wir den Dank, daß fie fich abfonderlih in 

Traktaten einlaffen, und nahdem wir das Unfrige ihretiwegen 

aufgefeßet, uns verlaffen und fich einem Andern ergeben, Ob 

nun folches rühmlich oder ehrlich, Yaffen wir die ganze Welt 

urtheilen., Kein Geiz noch Ehrgeiz hat uns in Böhmen ge: 

bracht, Fein Armuth noch Elend fol uns von unferm lieben 

Gott abtrünnig machen, nod) etwas wider Ehr und Gewiffen 
thun laffen, Befehlen uns hiermit in des Allmächtigen Schug 
und verbleiben Euch in Gnaden gewogen. Breslau den 2ten 
Sanuar 1621. | 
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um biefelbe Zeit ein Schreiben des Kurfürften aus 
Preußen (vom 15ten December 1620) ein, daß er 
zwar fehr gewünfcht hätte, mit diefem Befuche ver: 

Ihont zu bleiben, indem er Bedenken trage, ob ihm 

nicht durch folche Aufnahme bei dem Kaifer, dem Kö— 
nige von Polen und bei Andern allerhand Verweis, 
Ungelegenheit und Widerwärtigkeit verurfacht werden 

möchte, befonders zu jeßiger Zeit, da ihm die Erbfolge 
in Preußen fehwierig gemacht werde, zu gefehweigen, 
daß ihm diefe Ausrichtung ganz koſtbar fallen würde, *) 
Doch aus Menfchenliebe, welche ein Chrift dem andern 
ſchuldig fey, follte man feiner Schwägerin einige Zim— 
mer im Schloffe zu Küftein über der Küche einräumen, 
etliches Holz liefern und einiges Wildpret beforgen. 
Sp wurde die Königstochter und Königin nothdürftig 
untergebracht, der Berdruß der Räthe über die ſchweren 

Koften aber bald darauf durch die Ankunft des flüchti- 
gen Königs vermehrt. ** In ſolcher Bedrängniß 

gebahr Elifabet am 6ten Sanuar 1621 einen Sohn, 

den Prinzen Moritz, den auch der Unftern feines Haufes 
durchs Leben begleitet hat, ***) und z0g dann, als fie 

*) Vermuthlich waren die Finanzen durch die Koften bei Vermaͤh— 
Jung der Schwefter des Kurfürften, Marie Eleonore, an den 

König Guftan Adolf von Schweden, die im November 1620 

flattgefunden hatte, erfchöpft worden. 

) Gallus Handbud) der Brandenburgifchen Gefhichte IV. ©, 146. 

aus handſchriftlichen Nachrichten, welche überhaupt von diefem 

Schriftſteller haufig (jedoch ohne Angabe) benust find, Gallus 

ift in den Anfichten des achtzehnten Sahrhunderts über das 

Verhältnig der Kirchenparteien ganz befangen und firömt oft 

von einem wahrhaft wüthenden Haſſe gegen die Katholifchen 
über; in anderer Beziehung aber ift fein Buch mit Geift und 

Sreimüthigkeit gefchrieben und verdient nod immer Beachtung. 

*xx) Nach wechfelnden Herumtreiben in Schwedifchen Kriegs= und 



23 

fich erholt hatte, nach Furzem Aufenthalte in Berlin, 
mit ihrem Gemahl weiter nach Holland, wo fie in dem 

Städtchen Nhene ihren Aufenthalt nahm, Daß im 
Wechſel der menfchlichen Dinge eine glänzendere Krone, 
als die Böhmifche je hätte werden können, durch fie 

vererbt werden, und ein Deutfcher Fürft blos deshalb, 
weil er ein Enkel diefer flüchtigen Königin war, auf 

den Thron Britanniens gelangen follte, gehört zu den 

- Greigniffen, welche der größte Gefchichtfchreiber der 
Römer: ludibria rerum mortalium nennt. *) 

Englifchen Seedienften ift derfelbe ums Sahr 1654 seriellen, 
ungewiß, .ob er in einem Schiffbruch in den Amerikaniſchen 

Gewäffern, oder als Sklave in Algier * Ende gefunden hat. 

a Tacit. Ann. IH. 18. 



Zweites Kapitel, 

In ſeine Heimath konnte Friedrich nicht zurückkehren: 
denn noch ehe er ſeine Wahlkrone durch die Schlacht 
auf dem weißen Berge verlor, war im Auguſt 1620 
der Spaniſche Feldherr Spinola mit einem Heere von 

25000 Mann in Deutſchland eingerückt und hatte ſich, 
im September und October, der ganzen Kurpfalz, mit 
Ausnahme der Städte Lautern, Mannheim, Heidelberg 

und Frankenthal, bemächtigt. Die Unirten und die 

Holländer ſahen mit ihren Heeren dieſer Eroberung zu. 

Auf die erſteren äußerte die Furcht vor dem Kaiſer, 
als deſſen Verbündete Spanien und der Erzherzog 

Albrecht den Spinola ins Reich gefendet hatten, ihre 
gewöhnliche lähmende Einwirkung. Der Holländifche 

General, Prinz Heinrich Friedrich von Naffau, Bruder 
des Statthalter Moris, Fam zwar nad) langem Zögern 

mit feinem Külfsheere, bei dem ſich an 2500 Eng— 

länder befanden, im October bis Worms, that aber 

nichts, und 309, da es anfıng kalt zu werden, ohne 

die Unirten nur zu benachrichtigen, wieder nad) Haufe, 

zum Spotte des Volkes, welches den Werth Holländi— 
fcher Freundfchaft zu würdigen verſtand. ) Ferdinand 

*) Nach Caroli Memorab. eceles. saeeuli XVII. p. 321. hat 

diefer thatenlofe Feldzug und fchimpfliche Abzug des Holländi- 

— 



25 

felbft wollendete den Ruin des Pfalzgrafen daburd, 
daß er, ungroßmüthig gegen den überwundenen Feind, 
am 23ften Sanuar 1621 die Acht über ihn und den 
Fürften Ehriftian von Anhalt, den Markgrafen Sohann 
Georg von Brandenburg und den Grafen George Fries 
drich von Hohenlohe, als über Landfriedensbrecher und 
Majeftätsverbrecher, verhing. Diefer Spruch, von 
den Suriften des NeichShofrath3 gefertigt, vom Kaifer 

felbft unter den fehredbaren Formen der Reichsjuftiz: 
ordnung gefällt *) und durch Herolde mit Trompeten: 
[hal in ven Straßen der Kaiferfladt ausgerufen, brachte 

die Mitglieder der Union dergeftalt außer Fafjung, 
daß zuerft die Reichsſtädte, Straßburg und Worms 

an der Spike, dann der Landgraf Moritz von Heffen, 

durch fürmliche Verträge mit dem Spinola, von der 

Union ausfchieden, und allem dem Pfalzgrafen zu lei— 
ftenden Beiftande entfagten, worauf die übrigen: Wür⸗ 
temberg, Baden, Anſpach und Pfalz-Zweibrück, im 

Mai 1621 das letztemal zu Heilbronn zufammenfamen 
und den Bund, der ohnehin an diefer Frift zu Ende 
lief, zu Grabe trugen. Der lebte Act war, daß fie 

- eine Gefandtfchaft an den Kaifer fchidten und um Ein- 
halt der Achtsvollſtreckung gegen ihr ehemaliges Bundes— 
haupt flehen ließen, für das ihnen bei den Unterhands 
lungen von dem Spanifchen Feldherrn nicht einmal 
der Titel: Kurfürfl, geflattet worden war. **) Kaum 

fhen Anführers zu dem Sprichworte Anlaß gegeben: Er geht 

davon wie ein Holländer; 

*) Ferdinand lieg, im Ritterfaale auf dem Throne fißend, in Ge- 
genwart des Hofes die Achtserklärung fid) vortragen, und da- 

bei die alten herkömmlichen fymbolifchen Gebräuche, 3.B. Fußſetzen 

auf die ihm vorgelegten Papiere, Zerreifung und Auswerfung 

derfelben durch die Fenſter, beobachten. 

*) Senfenberg IV. ©. 35. in der Anmerkung. 
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wagten ſie es, die kaiſerlichen Achtbriefe in ihren Län— 
dern nicht anſchlagen zu laſſen. Dieſes klägliche Ende 

nahm eine Verbindung, die bei ihrem Entſtehen das 
Reich umzuformen beabſichtigt hatte. Das Volk meinte, 
es ſey Verrath und Beſtechung im Spiel, und die auf 
die Union gemachten — flogen von Mund zu 
Mund: 

Der Unirten Treu ging ganz verlor’ n, 

Kroch endlich in ein Sägerhorn, 

Der Zäger blies fie in den Wind, 

Das macht, daß man fie nirgend find’t, *) 

Es war aber nicht nöthig, Verrath zu erfaufen, wenn 
Berzagtheit den Feldheren der Union an den Landgrafen 
von Heſſen fchreiben ließ: „Er wolle lieber in des Kai— 

ſers Dienfte felbft die Pike tragen, als andrer Orten 

commandiren **), und wenn der Herzog von Würtem> 
berg, um von dem Kaifer die Belehnung zu erlangen, 
durch feinen Sefandten erklären ließ, daß er, nad) Gott 
und feinem Wort, nichts höher als die Faiferliche Gnade 
achte, wofern er derfelben nur gewürdiget werde.’ ***) 

Don gleicher Berzagtheit ergriffen, hatten die 

- Stände des Markgrafthbums Mähren fchon unter dem 
18ten December 1620, als Friedrich in Breslau die 

Sihlefier auf die aus Mähren zu erwartende Hülfe 
vertröftete, Abgeordnete nach Wien gefendet, um die 

Gnade des Kaifers zu erflehen. Am 18ten Sanuar 
1621 gelangten diefelben zur Audienz, ohne daß Fer- 

dinand den Fußfall, den fie thun wollten, geflattete. 

„range hätten fie, lautete ihr Vortrag, des Beitritts 

” Aufbewahrt von Struve in der ws der Religionsbefchiver: 
den I. ©, 616. 

**) Senkenberg IV. ©. 22, 

*x*) Senfenberg u a. O. ©. 52. 
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zur Gonföderation fich gemweigert, fo daß fie auch unter 
allen conföderirten Ländern die lebten gewefen; fie 

ſeyen aber endlich von den Böhmen mit Kriegsgewalt 
überzogen, und mehr gezwungen als verführt worden. 
Die Stifter und Anfänger diefer Sache hätten fich, 
fobald fie die Gewalt in die Hände befommen, nad 
Böhmen bevollmächtigen laffen. Was dort habe gehan— 
delt werden follen, davon fey in Mähren nicht allein 
nichts geredet, fondern auch nichts gedacht worden, 
Zwei oder drei Perfonen haften im Grunde Alles ge: 

waltfamer und verdecdter Weife gehandelt; habe Je— 
mand dawider reden und feine treue und aufrichtige 
Meinung an den Zag geben wollen, fo fey er Betrü— 
ger, Berräther des Vaterlandes und untreues Lands— 

kind gefcholten worden. Sie hätten damals unter einer 

fo unerträglichen Knechtfchaft geflanden, daß Fein Ein- 

wohner ohne Erlaubniß Derjenigen, die fich zu ihren 
Gebietern aufgeworfen und einen großen Theil ihres 
Einfommens als Schaßung erhoben hätten, einen Fuß 

aus der Stadt habe feken dürfen. Was hätte gegen 

folhe Gewalt vorgenommen werden follen, und wie 
hätte das Feine Markgrafthum den großen und mäch— 
tigen Ländern, von denen es umgeben fey, Widerfland- 
thun können?” *) 

Ferdinand erwiederte auf diefen, in Mährifcher 
Sprache gehaltenen Vortrag, den ihm der Böhmifche 

Oberſt-Kanzler verdeutfchte, mit ernftem Angeficht we: 
nige an den Kanzler gerichtete Worte, und ließ den 
Abgeordneten dann zum Befcheide ertheilen, daß fie 

durch die Theilnahme an der Rebellion fich fehwer ver: 
gangen, daß er indeß ihre Neue und ihr Befenntniß 
über ihr höchſt firafiwürdiges Thun nicht ungern ver: 

*) Khevenhüller IX. ©, 1140. _ 
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nommen, und rüdfichtlich der Angabe, daß fie durch 
wenige Häupter verführt und gezwungen worden, ben 

Kardinal Dietrichftein zum Commiffarius ernannt habe, 
um Alles, was zur Zeit des Aufruhrs im Lande vor- 

gegangen, zu unterfuhen, und daß er fich hiernach 

vorbehalte, nach feiner angebohrnen Glemenz neben 
der Billigkeit fich zu erzeigen. *) 

Die Begnadigung wurde demnach abgefchlagen, 
und eine weitausfehende Unterfuchung begann, Die 

Commiffion drang auf Entlaffung und Bezahlung des 
Mährifhen Kriegsvolks, auf Auslieferung der Confö— 
derationäfchriften, auf Erlegung einer Beihülfe oder 

Geldftrafe von 120000 Thalern und auf Namhaft— 
machung der oberflen Rebellen. Allen diefen Forde- 
rungen gefchah ungefäumt Genüge. Der Fortgang 
der Unterflüßung wurde aber durch den Umfland ver- 
zögert, daß ſich der Kardinal Dietrichflein zur Theil— 

nahme an der Papſtwahl, nad) dem am 28ſten Januar 
1621 erfolgten Ableben Pauls V., nach Rom bege— 

ben mußte. 
Beffere Faflung als in Mähren zeigte fich in Schle- 

fin. Noch am 31ſten Januar 1621, nachdem am 

2ften die Faiferliche Acht wider Friedrich ergangen war, 

und die Fürſten der Union ihr unglüdliches Bundes- 

haupt fchon um die Wette verleugneten, wurde in den 

Breslauifchen Kirchen wegen erfolgter Niederkfunft der 

Königin Dankfagung gehalten, **) Dennoch verſäum— 
ten die Fürften und Stände nicht, nach der von Frie— 
drich felbft ihnen ertheilten Erlaubniß, mit dem Kur— 

fürften von Sachſen in Unterhandlung zu freten, und 
fehieten zu dieſem Behuf den Herzog Karl Friedrich) 

*) Khevenhüller IX. S. 1287 ur f. 
++) Mols Bresl. Sahrbücher V. ©, 221: 
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von Münſterberg-Oels als Prinzipal: Gefandten nad) 
Dresden. Die ganze Gefandtfchaft war über vierzig 
Perfonen ſtark und zog mit eben fo vielen Pferden. 
Am 25ften Januar 1621 gelangten fie zur Audienz 
bei dem Kurfürften, der, von vier feiner Geheimen: 

räthe umgeben, fie freundlich empfing und den fehr 

langen mündlichen Vortrag des Breslauifchen Stadt: 

ſyndikus Rofa, in welchem derfelbe den ganzen Verlauf 

der Böhmifchen Sache wiederholte, flehend mit anhörte, 

Der Redner fprach zuerft von den Aufitellungen, nach 
welchen friedhäffige Leute in und außer Böhmen die 
Gültigkeit des Majeftätsbriefes angefochten, von den 
Bedrängniffen, welche nicht wenige Evangelifche von 
den Katholifhen zu erleiden gehabt hätten, wie nach 
und nad) Alles auf Vernichtung des Majeftätsbriefes 

angelegt worden und darauf der Prager Fenfterauswurf 

erfolgt fey. Obwohl Fürſten und Stände in Schlefien 
dieſes Procedirens fich niemals angenommen, fondern 
dafjelbe den Böhmen zu ihrer Verantwortung jederzeit 
gelaffen, fo hätten fie doch darum in der Hauptfache, 
wegen Bertheidigung und Aufrechthaltung des fo viele 

- Sahre hindurch nothleidenden Majeftätsbriefes, die 

beſchworene Union nicht ganz verlaffen können. Es 
jey dem Kurfürften aus den Einleitungen zu der Eger: 
[hen Interpofitions- Handlung befannt, wie hierauf 

die Schlefier den Böhmen bei dem Ausbruche der Thät- 

lichfeiten die bundesmäßige Hülfe gefendet, und wie 
die Snterpofitions= Handlung kurz vor dem Ableben 
des Kaiſers Matthias, durch unerwartete Verfügungen 
nach den Abfichten derer, die diefen Todesfall voraus: 
gefehen, ins Weite gefchoben worden, Alsdann habe 
man ihnen Berheißungen und Berbal = Gonfirmation 

‚ihrer Privilegien, anftatt der nöthigen Real=Affecu: 
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ration und Satisfaction, angeboten. Was für Gründe 
das Land Schleſien bei der hierauf vorgenommenen Con— 

föderation und NRegimentöveränderung gehabt, wiirde 
zur wahrhaften Genüge leicht erzählt werden können. 
Weil aber darüber Apologieen und Deductionen im 
Drud Schon vorhanden, wolle man die Geduld des 

Kurfürften nicht mißbrauchen. Das Gefagte werde 

hinreihen, dDarzuthun, in welcher Weife die Fürften 
und Stände in Schlefien dem zeitherigen Böhmifchen 

Unwefen verwandt und zugethban worden, wie fie aus 
unvermeidlicher Noth und wider ihren Willen hinein 

gezogen, und wie ihre Abficht nie auf den Umſturz des 
Haufes Defterreich oder auf irgend Semandes Unter- 

drückung, fondern nur auf Erhaltung ihrer Privilegien 

und des Majeftätsbriefes gerichtet gewefen und noch fey. 

Sie hofften, der Kurfürft, als ein chriftlich evangeli- 

fcher Potentat, unter deffen Vorfahren das feligmas 

chende Licht des Evangeliums aus der dien Finfterniß 
des Papftthbums vor mehr als hundert Jahren hervor= 
gebrochen fey, werde bei der von Kaiferliher Majeftät 

übernommenen Commiſſion diefe Abficht nicht mißbil- 
Ligen, fondern befördern. Sie bäten ihn daher, ſich 

dieſer ſchweren Sache zuvörderſt zur Ehre Gottes und 
zur Wohlfahrt der Chriftenheit, dann auch wegen feiner 

nahen Verwandtniß mit den fürfilichen Häufern in 

Schlefien, anzunehmen, und mit feiner vielgeltenden 

Autorität dahin zu wirken, wie die Königliche Majeftät 
zu Böhmen, ihr gnädigfter König und Herr, fie felbit 
und das ganze Land Schlefien, auf chriftliche und erträg- 
liche Mittel, fo zum Friedftande gelange, daß dabei 
die befhworene Zreupflicht bewahrt und das Gewiffen 
unverleßt erhalten werde. Da die Königliche Maje- 

ftät von Böhmen inzwifchen felbft einen Gefandten mit 
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Friedensanträgen an ben Kurfürften abgefertigt haben 

werde, fo hofften fie um fo mehr, daß während diefer 

Unterhandlungen alle Feindfeligkeiten eingeftellt werden 

würden, *) 
Sn der That war der Glaf von Hohenlohe als 

Geſandter Friedrichs ſchon zu Anfange des Januar in 

Dresden erſchienen, und hatte an den Kurfürſten den 

Antrag gerichtet, mit der Böhmifchen Wahlfreiheit die 

evangelifche Neligion im Neich und die freie Kaifer 
wahl, die fonft unausbleiblic) mit der Böhmiſchen Kur- 
würde an Spanien übergehen würde, aufrecht erhalten 

zu helfen; er war aber bereits unter dem Sten Januar 

mit dem Befcheide entlaffen worden, daß Kurpfalz des 

ihm nicht zuftehenden Königreichs Böhmen fich fchleu- 

nigft zu begeben und den Kaifer um Verzeihung zu 
bitten habe, widrigenfals Etwas erfolgen werde, was 
Kurpfalz vielleicht nicht vermeinen und (als Hinwei— 
fung auf die nun auch von Kurfachfen ſchon genehmigte 
Acht) feiner Perfon, Land und Leuten hödhft — 

lig ſeyn werde. **) 

*) Bukiſch Religionsakten V. Kap. 1. membr. 5. 

*) Ein Sahe darauf ließ der Hofprediger Hoe eine Flugfcrift 

drucken, deren Zitel ſchon: Augenfcheinlihe Prob, wie 
die Ealvinifien in neun und neunzig Punkten mit den 
Arianern und Tuͤrken übereinftimmen (Leipzig 1822, 4) 

hinreichend bezeugt, daß an ein Ficchliches Intereſſe für den 

Calviniſten Friedrich bei dem Lutherifchen Sohann Georg nicht 
im Entfernteften zu denken war, Unter den Artikeln, rüd- 

fihtlicd) deren der Lutherifche Hofprediger in Dresden den Gal: 

viniften Mebereinftimmung mit den Türken zum Vorwurfe macht, 

kommt S. 46 auch der vor: „Den Türken iſt's unglaublich, 
daß die Jungfrau Maria Gottes Sohn follte gebohren haben, 

Die Salviniften glauben auch nicht, daß Gottes Sohn von der 
Sungfrau Maria follte gebohren worden feyn, fondern allein 

jeine menfchlide Natur,” Nach der’ Dogmatik der damaligen 
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Eine weit freundlichere Antwort des Kurfürften 
empfingen die Schlefier, zuerfi mündlich auf ihre dem 
Bortrage vorangefchieten Begrüßungen, dann in fehrift- 
licher ausführlicher Erwiederung, Im Wefentlichen 
‚aber blieb er doch dabei flehen, daß er fih auf die 
Gefhichtserzählung der Böhmifchen Händel fo wenig 
einlafjen Fönne, als auf die in Antrag geftelten Mittel, 
die geleiftete Eidespflicht aufrecht zu erhalten und ihr 

Gewiffen zu bewahren, Er wiffe fein anderes Mittel, 
als fich dem Kaiſer zu fügen und Beflätigung der Pri- 
vilegien zu erwarten. Dieſes follten die Fürften und 
Stände mit beiden Händen ergreifen und fich erinnern, 
daß fie den König Ferdinand einhellig als ihren ober- 
ſten Herzog angenommen und eingeholt, ihm für den 

eintretenden Todesfall des Kaifers Matthias die Treus 

pflichf geleiftet, und daß derfelbe von dem Kurfürſten 
wie von allen Staaten Europa’3 als König von Böh— 
men anerkannt worden fey, Dann wurden ihnen die 

Gründe, aus welchen das bei Ferdinands Abfekung 
eingefchlagene Verfahren für nichtig erachtet werden 

müfje, weitläuftig auseinandergefeßt. „Der Tag bei 

Prag habe durch den Beiftand Gottes bewiefen, welche 
Sache die gerechte ſey.“ Als die Gefandten hiegegen 
mancherlei Einwendungen erhoben, und ein weitläuf- 
tiger Streit darüber, ob Böhmen ein Erb- oder ein 

Zutheraner war nämlich auch die göftlihe Natur Chrifti von 

ver Sungfrau Maria gebohren worden, und legtere fonad) als 
Mutter Gottes im eigentlichen Ginne des Wortes zu betrad)- 

ten, Gegen diefe Lehre hatte fich, in Uebereinftimmung mit dem 

Galvinismus, (deffen geiftige Auffaffung vieler Dogmen über: 
haupt ſehr oft mit der Eatholifchen Anfiht zufammentrifft) auch 

der grofe Verfechter der Roͤmiſchen Kirche und Theologie, der 

Kardinal Robert Bellarmin erklaͤrt. (S, Bd, V. ©, 312 in 
der Anmerkung.) 
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Waͤhlreich ſey, zu entſtehen drohte, ließ der Kurfürſt 
am Siften Januar die Geſandten vor feinen geheimen 
Nath einladen, und ihnen eröffnen: „Er habe aus 

den zeitherigen Mittheilungen erfehen, daß man durch 
diefelben nut weiter auseinander Fomme und das Haupt: 
werk nicht gefördert, fondern Alles aufs Difputiren 
gefeßt werden ſolle. Da feine Commiſſion nicht hier- 
auf, fondern dahin laufe, daß der Kaifer in den vori— 
gen Stand der Herrfchaft, in welcher er vorher in 
Breslau wie in Prag gewefen, gefeht werde, fo wolle 
er allen Difputat abfehneiden und den Gefandten Furz 
und gut die Artikel ae a welche ik anzu. 

nehmen hatten, 
1. Fürften und Stände werden ſich erklären, daß 

fie zu viel gethan, indem fie ſich wider ihren — * 

ßigen Oberherrn aufgelehnt. 2. Sie werden um Vers 
zeihung, Gnade und Pardon bitten; 3. fich erbieten, 
den Kaifer von Neuem für ihren rechten König und 

Herrn zu erkennen; 4. ſolches durch Erneuerung vo— 
viger Pflicht beftätigenz; 5. die Katholifchen bei dem 
Shrigen ruhig bleiben laſſen; 6. dem Kaifer zur Bes 
zahlung feines Kriegsvolfes fünf Tonnen Goldes bes 
willigen; 7. allen Gonföderafionen mit Ungarn, Des 
fterreich und Siebenbürgen entſagen. Dagegen ver: 
fpreche ihnen der Kurfürft: 

1. Sie anftatt und von wegen des Kaifers, nad) 
Inhalt der Commiffion zu Gnaden auf- und anzuneh: 
men; 2. Shnen VBerzeihung und Pardon bei dem 
Kaifer, und 3. Erneuerung der bereit3 ertheilten 
Beftätigung ihrer Privilegien und Freiheiten zu vers 
ſchaffen; 3. zu Wege zu bringen, daß fie nach Ab— 
danfung ihres Kriegswolfes mit Feinem Eaiferlichen 
Kriegsvolfe belegt und bedrängt werden. 4. Wenn fie 

Bd. VII. 3 



34 

wegen ber wahren, reinen und unverfälfchten Religion, 
wie diefelbe in den prophetifchen und apoftolifchen 
Büchern und in der Augsburgifhen Gonfefjion von 

1530 enthalten fey, feindfelig befriegt werden follten, 

wolle der Kurfürft diefe Religion ſchützen und verthei- 

digen helfen. ! | 
Die wiederholte Berufung des Gefandten auf die 

Eidespflicht, mit welcher die Fürften und Stände noch 
immer dem Könige Zriedrich verbunden feyen, wurde 
Sächfifcher Seits mit der Erklärung abgewiefen, daß 
man durchaus von feinem andern Böhmifchen Kö— 
nige, als von dem Kaifer Ferdinand wiſſe, und Daß 
Alles, was mit Kurpfalz vorgegangen, auf lauter Nul- 

litäten beruhe, wie auch fhon dem Grafen Hohenlohe 
eröffnet worden fey. Durch die inzwifchen erfolgte Acht: 

erklärung des Pfalzgrafen wurde, nach der Anficht des 
Kurfürften, diefer Punkt völlig erledigt, indem. gegen 

einen Aechter ale Gehorfamspflichten der Unterthanen 

aufgelöft wurden. Es entfland aber nun eine neue 

Schwierigkeit, da der gegen den Markgrafen von Jä— 
gerndorf gerichtete Achtbrief e$ unmöglich machte, in 
die von den Gefandten geforderte und von dem Kur— 
fürften verheißene allgemeine Verzeihung und Begnadi= 
gung auch den bereits geächteten Markgrafen einzufchlie- 

fen. Auch als die am 18ten Februar auf einer zu 
Liegnis gehaltenen Zufammenfunft der Fürften und 

Stände ausgeftellte Genehmigung zur Annahme der 
Sächſiſchen Vorfchläge mit der Vollmacht für die Ges 
fandten zum Abfchluffe einging, fehlte Snftruction über 

diefen Punft, an den der Kurfürft feinerfeitö die Be— 
dingung anknüpfen mußte, daß die Stände dem Mark— 
grafen fogleich das ihm übertragene Generalat über ihre 

Truppen abzunehmen hätten. Die Gefandten übers 
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zeugten ſich nun wohl, der Nothwendigkeit weichen zu 
müſſen, und räumten dieſe Schwierigkeit durch die Er— 

klärung hinweg: „Sie ſeyen zwar über dieſen Punkt 
nicht inſtruirt, da über denſelben bei dem in Liegnitz 

gehaltenen Fürſtentage gar nicht berathſchlagt worden 

ſey, zweifelten aber nicht, daß die Fürſten und Stände 
ihr Generalat nur einem Solchen, der in der Devotion 
des Kaiſers ſtehe, belaſſen würden. Unter den Schrei— 
ben, die ſie von Liegnitz erhalten, ſtehe weder Unter— 
ſchrift noch Siegel des Markgrafen; derſelbe ſcheine alſo 

bis jetzt in dieſer Sache nichts geſucht oder begehrt zu 

haben. Sollte er dies künftig thun, ſo hofften ſie, 

die Fürſten und Stände würden ſich alsdann dermaßen 
zu bezeigen wiſſen, daß es gegen die kaiſerliche Majeſtät 

unverantwortlich und der getroffenen Accomodirung un— 
nachtheilig ſeyn werde.“ 

Nachdem ſich in ſolcher Weiſe der hohe Ton der 

Schleſiſchen Abgeordneten allmälig herabgeſtimmt hatte, 
kam am 28ften Februar 1621 die Vereinbarung auf 
die oben angegebenen Borfchläge völig zu Stande, 
Der den Abgefandten bedenkliche Ausdruck: die Fürften 

und Stände hätten fich gegen den Kaifer auf gelehnt, 

ward dahin gemildert: diefelben hätten den Kaifer bei 
währender Böhmifcher Unruhe nicht wenig offendirt, 
Die Zufage des Kurfürften, die Fürften und Stände 
in dem Falle, wenn fie wegen der Augsburgifchen Eon 
feffion feindfelig befriegt werden follten, beſchützen und 
vertheidigen zu wollen, erhielt den Zufab, daß er auf 

andere bedürftige, infonderheit den Majeftätshrief bes 
treffende Fälle, es an fleißigen Snterceffionen und Er— 
innerungen nicht fehlen laffen wolle. Die an den Kaifer 
zu zahlenden fünf Zonnen Goldes wurden auf drei 
ermäßigt. Das Kriegsvolf follte abgedankt, doch bis 

3 * 
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zur ganzlichen Stillung des Kriegsweſens follten 1000 
Keiter und 3000 Fußknechte zur Defenfion in Beftal: 
lung gehalten werden. Die Verzeihung und Pardoni—⸗ 
tung ward in der weiteften Ausdehnung auf die Fürften 
und Stände fammt allen ihren Beamten, Dffizieren, 

Dienern und Einwohnern, vom Oberften bis zum Nie 
drigften und umgekehrt, dahin gefaßt, daß Alles, was 
wider den Kaifer vorgenommen und begangen worden, 
aufgehoben und zu allen Zeiten, auf welche Weife es 
immer gefchehen möchte, deffen nicht mehr gedacht, viel 

weniger daffelbe beftraft werden folle, mit Ausnahme 
des Markgrafen Johann Georg zu Brandenburg und 
des Fürften Chriftian zu Anhalt, welche vor Schließung 
Diefes Accords in die Acht und Aberacht erklärt wors 
den, Die Erneuerung der im April 1619 bereits ein= 
gefhieten Confirmation des Majeftätsbriefes und aller 

andern Schlefifchen Privilegien, auch derer, die fi 
im Schloß Karlftein befunden hätten, verfpra der 

Kurfürft fich angelegen feyn zu laffen. ) 

*) Bukifch Bd. V. Kap. 1. membr. 21, Londorp H. ©, 379, 
Das Datum der Ausfertigung diefes Wertrages, der in den 
Geſchichtbuͤchern den Namen Sächfifcher Accord führt, ift Dres- 

den den 18ten Februar (a, ©t.) 1621. Für den Oberlandes- 
hauptmann Herzog Sohann Chrifiian von Brieg, der ſich durch 

eine befondere Anhänglichkeit an den Pfalzgrafen auszeichnete, 

und bei der Snftruction und Vollmacht an die Gefandten Vor: 

behalte zu Gunften. deffelben gemacht haben wollte ,. welche bei 
Abſchluß des Vertrages unberücfichtigt bleiben mußten, hatten 
die allzu bedrnklichen Gefandten nicht unbedingt unterzeichnet, 

aus Beforgnig, feinen Widerfpruch zu erfahren, ihm aber den 

Zutritt binnen 6 Wochen offen gehalten. Als fie den Rückweg 

Ihon angetreten hatten, begegnete ihnen, einige Meilen von 

Dresden, ein Eilbote des Herzogs mit einem Schreiben zu fo: 

fortiger Erbrehung, Darin ftand, daß der Herzog in jedem 
Fall und unbedingt in den Vertrag aufgenommen feyn wo'le, 
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- Was der Doctor Rofa in feiner Dankfagungsrede, 
nach Verlefung diefer Acte, dem Kurfürften verficherte, 
daß er durch diefe Friedensvermittelung ein Löbliches 
Merk verrichtet, fich dadurch bei der Nachwelt einen 
unfterblichen Ruhm erwedt, und Vergießung vieles 
unfchuldigen Blutes verhütet, muß die Nachwelt danf- 
bar beftätigen, wenn fie auch ohne Mühe erkennt, daß 

der Sächſiſche Hof, durch Erhaltung der Schlefifchen 
Fürften und Stände, für fich felbfi einen Stüßpunft 
und Rückhalt feiner Macht gründete, deſſen Bedürfniß 
fo nahe lag, daß felbft die befchranftefte Staatskunft 
faft inftinftmäßig ihn herausfühlen mußte, Den Kö: 

nig ‚Friedrich hatten bereit3 unter dem 13ten Februar 

1621 die zu Liegnitz verfammelten Fürften von dem 
Stande der Sache benachrichtigt und ihn gebeten, ob— 
wohl fie durch feine Einwilligung in die Traktaten mit 
Sachſen und durch feine Entfernung aus dem Lande 
thatfächlich ihrer Pflicht fehon entlaffen zu feyn erach— 
teten, ihnen doch zu mehrer Sicherheit ihrer Gewiſſen 
die Entlaffung förmlich zu ertheilen, und fie, in Er— 
wägung der äußerſten Noth und Drangfal, in welchen 

. fie durch den Abfall der Länder gerathen, für entichuls 

digt zu halten. %) An demfelben Tage benachrichtigten 

und daß fie, wenn dies unterblieben wäre, umkehren follten, um 
diefe Aufnahme zu bewerfitelligen, Die Gefandten hielten hier- 

über unter freiem Himmel Rath, und faßten den Befchlug, 

weiter zu reifen, da der Herzog die ihm geftellte Bedingung, 

binnen fehs Wochen beizutreten, ohne Schwierigkeit erfüllen 

koͤnne, während es für fie aͤußerſt befchwerlich feyn würde, nad) 

Thon genommenem Abfchiede den Kurfürften von Neuem zu 

belaͤſtigen. Natürlich beeilte ſich Sohann Ehriftian, der Bedin: 
gung nachzukommen, was am 11ten März gefchah, 

+) Bukiſch V. Kap, 2, membr. 2, Eben dafelbft befindet fich 
ein Schreiben Friedrichs vom ten Februar aus Hamburg an 
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fie hiervon auch den Fürften Gabor, ven fie noch im— 
mer König Gabriel von Ungarn nannten, von dem 
gethanen Schritte, und verficherten, daß fie fich be 
mühen würden, befländige Freundfchaft und gufe Nach: 

barfchaft mit dem Königreiche Ungarn zu halten, wobei 
die Auflöfung der auf ewige Zeiten an Gon= 

füderation fi) von felber verftand. | 
Verdrüßlich über diefen Ausgang einer Sache, der 

er fo eifrig angehangen hatte, legte hierauf der Herzog 

Sohann Ehriftian von Brieg die Oberlandeshauptmann⸗ 

haft nieder, und war, wie fehr der im April 1621 
zu Breslau verfammelte Fürftentag in ihn drang, nicht 

zu bewegen, dieſen Entfchluß zurück zu nehmen *) 
„Dhnehin, fagte er, höre die Dberhauptmannfchaft 
mit dem Anfange einer neuen Regierung von felbft 
auf.’ Sein Bruder George Rudolf von Liegnis mußte 

fi) daher entfchließen, die Verwaltung diefes wichtigen 

und unter den damaligen Verhältniffen äußerſt ſchwie— 

rigen Poftens zu übernehmen. **) 

Bethlen Gabor, worin er ſich auch über den Abfall der Schlefier 

bitter beklagt und diefen Fürften auffordert, bei Erneuerung 
des Krieges Defterreih, Steyermark und Kärnthen zu verhees 

ren, Mähren zu zerftören und Schlefien in die Aiche zu legen, _ 

Diefes Schreiben ift aber fo widerfinnig, daß es ſchwer hält, 
an deſſen Wechtheit zu glauben, Indeß hat aud, Londorp dass 

felbe aufgenommen. II. 377. 

*) Die Antwort des Herzogs an den Fürftentag d. d. Brieg den 

Sten April 1621 ift ein deutlicher Ausdruck der üblen Stim: 

mung, in welcher er fich befand, 

*+) Auch diefer Herzog war reformirter Confeffion, aber nur fo 
lange, als feine Gemahlin, eine Anhaltifche Fürftentochter, lebte. 
Nach dem Tode derfelben führte er in feiner Hofkirche das ver- 
ftoßene Lutherthum wieder ein, Er madjte aber den Lutheris 

ſchen Predigern viel Mühe durch unaufhörliche Streitdiscurfe 
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Aus der Achterklarung des Markgrafen Sohann 
Georg entwidelte ſich nämlich ein für dad Land weit 
ausfehender Handel. Da der Markgraf für den Pfalz 
grafen nicht mehr als die andern Schlefifchen Für: 
ften und namentlich der Herzog Johann Chriftian ge: 
than, entfprang das Verfahren gegen ihn wohl weni: 
ger aus einer befondern Erbitterung des Faiferlichen 

Hofes, als vielmehr aus dem Wunfche deffelben, einen 
Fürften, deffen Befigrecht auf das Fürſtenthum Jägern— 
dorf er beftritt, bei diefem Anlaß aus Schlefien zu 
verdrängen. *) Der Markgraf, der ald General an 

der Spiße der Schlefifchen Truppen fand, wollte ſich 
aber nicht verdrängen laffen. Das Hauptquartier dies 
fer Eruppen war Schweidnig geworden. Dort trat, 

auf feinen Antrieb und unter feiner Theilnahme, ein 
Ausſchuß der hohen und niedern Befehlshaber zuſam— 

men, und richtete unter dem Ziften März 1621 ein 
Schreiben an die Fürften und Stände, in welchem 
über die Ausfchliegung des Markgrafen vom Sächſiſchen 

Accorde geklagt und vollſtändige Bezahlung des Kriegs: 
volkes gefordert ward. Dabei befchwerten fie fich bitter, 

. daß der DOberhauptmann ihnen in einem öffentlichen 

Ausfchreiben beigemeffen habe, als follten fie unchriſtlich 

haufen, der Quartiere gewaltfamer Weife fich bemäch- 

tigen, und mit Plünderung und Bedrängniß des Land- 
manns ärger als der Feind gebahren, Es fey dies 

und allerhand Objectionen in Religionsfachen und fatiguirte fie 
unauöfprechlic« Dabei begünftigte er auch die Katholiken, 
wohnte in den benachbarten Klöftern ihrem Gotteödienfte bei, 
und las auf der Schloßkapelle zu Parchwis bisweilen Meffe im 
Pontificalhabit, man wußte nicht recht, ob im Ernft oder um 

fich die Zeit zu vertreiben» Lucaͤ Schleſ. Chronik 1. ©, 108, 

*) Siehe Bd. VI. ©. 246. 
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von folchen widerwärtigen Leuten fälfchlich ausgefprengt 
worden, um fie verhaßf zu machen und um ihren ver: 
dienten Sold zu bringen. : Die Forderung lautete auf 
Zahlung eines zweijährigen Soldes, obwohl mande 
nur vierzehn Tage gedient hatten, und auf Meberlaj- 
fung aller Gefhüse und Munition. %) Während der 
hierüber gepflogenen Unterhandlung zog ſich der Mark— 
graf nach Neiffe, wo die fländifche Beſatzung fich eben: 
falls für ihn erklärte, und behandelte die bifchöflichen 

Berwaltungsbehörden, wie feindliche Heerführer zu thun 
pflegen. Mittelft einer unter dem 23ften Mai 1621 
im Haag ausgeftellten Vollmacht ernannte ihn Friedrich 
zu feinem General Commiffarius, und übertrug ihm 
das Commando über ale feine Truppen in Schlefien 

und Mähren, mit der Anweifung, diefe Länder auf 

das Aeußerfte zu behaupten. **) Die Schlefifchen Fürs 
fien und Stände fahen ſich hierdurch in große Ver— 

legenheit gefest, indem der Kurfürft unter dem 16ten 
April mit der Benachrichtigung, daß ihm der Kaifer 

die Natification des Dresdener Vertrages und die et= 
neuerte Gonfirmation ihrer Privilegien zugeſchickt habe, 

nun auch an fie die Forderung ftellte, ihrerfeits die 

eingegangenen Bedingungen zu erfüllen, das Kriegs— 
volk bis auf die ausbedungene Anzahl abzudanfen, die 

300,000 Thaler zu zahlen und die Conföderations- 

urfunden zur Gaffirung einzureichen. Nur den lestern 
Punkten vermochten fie Genüge zu leiften. Um jedod) 
allen aus dem Verfahren des Markgrafen zu fhöpfenden 

Verdacht von fich abzuleiten, zeigten fie dem Kurfürften 
an, daß fie ein an fie gerichtete Schreiben des Pfalz 
grafen dem Eilboten, der es ihnen überbracht, uner- 

*) Pos Sahrbücher V. ©, 928, 

**) Bukiſch a, a O. V. Kay, 3, membr, 7 u. 8, 
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brochen zurücgegeben, und auf ein Schreiben des Fürs 
ften Gabor, welches fie in Abfchrift beifügten, dem 
Abgeordneten deffelben, der fich unter dem Titel eines 
Hpriftlieutenants bei ihnen gemeldet, blos mündlich 
den Befcheid ertheilt hätten, daß fie wegen anderer 
wichtiger Berathfchlagungen, gleichwohl nicht vollftan= 

dig, verfammelt feyen, und der jekige Zuftand des 

Baterlandes ihnen nicht geflatte, ſich auf dergleichen 

eingehende Sachen ohne Vorbewußt und Zulaß des 
Kaifers und Königs zu Ungarn und Böhmen, ihres 
allergnädigften Herrn, einzulaffen. Bei dem Kaifer 
würden fie ſich wegen der vorgefallenen Verhinderung 
und Verſpätung Bone eine abelonntre Legation entſchul⸗ 
digen, *) ' 

=) Bukiſch a. a. O. Kap, 3, membr. 6—8, 



Drittes Kapitel 

Wie in Schleſien der Markgraf von Brandenburg: 
Sägerndorf, fo feßte in Böhmen Mansfeld von Pilfen 

aus eine Zeitlang hoffnungslofen Kampf fort. Zur 
Beendigung defjelben rief der Kaifer noch Sächfifche 
Truppen herbei, worauf Mansfeld nach der Oberpfalz 

309, und die in Pilſen zurüdgelaflene Befakung bie 

Stadt übergab. Als diefer Kampf fich zu Ende neigte, 

befchloß Ferdinand, über die Urheber des Aufflandes, 
der das blühende Königreich allen Greueln einer ſcheus— 
lichen Soldatenherrfchaft Preis gegeben hatte, nunmehr 

ein fcharfes Strafgericht zu verhängen. Gleich nad) 
der Einnahme Prags waren die Directoren der Stände, 

fo viele derfelben Friedrichs Flucht nicht getheilt oder 

nachgeahmt hatten, einzeln unter die Bewachung eines 

Hauptmanns geftelt worden. Gegen Ende des Fe— 

bruar3 1621 wurden diefe Wächter plößlich entfernt, 

Tilly, der den Böhmen wohlwollte und dem Blutgericht 
feine Opfer zu entziehen wünſchte, ließ ihnen durch 

einen Vertrauten fagen, fich fchleunigft durch die Flucht 

zu retten. Er hatte Befehl gegeben, ihnen diefelbe 
zu erleichtern; *) aber in unbegreiflicher Verblendung, 
vermuthlich aus Furcht vor Güterverluft, ward ber 

*) Habernfeld de bello Bohemico p. 6. 



43 

Wink nicht benußt. Darauf wurden, in der Nacht 
zum 28ften Februar, acht und vierzig der am meiften 

Betheiligten zur Haft gebracht, die Adlichen im Schloffe, 
die Bürgerlichen auf dem Altftädter Rathhaufe. Eine . 

vom Kaifer zur Unterfuchung und Urtelfällung ernannte 

Gommiffion aus Reichshofräthen, Niederöfterreichifchen 
Regierungsräthen und Böhmifchen Appellationsgerichts= 

räthen zufammengefebt, begann unter dem Vorfiße des 

Fürften von Lichtenftein und des Oberlandhofmeifters 
Adam von Wallenflein, ihr Geſchäft mit Vorladung 
der flüchtig gewordenen Rebellen, an deren Spike der 
alte Graf Heinrich Matthias von Thurn geflellt war. 
Als binnen der gefesten Frift von ſechs Wochen Feiner 
derfelben erfchien, wurden ihre Perſonen für vogelfrei 

und ihre Güter für verfallen erklärt, Das Lebtere traf 
auch die Güter derjenigen Theilnehmer des Aufftandes, 
welche inzwifchen verflorben waren, unter ihnen des 
Colonna von Feld. Das 8008 derer, welche mit leben 
Digem Leibe vor diefem Gericht fliehen mußten, ließ 
ſchon vor ihrem Urtheil aus dem Schiefale des Mähri- 
ſchen Oberſten Friedrich von Tiefenbach fih erkennen, 

- welcher fi) nach der Schweiz geflüchtet hatte, dort in 

dem Badeorte Pfäffers in der Grafſchaft Sargans von 
den Schweizerbebörden, auf Erfordern des Kaifers, ver— 
haftet, nach Inſpruck gebracht, und nad) kurzem Prozeß 
am 27ften Mai 1621 enthauptet ward, Nach der vom 

Kaifer ertheilten Inſtruction wurde der Prozeß der 
Kebellen ganz fummarifch geführt. *%) „Obwohl bet fo 
notorifchen Verbrechen eine Vertheidigung, den Rech— 
ten nach, eigentlich nicht vorzufchüßen und den kund— 
baren Rebellen eigentlich Fein Advokat zu geflatten wäre, 
hieß es, wolle der Kaifer dennoch, zur Erzeigung feiner 

* Gie ift mitgetheile bei Khevenhüller IX. S. 1294 u: f. 
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Milde, bewilligen, wenn Jemand derſelben einen Ad: 
vokaten begehren follte, ihm folchen zuzulaffen, jedoch 

follten alle dilatorifchen Ereepfionen und Ränke abge: 
fihnitten feyn. Die Unterfuchung follte Deutfch oder 

Böhmifch, je nachdem eine der beiden Sprachen den 
Angefchuldigten geläufiger wäre, geführt, die Urtheile 
nach der Stimmenmehrheit gefällt, vor der Bollziehung 

aber dem Kaifer zur Erklärung und Milderung über- 
[hilft werden.” Von dem Gange der Unterfuchung 
ift jedoch nichts Ausführliches befannt geworden. Die 

Gommiffarien waren angewiefen, nach allgemeinem 
göttlichen und menfchlichen Rechte, mit Rüdfiht auf 

die, in den Böhmifchen Landtagsichlüffen von 1609 
und 1610 beflimmten Strafen des Majeflätsverbre- 
chend, zu erfennen; für die, welche Neue zeigen wür- 
den, mochte fich Ferdinand Erlaß der Zodesftrafe vor: 

gefeßt haben, Die Mehrzahl weigerte fich jedoch, eine 

Schuld zu befennen oder eine Spur von Reue bliden 
zu laffen, fondern blieb bei der Mechtfertigurg ftehen, 
welche die Böhmen ihrer Deductionsſchrift vorangeſtellt 
hatten: daß zwar dem gemeinen Bolfe und den Unter: 
thanen nicht gebühre, noch vor Gott zu verantworten 

fey, fich der ordentlichen Obrigkeit zu widerfeßen, viel 
weniger Diefelbe vom Regiment und Stuhle zu floßen, 
und daß jeder, der dies thue, als einer, welcher Gottes 

Ordnung widerfirebe, fein Urtheil von Gott und Men- 
fihen zu erwarten habe; daß aber die Stände, als Mit: 
glieder und Theilnehmer des Negimentes und Keiches, 
nicht in gleichem Gehorfam wie die gemeinen Unter: 
tbanen flünden, fondern berechtigt und in ihrem Ges 
wiffen verpflichtet feyen, dafür zu forgen, daß die Ber: 
faffung nicht verkehrt, die Religion nicht. vertilgt, und 

die Grundgefeße nicht zur Vernichtung der allgemei- 
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nen Freiheit und Landeswohlfahrt umgeſtürzt würden. 
Die hierbei obwaltende Frage ift von jeher durch den 

Erfolg entichieden worden, und diefe Entfcheidung hat 
der fliegenden Partei Kronen oder Ehrenftellen, der be: 

fiegten Blutgerüfte oder Kerfer gebracht, „Zerreißet 

diefen Leib in taufend Stüde, fagte der Graf Andreas 
Schlick, und durhwühlet alle meine Eingeweide, ihr 
werdet nichts Anderes finden, als was wir in der Apo— 

logie befannt gemacht haben. Die Liebe zur Freiheit 
und zur Neligion hat und das Schwerdt in die Hand 
gegeben. Weil aber Gott dem Kaifer den Sieg ver: 
liehen und uns in eure Hände geliefert hat, fo gefchehe 
des Herren Wille.” In gleicher Weife Sprachen Wenzel 

von Budowa und Otto von Loß, daß ihre Sache durch 
ihr Unglüd nicht fchlechter geworden fey. *) 

‚Am 19ten. Suny 1621 wurden die Verhafteten 
in die Kanzlei, wo drei Jahre vorher der Fenfterfturz 
gefchehen war, vor die verfammelten Gommiffarien ge- 
führt, und hier die Urtheile ihnen vorgelefen. Bon 
denjenigen, welche die unfelige That verrichtet, war 

Zhurn entflohen, Colonna von Fels im Felde geblie- 

ben, Schmirfisfi und Kinsfi in der Zmwifchenzeit eines 

natürlichen Todes verblihen, Martin Fruͤhwein, ein 
reicher Profurator, einige Tage vorher der ihn zum 
Verhör führenden Wache entichlüpft und nach einem 
Sprunge aus dem Dachfenfter in demfelben Graben, 
wo die Statthalter herunter geftürzt worden waren, 
zerfchmettert gefunden worden. Nur Wilhelm Poppel 

von Lobkowitz war übrig, und gerade diefer wurde auf 
lebenswierige Haft begnadigt, vermuthlich weil er Ge— 
fändniß und Neue nicht verweigerte, wie er denn 
fhon vor dem Herzoge von Baiern gleich bei deffen 
*) Historia persecutionum p. 211. 
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Ankunft in Prag viel geweint hatte, Acht und zwan= 
zig der Andern, meiſt gewefene Directoren, waren zum 
Tode verurtheilt. Drei aus dem Herrenftande und 
der Arzt Seffentus, welcher Rector der Prager Afade- 

mie gewefen war, follten lebendig geviertheilt, die 
aus dem Nitter- und Bürgerftande enthauptet, drei 
aus dem letztern gehängt werden. Gegen einige minder 
firafbare oder untergeordnete Perfonen war auf Ge: 

fangniß, Verbannung oder Ruthenftreich erkannt. Die 
urfprüngliche Faſſung der Erfenntniffe ift jedoch nicht 
genau anzugeben: denn die Bekanntmachung erfolgte 
erft, nachdem fie dem Kaifer vorgetragen worden war. 

Diefer, menfchlicher als weiland Kurfürft Auguft von 
Sachen gegen die Anhänger feines unglüdlichen Stamm: 
vetters gewefen, *) hatte die Strafen gemildert und 

namentlich das Biertheilen der Lebenden bei allen dazu 
Berurtheilten in Enthauptung verwandelt. **) Nur dem 
Seffenius follte vor der Enthauptung die Zunge abge— 

ſchnitten, nachher deffen Leihnam am Galgen zerſtückt 

werden. FH Nach einer, von dem glaubensverwand- 

*) Band IV. ©, 354 u, 355, 

++) Mie beliebt noch damals in Deutfchland die gräßliche Strafe 

des Viertheilend war, bezeugt ein Vorgang in Eafjel im Sahre 

1615. Ein dafiger Hofjunker, Marfchal von Edartsberg, 

nahm eines Zages eine fürftlihe hohe Perfon in feine Arme 

und Eüßte fie, wurde deshalb bei dem Landgrafen Morig von 
dem Hofmarfchall von Hertingshaufen, der es gefehen hatte, 

angezeigt, und. erhielt feitdem -fcheele Gefichter, was ihn fo 
verdroß, daß er dem Angeber aufpaßte und ihn erfchoß, worauf 

der Landgraf den Thäter feftnehmen ließ, und felbft zufah, 

wie ihm zuerft die Hand abgehauen, dann der Leib aufgefchnit- 

ten, das ausgeriffene Herz ihm vorgehalten und der Leib in 

vier Stücde gelegt ward, uriofitäten Yter Bd, ©, 351. 

r) Morin die befondere Härte gegen diefen aus Breslau gebürti- 
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ten Gefchichtsfchreiber der Böhmifchen Martyrer als 
glaubwürdig bezeichneten Nachricht verbrachte Ferdinand 
die ganze Nacht vor Unterzeichnung des Urtheils fchlaf- 

los, und legte am Morgen dem Beichtvater Lamormain 
die Frage vor, ob er ohne Verletzung des Gewiſſens 
die Berurtheilten begnadigen könne, oder ob er die 

Vollziehung geflatten fole. Lamormain foll geantwor= 
tet haben, Beides liege in Seiner Majeftät Händen, 
worauf Ferdinand für Einige Erlaß, für Andere Mil- 
derung der Todesſtrafe verfügt habe, *, . Die an Ei: 
nigen noch ausgeübte Härte ift, nach Angabe eines 
andern Böhmifchen Gefchichtfchreibers, ohne oder wider 

Willen des Kaifers, auf Anſtiften des Slawata und 
Martinitz, — +) 

. gen Gelehrten ihren Grund hatte, ift nicht Hat, Er war noch 
bei Lebzeiten des Kaifers Matthias als Nedner der Stände nach 

Ungarn gefhidt, auf dem Ruͤckwege aber gefangen und nad) 

Wien gebracht worden, Nach feiner Entlaffung fand man in 

dem Gemade, welches ihm zum Kerker gedient hatte, an die 

Wand die fünf Buchftaben I. M. M. M. M. angeſchrieben. 
Niemand Eonnte -diefelben auslegen, bis Erzherzog Ferdinand 

ſagte: Das foll heißen: Imperator Matthias Mense Martio 
Morietur. Er ſchrieb aber fogleic) eine andere Auslegung dazu ; 

Iesseni Mentiris, Mala Morte Morieris. Als Jeſſenius 

‚dies erfuhr, ſoll er geſagt haben: Die eine Auslegung iſt ein— 

getroffen, und Ferdinand wird dafür — dag auch die an- 

dere eintrifft 

*) Historia Persecutionum Ecclesiae Bohemicae p. 221. 

Das entſcheidende Moment für die Strenge war aber vermuth- 

Yich der Mangel an Reue und die Weigerung, Abbitte zu lei- 
ſten, was diefem Gefchichtfchreiber felbft mit den Worten ent- 

fhlüpft: Cum nemo causa cedere, nemo crimen fateri, 
nemo deprecari vellet, —.; est ad executionem. 

**) Non imperatore id ipsum jubente, qui nunquam siti- 

bundus humani sanguinis erat, sed istis ipsis qui e fe- 
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Nachdem die Berlefung der Urtheile von fechs Uhr 
des Morgens bis Nachmittags um zwei gedauert hatte, 

wurden die Gefangenen in ihren Gewahrfam zurüd 
geführt, und am Abende benachrichtigt, daß der nächfte 

Montag (jener. Tag war ein Sonnabend) zu ihrer 
Hinrichtung beftimmt ſey. Vergebens machten ihre 
Frauen und Kinder bei dem Fürften Lichtenftein einen 
Verſuch, durch fußfälliges Bitten Begnadigung oder 

wenigftens Auffchub zu erflehen. Die Zeit der Gnade, 

hieß es, fey vorüber, und das Urtheil gefällt. 
Sonntags den 20ften Juny wurde Vormittags in 

allen utraquiftifchen Kirchen für die Gefangenen gebetet, 
Nachmittags aber eilten die Geiftlichen, ihren heiligen 
Beruf zu erfüllen. Jedoch wurden, obwohl beinahe 

die Hälfte der Verurtheilten aus Galviniften beftand, 
nur lutheriſche und Fatholifche Geiftliche eingelaffen. 
Die Lesteren, die nur einen Einjigen ihres Glaubens, 

den Schloßhaupfmann Dionyfius Gzernin, der am 

23ften Mat 1618 die Utraquiften ins Schloß gelaffen, 
zum Zode zu bereiten hatten, verfuchten es, Einige 

der Andern, befonders den Grafen Schlid, gewefenen 
Obriſtlandrichter des Königreich und Landvogt der 
Lauſitz, und den eifrig. Calvinifchen Appellationsprä- 
fidventen Budowa zu bearbeiten, Der Erftere, ein 

flrenger Lutheraner, hatte fich nach der Prager Schlacht 

noch rechtzeitig in die Lauſitz geflüchtet, war aber auf 
Erfordern des Kaifers von dem Kürfürften von Sachfen, 

feiner Glaubensverwandtfchaft und frühern Verbindun- 
gen mit ihm uneingedenk, ausgeliefert worden. *)- 

nestra volitarant, sententiam dieentibus. Habernfeld 

bellum bohemicum, p. 61. 

) Nach Angabe des Böhmifchen Gefchichtfchreibers war dies auf 

Anrathen des Hofpredigers Hoe geſchehen. (Suasore nescio 
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Bon der hieraus entflandenen Stimmung des Grafen 
mochten die Sefuiten um fo mehr auf Erfolg ihrer Be- 

mühungen rechnen, als derfelbe ſchon die gewöhnliche 

Abneigung feiner Glaubensgenoffen gegen Fatholifche 
Bücher. überwunden und ein ihm überfandtes Werkchen 
für die fatholifche Lehre im.Kerfer wirklich gelefen hatte, 
auch freundlich mit ihnen fpradh. Doch fandte er das 

Buch nachher mit einem eingelegten Zettel, auf welchem 
Apoftelgefehichte 18, 26. (Du überredeft mich beinahe, 
daß ich. ein Ehrift würde) mit Bleiftift bezeichnet war, 

an die Vater zurüd, und verfagte zuleßt ihrem wei— 
teren Zureden Gehör. Seiner Tochter, die er zu fid) 
kommen ließ, gab er beim Abfchiede feinen Ring, um 
ihn ihrem Bruder mit der Ermahnung zu überbringen, 
daß er des Schidfals feines Vaters zu feinem Heile 
eingedenk bleiben fole. Mit größerer Hitze wies Bu— 
dowa die Aufforderung der Sefuiten zurüd. „Ihr habt 
längſt nad) meinem Blute gedürftet, trinfet es nun, 
wiſſet aber, daß es in dem Gotte, für deffen Sache 
wir leiden, feinen Rächer finden wird. Um meine 
Seele kümmert euch nicht; ihr ift die Pforte des Pas 

radiefes geöffnet, und ſchon jest fchlürft fie aus diefem 

‚Buche — auf die Bibel zeigend — den Nektar def: 
ſelben.“ Als zuleßt noch ein Paar Kapuziner kamen, 

vertrieb er fie mit heftigen Scheltworten auf den Papft 
als des Teufels Statthalter, den Antichrift, den Sohn 

‚des Berderbens, und das Thier, welches vom Blute 

der Heiligen roth fey. „Wenn fie von ihm den Weg 

‚des Heiles erfahren wollten, fo fey er bereit, feine le&- 

‚ten Stunden zur Rettung ihrer Seelen zu verwenden.’ 

quo Antichristi parasito.) Schwerlich aber hätte fic) damals 

der Kurfürft dem Anfinnen des Kaiſers wegen diefer Auslie: 

. ferung. entziehen Koanen.. j 

vu. Bd. 4 
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Auch aus Lutheriſchen Händen wollte er und noch ein 
anderer, ihm Gleichgeſinnter, Otto von Loß, mit den 

andern Calviniſten das Abendmahl nicht empfangen. 
Dagegen waren die im Altſtädter Rathhauſe Ver— 

hafteten, unter Leitung des ihnen zugewieſenen Luthe— 
riſchen Geiſtlichen, einmüthig bei einander in frommen 
Geſprächen und heißen Gebeten. Als am letzten Abende 
der Gefangenwärter meldete, daß das Abendeſſen be— 
reitet ſey, fühlten ſich Alle von dem Gedanken, daß 

dies ihre letzte Mahlzeit ſeyn ſolle, heftig ergriffen, 
und Keiner empfand Neigung zu eſſen, bis der Predi- 

ger fie erinnerte, daB auch der Herr, am Borabende 

eines viel fihmerzlichern Todes, mit den Seinen zu 

Tiſche gefeffen habe. Da zögerten fie nicht Länger, 
die lebte Mahlzeit zu halten, und fprachen in ihrem 
Gebete die freudige Zuverficht aus, daß fie morgen um 
diefe Stunde verherrlicht mit Chriſto in feinem Reiche 

zu Tifche fihen würden. Nur Einer, der Appellations= 
rath Doctor Hauenfchild, enthielt fi) aller Speife. 
‚Diefer Madenfad, fagte er, hat genug in fich ge— 
fchludt, er Fann nun fatt feyn.”” Bald darauf wur- 
den auch ihre Todesgenoſſen aus der Burg in verfchlof- 

fenen Kutfchen herbei geführt, um die letzte Nacht im 
Rathhauſe zuzubringen, damit das Gefchäft des näch- 

fien Tages Feinen Auffchub erleiden dürfe, 
Sn der Frühe des 21ſten Suny wurde der Alt: 

ftädter Marktplab mit Säachfifcher Neiterei und Fuß— 
volk beſetzt. Alle Thore blieben gefchloffen. Bor dem 
Nathhaufe war eine Bühne errichtet mit Stiegen auf 
zwei Seiten, fo daß die Verurtheilten von der einen 
Seite hinauf geführt, von der andern ihre Körper 

hinabgetragen werden Eonnten. Seitwärts war ein 
anderes Gerüft für die Commiffarien erbaut, der Sitz 
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des Fürſten durch einen Baldachin ausgezeichnet. Die 
Gefangenen begrüßten die Morgendämmerung mit dem 
86ſten Pſalm. Bei dem letzten Verſe deſſelben: Thue 
ein Zeichen an mir, daß mir's wohl gehe, daß es ſehen, 
die mich haſſen, und ſich ſchämen müſſen, daß du mir 
beiſteheſt, Herr, und tröſteſt mich; betete Johann Kutt— 
nauer, welcher Bürgerhauptmann der Altſtadt geweſen, 
zu Gott um Gewährung eines ſolchen Zeichens, und 

verkündigte dann ſeinen Gefährten, daß ihm hierüber 
Gewißheit im Geiſte geworden. Wirklich erſchien mit 
dem Aufgange der Sonne, am ſüdweſtlichen Himmel, 
wo ein leichtes Gewölk kaum bemerkt ward, ein ſchöner 

Regenbogen. *) Bei Erblickung deſſelben erhoben die 
dem Zode Geweihten betend ihre Hande, und danften 
mit lauter Stimme dem Herrn, der fie in ihrer letzten 
Noth den Bogen des Friedens als Pfand feiner Gnade 
fhauen laſſe. Eine Stunde lang fland derfelbe in 
voller Schönheit, dann verlor er fih unter einem Re— 
genfchauer, und beim Schlage fünf Uhr gab ein Ka— 
nonenfchuß und das einfallende Wirbeln aller Trommeln 

das Zeichen, daß die blutige Handlung beginnen folle. 
Diejenigen aber, denen fie galt, fühlten nun ihren 

Muth bis zu feuriger Sehnfucht gefteigert. Freunde 
und Brüder, ſprachen die, welche abgeführt wurden, 

ich gehe Euch voran zur Herrlichkeit unfers Herrn Sefu 
Shrifti. Folgt mir getroft! Die Andern aber antwor 
teten: Der Herr fegne deinen Ausgang und deinen 
Eingang, und fende dir und uns feine Engel, damit 

wir zufammen vor fein Angeficht treten! 

Zuerft wurde Schli gerufen, bis zum lebten Au— 
genblide von dem Bekehrungseifer der Sefuiten be— 

ſtürmt. Noch beim Fortgehen rief ihm einer zu: Herr 

*) Historia Persecutionum p. 324. Be IX. ©, 1310, 

4 
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Graf, bedenken Sie doch! Er aber antwortete: Laſſet 
mich zufrieden, ich gehe zum Zode, Beim Heraus: 
treten auf die Blutbühne, auf welche die Sonne ihren 
Morgenftrahl warf, betete er mit lauter Stimme: Chris 
ftus, Sonne der Gerechtigkeit, laß durch die Nacht des 
Todes zu deinem ewigen Lichte mich dringen, nahte ſich 
mit feftem Schritte dem durch ein ſchwarzes Tuch be= 

zeichneten Plabe, Fniete betend nieder und empfing den 

tödtlichen Streih, Der Rumpf wurde, nachdem nod) 
die rechte Hand abgehauen worden, von Vermummten 

in ein Tuch gewidelt und zur Beftattung in der Fa— 
miliengruft fortgetragen. Es folgte der vier und fiebzig 
jährige Budowa, auf diefen der Kammerpräfident Chri- 
ftoph von Harrant; hierauf fieben aus dem Ritter-, und 

vierzehn aus dem Bürgerſtande. - Unter den Lestern 

wurde an dem Profefjor Seffenius vor der Enthaupfung 
das Ausreißen der Zunge vollzogen, wa3 er geduldig 
unter der Berficherung litt, daß folhe Graufamfeit 

ein vergebliches Mittel fey, Ferdinand Thron zu bes 

feftigen, und daß Friedrich dennoch regieren werde, 

Einer, Johann Sirt, wurde auf Fürfprache eines ihm 
anverwandten Kanonifers, als er fchon niedergefniet 

war, begnadigt; Kuttnauer nebft feinem Eidam Suf- 
fify wurde an einem Balfen am Fenfter des Rathhaufes, 
ein dritter Bürger an dem Galgen auf dem Marktplatze 
gehängt. Um neun Uhr war Alles beendigt. Tags 
darauf wurden noch zwei Profuratoren und ein Raths: 
Diener mit Ruthen gefirichen, Einer aber, ein Bürger: 

meiftersdiener, Nikolaus Diebis, der fich durch Reden 

gegen den Kaifer befonders vergangen, auf eine Stunde 
mit der Zunge an den Galgen genagelt, was eine leichte 
Strafe feyn follte, dem armen Menfchen aber den Tod, 
und zwar einen viel fchmerzvollern, als die Andern 
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erlitten hatten, zuzog. *) 8wölf Köpfe und vier ab- 

gehauene Hände wurden auf den Thürmen und Brüf- 
fen, die Körpertheile des Seffenius und des Frühwein 
auf den Landftraßen aufgefledt. Die Leichen der An— 
dern wurden ihren Familien zum Begraben überlaffen, 

ihre Güter aber für den Fisfus eingezogen. Europa, 
noch nicht gewöhnt an Hinrichtungen in Maffe im 
Namen der Freiheit und Gleichheit, bezeichnete dieſes 
Blutgeriht als beifpiellos in den Sahrbüchern der Ehri- 
ftenheit. **) Doc) hatte hundert Jahre früher König 
Chriftian II. von Dänemark den Schwedifchen Adel, 
der die alte Landesfreiheit gegen ihn vertheidigt hatte, 
ohne alle Rechtsform auf das Blutgerüift gefchleppt, ***) 
und in England war unter Elifabet und Jakob I. das 
Blut derer, die als Anhänger des alten Glaubens Die 
Thronfolge anfochten, ſtromweiſe gefloffen. +) Gegen 
die zahllofen Opfer, welche der religiöfe Wahnglaube 
alljährlich fich darbringen ließ, war das damalige Ge: 
fhlecht fo gleichgültig, wie das heutige gegen die Opfer, 

welche: wiffenfchaftliche_ oder unwiffenfchaftliche Berhö- 
tung von einem für erleuchtet geltenden Zeitalter ges 
fordert und erhalten hat. Ferdinand aber beruhigte 

*) Er flarb am folgenden Tage am Brande. 

* Quelle der vorfiehenden Nachrichten ift die Erzählung des No- 
ſacius, .eines utraquiftifchen Geiftlichen auf der Kleinfeite zu 

Prag, der den zum Tode Verurtheilten Beiſtand geleiftet und 

fie auf das Blutgerüft begleitet hat, Seine Schrift hat nadıs 
her Comenius in der Historia Persecutionum Ecclesiae 

Bohem. benutzt. 

++) Ym Sten Novımber 1520, 
+) Auch die Hinrichtungen. der Anhänger des Haufes Stuart, nad 

dem verunglückten Einfalle des Prätendenten Karl Eduard im 

Sahre 1745, haben an Zahl und Graufamkeit die Prager bei 

Weitem übertroffen. 
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fein Mißgefühl mit dem Gedanken, durch einen noth- 
wendigen Act der frafenden Gerechtigkeit die Glut einer 

fiebzigjährigen Unruhe für immer gelöfcht zu haben, und 

feinen VBertheidigern war es nicht fehwer, den Tadel 
und die Klagen der Gegenpartet über ein Strafverfah- 
ven, daS ein fo getreuer Ausdrud des ganzen Zeit- 
geiftes war, zurüd zu weifen. „Iſt vielleicht wider Die 
erequirten Perſonen nicht forma juris gehalten worden? 
Oder ift die angethane Strafe zu groß und ſtreng ge- 
wejen? Oder find diefelben unfhuldiger Weife geftraft 
worden? Haben nicht Shre Kaiferliche Majeftät, zur 

Verhütung aller Nachreden, nicht durch ihren Hofrath, 
fondern durch vollmächtige, rechtmäßige Commilffariate 
die ganze Sache eraminiren laſſen? Haben Sie nicht 
die Sentenz und zuerfannten Strafen aus Gnaden weit 
gelindert? Gefällt's vielleicht den Galviniften nicht, 
daß fo flattliche Grafen und Herren mit den Andern 

juftifiziet, oder daß eine fo große Menge in die Exe— 
eution gezogen worden? Was würden fie dann gefagt 
haben, wenn allein arme und fchlechte Sefellen dran 

gemußt hätten, die hohen aber und großen Hanfen 

begnadigt worden wären? Würd's nicht geheißen ha= 
ben: Vexat censura columbas, die faiferliche Suftiz 
fey gleich den Spinnweben, in welchen allein Eleine 

Mücken hängen bleiben, große Vögel aber unverhindert 
durchfalen? Würde man nicht weltfündig gemacht 
haben, daß Shre Kaiferliche Majeflat nicht nad) der 

blinden und unvergreiflichen Gerechtigkeit gehandelt, 
fondern vielmehr auf die Perfonen und deren Stamm 

gejehen hätten? Was aber die Zahl angehet, da ein 
ganzes Reich rebellirt, und Alle mit einander von ihrem 
rechtmäßigen Könige abfallen, große Empörungen und 
Unruh anftellen oder befördern, und hiedurch Alle glei= 
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chermaßen Leib und Leben verwirken, ift das eine große 
Zahl, wenn dreißig der fürnehmflen Haupter und die 
Rädelsführer, ald durch eine Decimation, mit gebühr: 
licher Strafe, den Andern zum abfcheulichen Erempel, 
berührt werden? Als die blutige Erecution in England 
wider fo viele fürnehme Herren, Grafen, ja des könig— 

lichen Geblütes, im Sahre 1606 verrichtet worden, 

hat man damals gefchrien, es wäre eine in Himmel 
fchreiende Erecution® Hat nicht ein Jeder diefelbe für 
billig, für dem Rechte gemäß gehalten? Zu Prag aber 

find Feine lebendig aufgefchnitten worden, man hat 
nicht fünfzehn geviertheilt, nicht fo viele Köpfe auf- 

geſteckt, Feines Eingeweide mit Feuer verzehrt, feinem 

die Schaam abgefhnitten ꝛc., wie damals gefchehen ift, 
da doch, beider Theile Miffethat zu vergleichen, Die 

Böhmifchen Directoren und ihre Mitgehülfen diefer 
Engelländifchen Herren Mißhandlung wo nicht über: 
teoffen haben, doch zum wenigften wohl gleich gefommen 
find, Die vor Zeiten zu Paris, zu Antorff (Antwerpen) 
und im ganzen Niederland von den Galviniften verüb— 

ten Maffacres der Unfchuldigen, Mord und unerhörte 
unmenſchliche Tyrannei find nicht in. Himmel fchreiende 
Lafter gewefen. Alles ift ihnen thunlich, nicht aber 
ſtrafmäßig.“ *) 
Die neuern Geſchichtſchreiber, auch folche, welche 

feine Parteineigung mit den Urhebern eines revolutio- 
nären Unternehmens befreundet, haben das Verfahren 

des Kaifers einftimmig getadelt. ‚Wenn die graufen- 
volle Art, wie Ferdinand die Nevolution in Böhmen 
zu beenden fuchte, und wodurd er den Haß der Nation 
fchlechterdings auf fich laden mußte, von feinen Ber- 
theidigern dem Einfluffe feines Beichtvaters, des Je⸗ 

*) Des Mannsfelders Nitterthaten, ©. 108 u, 109. 
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fuiten Lamormain, zugefchrieben wird, und Ferdinand 
wider feine eigene Stimmung ihm nachgab, fo liegt 
darin eben fo wenig Entſchuldigung, als die Politik 

das Benehmen des Kaifers rechtfertigen Fann. Nach 

dem Siege auf dem weißen Berge, welchen die Schwäche 

des gefchlagenen Gegenfönigs über alle Borftellung ent 
fcheidend machte, konnte man ficher feyn, durch die 

weiter angewandten Mittel die Trußigfeit der Böhmen, 
oder eigentlich der Utraquiften, auch die Macht der 
Stände, in fo fern es der öffentlichen Ruhe frommte, 
hinlänglich zu breen, ohne das Blut vieler, zum 

Theil tadellofer Männer, die von einem politifchen 

Standpunkte ausgingen, für welchen die Vorzeit Vieles 
anführte, auf fchmähliche Art zur vergießen. Wäre das 
aber auch in Hinficht auf Böhmen eine: wohlberechnete 

Politit gewefen, fo lag dem Kaifer ob, zu erwägen, 

daß er allenthalben, befonders in dem Ungrifchen Reich, 

Stände hatte, die zurücdichauderten vor dem Gedanfen, 

was den Böhmifchen widerfahren fey, und dadurch wi: 

der das Haus Defterreich feindfeliger gefinnt und hart: 
nädiger wurden, als fie ohnedies gewesen ſeyn möchten, 

Die Blutbühne von Prag vergaßen die Ungrifchen Gro— 
Ben nicht, bei ihren nachherigen fetS wiederholten Käm— 
pfen mit Habsburgs DObergewalt.” 9 Dennoch ift 
auch in fpäteren, milderen Zeiten Gnade gegen die 
Anftifter verunglüdter Staatsummwälzungen nicht für 
den richtigen Weg zur Sicherſtellung der öffentlichen 
Sntereffen gehalten worden, und noch weniger als 
felbftmächtige Könige haben republifanifche Machthaber 
der Gnade und Verzeihung Raum gegeben, wie alle 
Blätter der Nevolutionsgefchichten mit blutigen Zügen 

* bezeugen. Möge der Fortichritt wahrhaft menfchlicher 

) Moltmanns Geſchichte Böhmens, ©. 239 u, 240, 



57 

Sitte und Bildung Fünftigen Zeitaltern die blutigen 
Schaufpiele, welche in den Sahrhunderten der Gläu- 
bigfeit wie in dem Jahrhundert des Unglaubens fo oft 
den Augen der Menge vorgeführt worden find, auf 
immer erfparen! 

In Mähren wurden vier und zwanzig Theilnehmer 
des Abfals in gleicher Weile, wie in Böhmen, ver: 

urtheilt, aber an Feinem die Zodesftrafe vollzogen, fon- 

dern folche in Gefängniß auf längere oder kürzere Zeit, 
bei einigen auch in Verweiſung verwandelt, bei allen 
mit Verluft ihrer Güter. : In Wien wurden am 23ften 
Suny 1621 fechzehn Bürger verhaftet, die meiften 

aber bald wieder losgelaffen. Nur Einer, Paul Golt, 
ein angefehener Mann, ward im September des fol: 
genden Sahres enthauptet. *) Diejenigen aus dem 

Herren- und Nitterflande, befonders in Oberöfterreich, 
die fich der Lebhafteften Zheilnahme an dem Kampfe um 

die Staatögewalt bewußt waren, hatten fich, bald nad 
dem Einrüden des Herzogs von Baiern, aus dem Lande 
entfernt, unter ihnen befonders der in diefer Gefchichte 
mehrfach genannte Erasmus Zfchernembl, Diefer einft 

reihe Mann lebte feitdem in Genf von der Unterftüßung 

wohlhabender Freunde, bis zum Jahre 1626, wo ihn 

der Tod aus ſo kummerhafter Lage befreite, **) 

>) An Europaeum I. 486. 

a Raupachs Evangelifches Seſterreih⸗ dritte Bortfeung. ©, 435. 
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Biertes Kapitel 

Sn Schlefien ließ der Markgraf von Sägerndorf, auf 
die Kunde von dem zu Prag gehaltenen Blutgericht, 
mehrere Kanonifer in Neiffe verhaften, und fchrieb, am 
29ften Suny, auf die Eatholifchen Einwohner eine Scha= 
kung von zehntaufend Dufaten aus, „Obwohl er um 
folcher Zyrannei willen genugfame Urfache hätte, mit 
den Päpftifchen am Orte eben fo zu verfahren, fo wolle 

er doch die Blutrache Gott befehlen und fich für diesmal 
an ihren Beuteln rächen.” Die Fürften und evanges 

liſchen Gemeinden Schlefiens ermahnte er durch Patente, 

in der Treue des Königs Friedrich zu verharren, „Man 

habe gewiffe Nachricht, daß dergleichen tyrannifcher 
Prozeß auch in andern conföderirten Landen ergehen, 

und weder Pardon noch Accord etwas helfen folle, wie 

forches etliche gefangene Neapolitaner, die vor Kurzem 

in Neiffe wegen begangener Berrätherei aufgefnüpft 

worden, ausgefagt hätten. Da ſolche Tyrannei und 

fpanifche Snquifition zu feinem andern Zwed als zu 

endlicher Ausrottung der evangelifchen Religion und 

ihrer Befenner angefehen fey, fo wolle er alle und jede 

Stände in Schlefien, befonders aber die zwei Städte 

Breslau und Schweidnig und deren evangelifche Ge: 

meinden, väterlich ermahnt und gewarnt haben, ſich 
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wohl in Acht zu nehmen, denen aus ihrer Mitte, die 
das Nadel führen und nur ihre heuchlerifche Perfonen 

verwahren, nicht zu viel zu trauen, und Andrer Un: 
glück fich zum Spiegel dienen zu laffen. Felix quem fa- 
ciunt aliena pericula cautum.’ Einem diefer Patente 
waren angebliche Faiferlihe, dem General Wallenftein 
und einem Hauptmann Schleif ertheilte Snftructionen 

angehängt, in welchen unter andern Punkten enthalten 
war, daß überall in Schleften die Prinzipales eingezo: 
gen, die Pfalzifch gefinnten Magifträte abgefebt, die 
Unterthbanen und Gemeinden durd) Zufage des General: 

Pardons aufgemuntert werden follten, mit deren Hal- 

tung es fich nachher ſchon fchiden werde, *) Sowohl 

der Kurfürft von Sachſen als der Kaifer felbft festen 
diefen Angaben Widerlegungen entgegen. In dem 
an die Schlefier gerichteten Patente Ferdinands vom 
‚17ten July 1621 wurde dargethan, wie die zu Prag - 

nach Urtheil und Recht vorgenommene Erecution nur 
folhe Perfonen getroffen, welche des verderblichen Auf: 
flandes erfle Urheber und Häupter gewefen, und wie 

unverantwortlich es für den Kaifer, als die höchfte 
Obrigkeit, gewefen feyn würde, gegen folche Frevel 
feine Strafe vorzuwenden, und fo viel unfchuldiges 

Blut vergeblih um Rache fchreien zu laffen. Die 

Ausftreuungen des Aechters, wegen noch weiter beab- 

fiihtigter Erecutionen in und außer Böhmen, folle 
Jedermann für einen Ungrund und öffentlichen Betrug 
achten. Wenn in Böhmen, wo der Urfprung des 
Unheil gewefen, und die Bezwingung des Königreichs 

mit bewaffneter Hand habe erfolgen müffen, anftatt 
vieler Taufende, nur etliche Wenige beftraft worden, 

jo wiffe fich der Kaifer des den gehorfamen Fürften und 

*) Bukiſch a, a, ©. Vol. V. ©, 318, 
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Ständen in Schlefien ertheilten Pardons wohl zu er: 
innern, und verfichere, Daß Alle ohne Unterfchied, die 

in der angelobten Zreue und Ergebenheit verharren 
würden, bei Allem, was der von dem Kurfürften von 

Sachen gefchloffene Accord in fich begreife, unverbrüch: 

lich geſchützt und gehandhabt werden folen, auch Nie: 
mand irgend einer Strafe, dem Generalpardon zuwider, 
fich befahren dürfe, Dabei wurde den Fürften und 

Ständen die Pflicht ans Herz gelegt, fich nicht ferner 
verleiten und verführen zu laffen, fondern für treue 

Erfüllung des gefchloffenen  Accordes zu forgen, und 
darob zu feyn, daß der Aechter, von dem fie felbft fo 
böslich hintergangen worden, als ein Feind des Vater: 
landes mit al feinem Anhange gedämpft, das Land 
von ihm gereinigt und dereinft wieder in Friede und 

MWohlitand gefebt werde, *) 
‚Schon vorher. hatten die Stände befchloffen, durch 

eine Gefandtfchoft nach Wien der Verzeihung und wies 

dererlangten Gnade des Kaifers fich völlig zu verfichern. 
Sie ernannten hierzu am 28ften Mai 1621 den Burg: 
grafen Karl Hannibal von Dohna, — denfelben, den 

fie einige Monate vorher, wegen feiner Anhänglichkeit 

> Das —— Ausſchreiben aͤußerte ſich auch uͤber die fruͤheren 

Verhaͤltniſſe des Markgrafen im Elſaß und in Schleſien ſehr 
bitter. „Es ſey maͤnniglich bekannt, was fuͤr Unrath und viel 

Uebels bemeldter Aechter von gar vielen Jahren her an unter— 

ſchiedlichen Orten geſtiftet und angerichtet, wie er manch Land 

in großes Unheil gefuͤhrt, und ſonderlich ſeit er ſeinen Fuß in 
Schleſien geſetzt, was fuͤr mannigfaltige Zerruͤttungen er an— 

geſponnen, wie widerwaͤrtig er ſich wider beide Kaiſer Rudolf 
und Matthias bei allen Gelegenheiten bezeigt und aufgelehnt, 
und mit einem Worte, wie von Zeit ſeiner Ankunft in Schle— 

ſien faſt Feine Ruhe noch recht friedlicher Zuſtand mehr geweſen.“ 

Bukiſch u a. DO, Vol. V. Kap, 3. membr. 15. 
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an den Kaifer, feiner Standesherrfchaft Wartenberg 

verluftig erklärt hatten, zwei Räthe des Bifchofs, den 

Landeshauptmann von Münfterberg, den -Breslaufchen 
Stadtjyndifus Bernhard Rofa und den Sauerfchen von 

Reimnitz, mit einer weitläuftigen Snflruction , deren 
erfter Punkt die Klage enthielt, daß in der ihnen zu: 
gefandten Faiferlichen Beflätigung ihrer Privilegien: die 

Worte: Unfern lieben Getreuen, ausgelaſſen, dagegen 
einer durch etlicher Friedhäffiger und Ungetreuer Anz 
ftiften erregten Rebellion und ‚derfelben von den Schle= 

ſiſchen Unterthanen geleiſteten Adhärenz zu. unterfchie- 

denen malen, wie auch der ganz nichtigen Verwerfung 
und neuen Wahl erzahlungsweife gedacht, und darauf 

die Annahme geftelt worden, daß die Schlefiihen Her— 
zogthümer ihrer Privilegien durch die vorgegangene 
Rebellion fich verluftig gemacht hätten. Diefe Ab: 
geordneten gingen über Dresden, wo fie die nocdhma= 
ige Verwendung des Kurfürften in Anfpruch nahmen. 

Sn Wien trugen fie dem Kaifer die Abbitte des Lan— 
des mündlich vor, übergaben fie zugleich fchriftlich, 
und unterftüßten ihren Vortrag durch die Zufage, daß 

die im Sädhfifchen Accord von ihnen. übernommenen 

300,000 Gulden in drei nahen Terminen gezahlt 
und 9000 Mann gegen den Markgrafen geftellt wer- 
den follten. *) Der Befcheid lautete überaus gnä— 

Wahrſcheinlich ift derfelbe in dem EZaiferlichen Beſcheide Wort 
für Wort wiedergegeben. Die Ausdrüde find fehr forgfältig 
abgewogen. „Die Fürften und Stände er= und bekennen mit 

unterthänigften Herzen, daß der Kaifer aus angebohrner Ele: 

menz den üblen Zuftand und das Unweſen, in welches fie aus 

böfer Berleitung gerathen und eingeſunken, nicht durch ernfte, 

. zu Ruin und Verderb gerichtete, Tondern durd) ganz  gelinde 

Mittel, nemlich durd) die dem Kurfürften von Sachſen ertheilte 
Commiſſion, habe vemediren laſſen; fie er: und bekennen aber: 
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dig. *) Es ward darin fowohl ihrer Bitte um Ab- 
änderung der anflößigen Ausdrüde im Cingange der 
Gonfirmation, als auch der andern, die Erneuerung 
der Huldigung nur durch Handfchlag einem vom Kaifer 
zu ernennenden Commiffarius Teiften zu dürfen, Ge 
währung verheißen, und die vollfommenfte Vergeſſen— 
heit alles Borgefallenen wiederholt zugefichert. Der 

Auftrag,. die Huldigung des Landes in vorgedachter 
Weiſe anflatt des Kaiferd anzunehmen, erging unter 
dem 4ten September an den Kurfürften von Sachen, 
und wurde von demfelben am ten November 1621 

perfönlich in Breslau vollzogen. Der Eurfürftlihe Hof 
prediger Hoe hielt bei diefem Anlaß in der Elifabet- 

firche vor dem Kurfürften und vor den Fürften und 

Ständen die Huldigungspredigt über den Text aus dem 
85ſten Pfalm: Ach daß ich hören follte, daß Gott der 
Herr redet, daß er. Friede zufagte feinem Volke und 
feinen Heiligen, auf daß fie nicht auf eine Thorheit 

gerathen. Er begann mit der Schöpfung des Men- 
ſchen und ging die ganze Gefchichte. des jüdifchen Vol— 
kes dur), um die verderblichen Folgen des Krieges 

und die Vortheile des Friedens zu zeigen, wovon er 

den Uebergang zum überfchwenglichen Lobe des Kaifers 

. mals mit herzlidher Bereuung, daß fie den Kaifer durch das: 
jenige, was bei der leidigen Unruhe vorgegangen, höchlich offen- 

dirt, demüthigft bittend, daß er ihnen folches alles, vermöge des 
allbereits erlangten Generalpardons, gnädigft verzeihen wolle,’ 

Daß fold, ein Vortrag auf den Knieen gefchehen mußte, ver- 

ftand ficy nad) dem Geremoniell des Eaiferlichen Hofes von felbft, 

und fiel Niemanden auf, Der Kaifer reichte ihnen aber beim 

Auffitehen die Hand, i 

* Die Ausfertigung defjelben ift von Philipp Fabricius, dem aus 

der Gefchichte des Prager Fenfterfturzes bekannten Geheimſchrei⸗ 
ber für die Boͤhmiſche Sache. 
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und des Kurfürften, beider mit ihren vollen Ziteln, 

nahm. „‚Berfichert habe der Kurfürft die Herren Fürften 
und Stände der Wiedererlangung aller und jeder Pri- 
vilegien und Freiheiten diefer Länder, infonderheit des 
ftattlichen Kleinodes des Majeftätsbriefes und der darin 

begriffenen Freiheit der unverhinderten Uebung der 
evangelifchen reinen Lehre, nad) Laut der vor ein und 
neunzig Sahren dem Kaifer Karl V. übergebenen Aug3: 
burgifchen Confeffion. Dieſen reif berathfchlagten Ac— 
cord habe der Kaifer in allen Punkten und Klaufeln 

beftätigt, feines Theiles fteif und feft gehalten, wirklich 
erfült, alle Privilegien aufs befte, als es habe können 
gewünfcht werden, ausfertigen laffen, und demnad) 

Faifer= und Eönigliche Gnade gar reichlich und überflüffig 
erzeiget, alfo, daß diefes Land bei Weiten das Unglüd 
nicht erfahren dürfen, das in andern. entftanden, da 
Alles auf die Spike des Schwerdtes geſetzt und aufs. 
bloße Glück geftellet, viele Freiheiten verloren, Alles 
in Grund verwüftet und verheeret worden, In wie 

guter Ruhe diefe Länder unter den vorigen Kaifern ges 
feffen, fey in Mller Gedächtniß, und wer die jeßige 
-£aiferliche Majeftät recht Fenne, der könne mit Grund 

fagen, daß Ihre Majeftät der wahrhaftigften,. frömm— 
ſten, treuherzigften Herren Einer fey, der weit und 
breit zu finden, in folcher Herr, deffen Majeftät 

veiflich bevenfe, was fie zufage, und auf gut Deutſch, 
redlich und aufrichtig halte, was aus ihrem Faiferlichen 
Munde gegangen und mit ihrer Faiferlichen Hand ver— 
fprochen fey, Darum in Shre Majeftät billig Fein 

Miptrauen zu feßen. *) 

Schleſiſche Huldigungsprebigt durch Matthiam Hoe von Hohen: 
egg, der h. Schrift Doctorn, Roͤmiſch Kaiferl, Majeftät Co- 

mitem Palatinum u, Churfürftl, Saͤchſ. Oberhofpredigern in 
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Nah der dem Lande. zugeficherten Begnadigung 
forderte, der Kurfürft, als Faiferlicher Commiffarius, 

von dem Fürftentage, anflatt der fiebzigtaufend Reichs— 
thaler, welche Ferdinands Borgänger erhalten. hatten, 

1) fünfmal hunderttaufend- Thaler, 2) einmal hundert- 
faufend Neichsthaler jährlich auf ſechs Jahre für: das 

zur Dedung der Grenzen: erforderliche Eaiferliche Fuß: 
volf; 3) das Biergeld auf zehn Jahre; 4) Unterhal: 
fung und Verwendung eines hinreichenden fländifchen 
Kriegspolfes zur Verwahrung der andern Päffe, Bon 

. biefer Forderung wurden zwar, unter langen‘ Klagen 

über die Unerfchwinglichkeit derfelben , einmal hundert 
und dreißig taufend Thaler abgehandelt; immer blieb 
jedoch, im Bergleich zu dem, was in vorigen Zeiten 
an den kaiſerlichen Hof gezahlt worden war, die u 
ſehr beträchtlich. 

Daß Bethlen Gabor den: Krieg in — ab 
in Verbindung mit ihm der Markgraf Sohann Georg 
den Krieg in Oberfchlefien und Mähren fortfeste, legte 

dem Kaifer allerdings die Nothwendigkeit auf, beträcdht- 

liche Streitkräfte in Ungarn zu unterhalten: denn 

Dresden. Breslau 4to (43 Seiten). Die Ernennung Hoe's 

zum kaiſerlichen Pfalzgrafen war, nad) feiner eigenen Angabe, 

zum Gratial und Anfange der Eaiferlichen Dankbezeigung erfolgt, 
daß er Ihrer Majeftät zu der von Gott erlangten Faiferlichen 

Hoheit mit einem Brieflein Glück gewuͤnſchet. Gruͤndliche Ab⸗ 
leinung fuͤnfzig ſtattlicher, auserleſener und in alle Ewigkeit 

unerweislicher Calviniſcher Erz⸗ und Hauptluͤgen. Leipzig 1621. 

S. 40 u. f Uebrigens war das Pfalzgrafenamt bekanntlich 

eine litergrifche Würde, welche, dem Inhaber das Recht, Docto- 
ren und Notarien zu ernennen, verlieh, ‚aber wegen der Be- 

Ihränfungen, welche die Reicheftaaten dem Gebrauch und Mif- 

brauch derfelben entgegen ftellten, nicht. viel auf ſich hatte, und 

eigentlich nur noch eine Auszeichnung für Seehne war, nach 

„Art der heutigen Drden; 
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gegen den Markgrafen in DOberfchlefien fochten Säch- 
fifche und Schlefifche Truppen. Am 10ten Suly 1621 
wurde Graf Bucquoi bei einem Angriffe auf die Feftung 
Neuhäuſel erfchlagen, und in Folge der hierüber unter 
den Kaiferlichen entfiandenen Beftürzung erlangten die 
Berbündeten mehrere Bortheile. Aber durch einige 
anderweit erlittene Unfälle entmuthigt, ging der wet- 
terwendifche Bethlen plößlich auf Unterhandlungen ein, 

und fchloß gegen Ende des Jahres 1621 zu Niklas- 
burg einen Frieden, in welchem er dem SKönigstitel 
und dem Beſitze von Ungarn entfagte, wogegen ihm 
der Kaifer fieben Gefpannfchaften diefes Königreichs 

nebft der Stadt Kafchau, die Fürftenthümer Oppeln 

und Ratibor in Schlefien und eine jährliche Geldrente 

von fünfzigtaufend Gulden zufagte. Der Markgraf, 
‚der nebft dem Grafen Thurn und andern „declarirten 
Rebellen“ ausdrücklich von dem Frieden und der darin 

enthaltenen General Amneftie ausgenommen watd, *) 
verlor nun die Hoffnung, fi mit den Waffen zu bes 
haupten, und ertheilte ven Befehlshabern feiner Schle— 
fifhen Truppen Anweifung, fih fo gut als möglich 

mit dem Feinde aus einander zu feken, um die Zrup- 
pen abdanken zu können. **5) Die Marfgräflichen 

*, Khevenhüller IX. ©, 1670 u. 1671: 

*) Dos Schreiben des Markgrafen, unter dem 22ften San 1622, 

verräth nicht weniger Unmuth als Muthlofigkeit: „Wann Uns 
aber unmwiffend, aus welchen Urfachen Ihr Majeftät (Bethlen) 
den Fried jo fchleunig befchloffen, wie aush fo wohl Unfer Xr- 
mee in demfelben fürbeygegangen, weiters warumb hochgedachte 
Maj. die Verreichung des zugefagten Monatfoldes fich beweigert 
und ſowohl Unfern als denen nad; Ungrifchbrod deputierter 

Dffizieren fleißigen und vielfältigen Bitten, Flehen und Anhal- 
ten nicht Eönnen ftatt geben, als müffen Wir folches Gott dem 

Almächtigen und der Zeit einftellen, zu euch aber als verftän: 

Bd. VI. 
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Dberften DOrtenburg, Spee und Eohaufen übergaben 
hierauf die Städte Zroppau, Dderberg und Zefchen, 
welche fie noch befeßt gehalten hatten, an Die vereis 
nigten Sächſiſch-Schleſiſchen Truppen, und nur der 
junge Graf Bernhard von Thurn und der Oberſt Leo 
hielten in Glatz, von der eifrig lutheriſchen Bürger- 
fchaft unterflüßt, eine langwierige Belagerung aus, 
die jedoch), wie die meiften Belagerungen, mit Ueber: 
gabe endigte. Am 28flen October 1622 zog Thurn 
aus Glatz, mit der VBerpflihtung, feine Mannfchaft 
zu Sauernid bei Schweidnitz abzudanfen, und alsdann 
die Faiferlichen Länder zu verlaffen, Die Gapitulation 
ficherte den Gläßern Amneſtie und einflweilige Fort: 

digen und erfahrenen Eavalliern Uns deſſen verfehen, daß fie 

die Schuld diefer fo in Eil Uns auf den Hals gefallenen Be- 
ſchwerniß wie auch Unfers gezwungenen Abweſens nicht Uns zu: 

mefjen, fondern weil außer den vergeblich verfuchten Mitteln 

wir Feine andere erfinden oder an die Hand nehmen Eönnen, 

bei fi) und der ganzen Welt aus bewußten beweglichen Wrfa: 
chen entfehuldiget halten, Dann obzwar Unfer Affeetion und 

Resolution Uns dahin treibt, bei euch bis zum aifferften Bluts— 

tropfen zu leben und zu fterben, fo befinden Wir .bei jesigem 
Zuftand Unſere Beiwohnung demfelben nicht allein nicht fürder- 

lichen, fondern weil deshalben der Feind, fo Uns allermapen 

auffeglich und mit allem Fleiß nachftellet, auch fhärfer und 

härter würde zufegen und beängftigen, vielmehr Ichädlich ſeyn 
möchte, werden alfo für fich eine Refolution fallen, was zu 

thun und zu laffen, was entweder zu Beförderung der Abdan- 

fung oder zu ihrer Sicherung am nuͤtzlichſten befinden werden, 

bedanken Uns der unterthaͤnigſten zu Ihre Koͤnigl. Majeſtaͤt in 
Boͤheimb treugeleiſteten Dienſten wie ingleichen des Uns erwie— 

ſenen Gehorſams und Affeetion, und entbieten Uns, wie Wir 
zu Gott Uns vertrauen, dafern Ihr Königl, Maf in Böheimb 

su Shren berichtigen Landen wieder gerathen werden, denfelben 

zu ihrer Bezahlung zu helfen.”  Khevenhüller IX. ©. 1666, 

Der Markgraf ftarb zwei Sahre nachher, im März 1624, zu 
Kaſchau in Ungarn. 
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dauer des evangelifchen Gottesdienftes bis auf Die Ent- 

Scheidung des Kaifers, die, wie ſich erwarten ließ, zu 
Ungunften diefes Gottesdienftes ausfiel, da Ferdinand 
gegen ein zu Böhmen gerechnetes Land durch Feine Ver— 
pflichtungen gebunden zu feyn glaubte. *) 

Su Schlefien hingegen blieb auch in den Firchlichen 

Berhältniffen Alles auf dem Fuße, wie es feit Erthei- 
ung des Majeftätsbriefes und zulest unter dem Kaifer 

Matthias gewefen war, Nur die während der Zwifchen- 
regierung von den Fürften und Ständen den Proteflan- 

ten gewährten VBergünftigungen wurden abgeftelt. Der 
Magiftrat zu Breslau mußte dem beabfichtigten Erfaufe 

der Commende Eorporis Ehrifti entſagen; der Magiftrat 
zu Schweidnitz das eingezogene Dominifanerklofter zu— 
rückgeben; der Ritter Noftiß erhielt die Malteſer-Com— 

menden Klein-Oels und Loſſen, und bei den Kirchen 
auf den Commendedörfern, welche der Herzog zu Brieg, 
nach‘ dem landesherrlichen Neformationsrechte, mit 
evangelifchen Geiftlichen befeßt hatte, trat das Patro— 
natsrecht der Ortsherrſchaft, und mit dieſem der katho— 

lifche Gottesdienft in erneuerte Geltung. **) In Neiſſe 
ließ der Bifchof, Erzherzog Karl, fobald derfelbe aus 
Polen zurüdgefehrt war, die von den evangelifchen 

Einwohnern errichteten Ausfchüffe von Vier und Zwan— 
zigern und Zwölfern auflöfen und ihren Gottesdienft 
aus der Stadt verweifen, erlaubte jedoch, Daß der letz— 

tere, wie früher, auf dem benachbarten Dorfe Sant 

wiß gehalten werden durfte, N In Dppeln und 

* Das Nähere über diefe Begebenheiten enthält das Theatrum 

Europaeum I. ©, 544, u. f. 

*) Zu vergleihen Bd. VI. Kay. 29: S. 403-404, 

*) Die Aufhebung des evangelifcyen Gotteödienftes in Neiffe erfolgte, 

auf den Antrag des Biſchofs, nad gig des Kurfürften 

5 
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Ratibor blieben nun die zur Einrichtung eines gere— 
gelten evangeliſchen Gottesdienſtes getroffenen, von 
den Fürſten und Ständen genehmigten Anſtalten un— 
ausgeführt; in Oberglogau aber, wo zwiſchen dem 
katholifchen Grundherrn, Georg von Oppersdorf, und 
der evangelifchen Bürgerfchaft feit mehrern Sahren 
Streitigkeiten, nicht blos über das Patronatrecht Der 
Stadtfirche, fondern auch über Die freie Rathskur und 
andere ftädtifche Rechte und Befisthümer, ftatt gefunden 
hatten, feste der Erftere die, während der Zwiſchen— 

Kegierung in der Kirchenfahe an ihn erlaffenen 
Meifungen der Fürften und Stände bei Geite, und 
fuchte den Bürgern das Unrecht, welches fie, nad) 
feiner Meinung, durch Beeinträchtigung feiner Rechte 

begangen hatten, in aller Weife fühlbar zu machen, 

was, nad dem bamaligen Stande der Dinge, von 
der bedrückten Partei allein auf Rechnung der Kirchen- 
und Glaubensſache geftellt ward, *%) Der Fürft von 
Lichtenftein gab in Troppau den Katholifchen die ihnen 

gewaltfam abgenommene Stadtpfarrfirche zurüd, ließ 

aber den evangelifyen Gottesdienft in den früher von 

von Sachen und der Schlefifchen Fürften und Stände, welche 
e3 nun. dem Sinne des Majeftätsbriefes gemäß fanden, daß 

der Bifhof als Landesherr von Keiffe nicht gehalten fey, die 

von der feinigen abweichende Religionsübung dafelbft zuzulafjen. 
Fuchs Reformetionsgefhichte von Reife S. 110 u. f. Bukiſch 
V. Kap. 4 membr. XV. 10, Jedoch follten die Schulen in 

der Stadt bleiben, auch Taufen, Zrauungen und Begraben mit 

Glockenklang ungehindert feyn. 
Sn der v, Oppersdorfichen Kechtsausführung: Gründlicher Be: 

richt von der Ober-Slogauifchen Rebellion, welche wider Herrn 

Georg von DOppersdorf im Sahre 1616 vorgenommen, feither 

continuirt und jegt zu rechtlichem Entfcheid auf Commiſſion ge- 

ftellt worden, Im Sahre 1625, 4to. — ijt die entgegengefeste 
Anſicht geltend gemacht, 

* 
— 
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ihm felbft überwiefenen Kirchen fortbeftchen, und be: 
ftätigte im Fürſtenthum Sägerndorf, welches der Kaifer, 
zur Belohnung für feine Treue und zur Entfchädigung 

für die auf feinen Gütern in Mähren erlittenen Ver: 
Yufte, am 15ten März 1622 ihm verlieh, den Städten 
Sägerndorf und Leobfchüß das von dem Brandenburgi— 

ſchen Markgrafen Georg Friedrich im Sahre 1590 ihnen 
ertheilte Necht, bei der Keligion Augsburgifcher Con— 

feffion zu verbleiben. %) Sn Niederfchlefien findet fic) 
von einer Neaction gegen die Evangelifchen und einer 
weiteren Beeinträchtigung des Majeftätsbriefes in den 

erften Sahren nach dem Sächfifchen Accorde Feine Spur. 
Defto mehr hatte das ganze Land von den Plünderun— 

gen und Verheerungen der Polnifchen Kriegsvölker zu 

leiden, die unter dem Namen Kofaden dem Kaifer zu 

Hülfe gezogen waren, und unter diefem Vorwande ihre 

Einbrüche von Zeit zu Zeit wiederholten, 
Anders verfuhr der Kaifer in Böhmen, Schon zu 

Anfange des Jahres 1621 ward der utraquiftifche Vor: 
fland des Prager Confiftoriums, Georg Dikaftus, — 
derfelbe, welcher als Adminiflrator des Erzbisthums 
die Krönung Friedrich verrichtet hatte — beauffragt, 
den ſämmtlichen proteflantifchen Geiftlihen in Prag, 
den Böhmifchen wie den Deutfchen — folgende Punkte 
vorzulegen: 1) Eine Summe von mehrern taufend 
Thalern, als Beitrag zur Bezahlung der Truppen, zus 
fammen zu fohießen; 2) die Krönung Friedrichs öffentlich 
zu widerrufen; 8) die alten Gebräuche in den Kirchen 
wieder einzuführen; 4) die Drbdination in ihr Amt 
von dem zurüdgefehrten Eatholifchen Erzbifchof wieder: 

holen zu laſſen; 5) von ihren Ehefrauen fi) zu tren⸗ 

) Fuchs, Materialien zur Religionsgeſchichte des Fuͤrſtenthums 

Jaͤgerndorf. ©, 32. 
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nen oder die Duldung ihrer Ehe bei dem Erzbifchof 
nachzufudhen; 6) zu erklären, ob fie ihre Gtellen 
aufgeben und Dafür bürgerliche Xemter annehmen woll- 

„ten, in welchem Falle ihnen befondere Gunft und Bes 

fürderung zu Zheil werden folle, Alle aber antwortes 
ten mit Einem Munde, daß fie nicht im Stande wären, 
Etwas gegen ihr Gemwiffen zu thun. * Hierauf wur- 
den (am 13ten März 1621) die Galvinifchen Geift: 
lichen an drei Kirchen, deren rechtmäßiger Befiß von 

den Utraquiften fIreng nachgewiefen werden Fonnte, auf 

Befehl des Fürften Lichtenftein entlaffen, und katho— 
lifche an deren Stelle gefest. Der Kaifer billigte dies 

nicht nur in einem Kefeript vom Sten Suny 1621, *9 
fondern befahl auch, Diefelbe Maaßregel auf mehrere 

von den Galviniften und Picarden eingenommene Kir- 

chen, namentlich auf die Kirche im Zhein, zu erfireden, 

und denn, wenn dies ausgeführt worden, durch ein 
öffentliches Edick alle Prediger, Profefforen und Schul> 
lehrer, welche caloinifhe oder picardiſche Irrthümer 

öffentlich gelehrt, oder verbotenen ruchlofen Gecten an— 

gehangen und fich irgend einer Zheilnahme an den Un— 
ruhen im Königreiche mit Worten oder Thaten fchuldig 
gemacht hätten, aus Böhmen und deflen einverleibten 

Provinzen zu verbannen, mit Berflattung eines Furzen 
Termins und Androhung harter Strafen, wenn fie nad) 
Ablauf deffelben fich noch finden ließen, und zwar nicht 
um der Religion, fondern um begangenen Hochverraths 
willen, Die Bekanntmachung diefes Edicts erfolgte 
jedoch erft am 13ten December 1621. **) Es hieß 

*) Historia Perseeutionum Bohem. c. 51, 

**) Unter den Beilagen zu Caraffa Germania sacra restaurata 
p- 63. 

***) Historia Persecut. p. 183. 
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darin, daß die Prediger im Jahre 1618 die Rebellion 
dadurch veranlaßt, daß ſie zunächſt am Sonntage vor 
Auswerfung der Statthalter aufrühreriſche Predigten 
und läſterliche Gebete gegen den Kaiſer gehalten, ſolche 
auch in und außer Prag in Druck gegeben, die Abſetzung 
Ferdinands und die Erwählung Friedrichs mit gefördert 

und als ein gottgefälliges Werk geprieſen, auch den 
Nfalzgrafen Erönen geholfen, die Gonföderationen mit 
angezettelt, und dadurch Böhmen, ja ganz Deutfchland 

in Gefahr, vom Türken verfehlungen zu werden, gefeßt, 
und daß Viele von ihnen auc) jeßt noch nicht aufhörten, 

in größern und. Fleinern Gefellfchaften die Gemüther 
vom Kaifer abzuwenden, Hiernach fey es zur Erhal- 

tung der Ruhe für nothwendig befunden worden, dieſe 

Aufwiegler und aufrührerifhen Perſonen, fonderlich 

die Berbreiter der genannten Schriften, aus Böhmen 
und allen Faiferlichen Erbländern zu verweifen. Prag 

follten fie binnen drei, Böhmen binnen acht Tagen 

verlaffen, ihre beweglichen Güter mitnehmen, die un: 
beweglichen binnen drei Monaten verkaufen dürfen. 
Auf heimliches Berbleiben oder Zurückkehren ward die 

Todesſtrafe gefeßt. — In Folge dieſes Edicts gingen 
ſechzehn Böhmifche Prediger, der Adminiſtrator Dis 
Foftus an der Spike, unter großem Wehklagen ihrer 
Gemeinden, aus Prag. - Die Picardifchen hatten fich 
fihon früher entfernt, oder hielten fich verfledt. ) 
Doch erftredte fich diefe Maaßregel noch nicht auf das 
übrige Böhmen, obwohl auf dem Lande und in den 
kleinen Städten mehrere utraquiftifche Geiflliche von 
erbitterten Fatholifchen Beamten harte Behandlung er- 
fuhren, einige auch von räuberifchen Kriegäleuten ge— 

plündert und bis zum Tode gemartert wurden. Der 

*) Historia Perseeut. p. 186. 
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Kaifer felbft hatte fich damals zur gänzlichen Aufhebung 
des nichtfatholifchen Neligionswefens im Königreiche 
noch nicht entfchieden oder noch nicht ausgefprochen, 

der Fürft Lichtenflein aber war für fich Fein Freund 
firchlicher Verfolgung. Daher blieben in Prag damals 
vier Futherifche Prediger an den beiden, zur Zeit K. 
Rudolfs erbauten Deutfohen Kirchen in der Altſtadt 
und auf der Kleinfeite verfchont, und den ufraquiftis 
fchen Böhmen diefer Hauptfladt wurde in drei katholi— 
fhen Kirchen der Genuß des Kelches, bis auf weitere 
Entfoheidung, geftattet. Der Zudrang, der zu diefen 
Kirchen am Ofterfefle 1622 flatt fand, ließ von dieſer 
verföhnenden Maaßregel, die den Bafeler Eompactaten 
und den Beflimmungen des Concils zu Zrident gleich- 
mäßig entſprach, einen günftigen Erfolg zur Beruhigung 
der Gemüther erwarten. Auch noch Anderes deutete 
auf den Sieg der Milde im Gemüthe des Kaifers. 
Das Haupt und die Hand des hingerichteten Grafen 
Schlid wurde abgenommen und der Gruft übergeben, 
und am 4ten Mai 1622 erfchien ein General-Pardon 
für alle an dem Böhmiſchen Aufruhr Betheiligte, gegen 

die noch Feine befonderen Erkenntniſſe gefällt worden 
waren, mit der Beflimmung, daß der Erlaß der Strafe 

fich nur auf das Leben und die Ehre erfireden, und 

jeder Schuldige gehalten feyn folle, mit feinen Gütern ' 
zum Erfaß der großen Unkosten diefes Aufftandes bei- 
zuttagen, zu deren Beflreitung der Kaifer feine eiges 

nen Herrfchaften und Erbländer habe verpfänden müſſen. 
Deshalb follten alle Theilnehmer an der Rebellion, die 

des General=Pardons genießen wollten, binnen ſechs 
Wochen bei dem Fürften Lichtenflein fi) melden, und 

von demfelben eine fchriftliche Ausfertigung und ges 
wiffe Ausmeſſung ihres ferneren Verhaltens gewärtigen. 
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Gegen die Ausbleibenden follte die Strafe der Rebellion 
in ihrer Kraft bleiben. In Folge deffen wurden, nad) 

Ablauf des Termins, zuerft zwanzig Ausgebliebene, 
unter denfelben vier aus dem Herrenftande, ihres Le— 

bens, ihrer Ehre und ihrer Güter für verluftig erklärt, 

Dagegen zwei und zwanzig aus dem Herren= und ein 
hundert und zwei und dreißig aus dem Ritterftande, 
mit Verluft entweder aller oder eines Theils ihrer 
Güter, begnadigt. *) Der Kaifer befahl dem Fürften 
Lichtenflein, auf die eingezogenen Güter der Rebellen 
drei Millionen (wahrfcheinlich Gulden) aufzunehmen, 

und eine Million zur Bezahlung der abzudanfenden 
Zruppen, eine Million zur Befoldung des beizubehal: 

tenden Kriegspolfes, und eine Million an Wittwen, 
Waiſen und Gläubiger, welche auf die eingezogenen 
Güter billige Anfprüce hatten, zu verwenden. Ein 
großer Theil des Ertrags diefer Confiscation Fam der 

Geiftlichfeit zu Gute, deren Entfchädigung für die 
während bes Aufftandes erlittenen Verluſte Ferdinand 

für eine feiner erſten Pflichten hielt, Den Sefuiten 
wurde, zum Lohn für die ausgeflandene Verfolgung, 
die Prager Univerfität und das Collegium Garolinum 
zu alleiniger Verwaltung und Aufficht übergeben, **) 

) Khevenhüller IX. ©, 1642 u. fı 

*H Der vom Fürften Lichtenflein deshalb erlaßne Befehl fteht bei 
Bukiſch V. Kap, 3, membr. 2, (ohne Datum), 
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Fünftes Kapitel, 

Ä Mir der Bezwingung Böhmens fehien der Krieg be- 
endigt, welchen die Dppofition der Stände in den Erb- 
ftaaten des Katfers, an den lebendigen Eifer des Vol⸗ 
tes für das evangelifche Kirchentbum fich anlehnend, 
gegen Die oberherrliche Gewalt unternommen, und dur) 

die Verbindung mit der langjährigen, von Kurpfalz 
geleiteten Oppofition im Neich und der aus derfelben 

hervorgegangenen Union in Zufammenhang mit den 
Keichsangelegenheiten gefest hatte, Nach Auflöfung 

der Union blieb jedoch als eigentliche Reichsſache nur 

‚die Frage noch übrig, ob die über den Pfalsgtafen ver: 
hängte Strafe der Acht gegen ihn und feine Kinder ihre 

volle Wirkung behalten folle, Die Könige von Däne: 

mark und von England fuchten durch ihre Verwendung 

den Saifer zur Aufhebung derfelben zu bewegen; ber 

Kaiſer felbft aber fühlte fi um fo weniger geneigt, 
feinen gefchlagenen Gegner, der fi) noch immer einen 
König von Böhmen nannte, wieder aufzurichten, als 
die Herftellung deffelben ihm die Mittel genommen ha— 
ben würde, den Herzog von Baiern für die geleiftete 
Hülfe zu bezahlen. Er felbft hatte dem Lestern für 
dieſe Hülfe Oberöflerreich verpfanden müffen, und hielt 
fich für völlig berechtigt, die Zilgung der Schuld und 
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die Belohnung des Dienſtes aus dem Gute deſſen, 
der ihm die Schuld und den Dienſt aufgelaſtet hatte, 
zu entnehmen. Zu erſterem Behufe war die zwiſchen 

Böhmen und Baiern liegende Oberpfalz beſtimmt; zu 
dem andern die Uebertragung der Pfälziſchen Kurwürde 

von der älteren auf die jüngere Linie des Hauſes Wit— 

telsbach in der Perſon Maximilians — eine Maaß— 
regel, durch welche das zeitherige Uebergewicht der drei 
weltlichen evangeliſchen Kurſtimmen aufgehoben, und 

die Beſorgniß, dereinſt einen proteſtantiſchen Fürſten 

auf den Kaiſerthron erhoben zu ſehen, für immer be— 

ſeitigt ward. Unter den Reichsfürſten ſelbſt wurde 

keine Stimme für Friedrich laut, da das politiſche und 

kirchliche Intereſſe Baierns und der ganzen katholiſchen 
Partei entſchieden wider ihn war, auch Sachſen in ihm | 

nur den verhaßten Galviniften erblickte, und die andern 

proteflantifchen Neichsfiände fih im Zuſtande völliger 
Entmuthigung befanden. Dagegen bezeigte gerade der 
Hof, von dem ed am wenigflen zu erwarten war, der 

Spanifhe, Zheilnahme an Friedrihs Schidfal, und 
der Gefandte diefer Macht widerrieth in Wien, daſſelbe 
‚Durch Uebertragung der Kurwürde unwiderruflich zu 
entjcheiden, Dieſe unerwartete Gunft des Eatholifchen 

Königs für das unglüdliche Oberhaupt der Deutfchen 
Galviniften war eine Folge der Freundfchaft, welche 
damals zwifchen Spanien und England beftand, und 
des von Jakob I. gehegten Wunfches, feinen Erbprin: 

zen Karl mit der Spanifchen Infantin Maria, der 

Schweiter Philipps IV., zu vermählen, wodurch Letzte⸗ 

ter der Schwager des Pfalzggrafen geworden feyn würde, 

Die hiernach von Spanien unterflüßte Verwendung 

Englands bewirkte endlich, daß der Kaifer feine Ein- 
wiligung zu einer Friedens- oder Vergleichshandlung 
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gab, welche in Brüffel, unter dem Borfige der dort 
gouvernirenden Infantin Clara Eugenie, angeftellt 

werden ſollte. | 

Aber während zwifchen den Höfen über diefes Alles 
außerft weitjchweifig und langweilig hin und hergefchries 

ben ward, erftand der für beendigt gehaltene Böhmische 
Pfälziſche Krieg -plößlich von Neuem im weftlichen und 

nördlichen Dentfchland, und zwar in der Geftalt eines 
Kaubfrieges beutelufliger, von unternehmenden Aben= 
teurern geführter Söldnerfchaaren, der den Grundfas, 
daß der Krieg ſelbſt den Krieg ernähre, zur furchtbars 
ften Anwendung bringen, den Wohlſtand der Deutfchen 

Nation in Trümmer flürzen, und die feit Sahrhunderten 
gepflegte Eultur in Barbarei und fcehmachvolles Elend 
umſetzen folte. Der Urheber diefer neuen verderblichen 

Geftaltung war Mansfeld. Schon in Böhmen hatte er, 
als General Friedrichs, das Land, welches er beſchützen 
folte, nach dem obigen Grundfaße behandelt, und den- 
felben durch die Angabe zu rechtfertigen gemeint, daß 

die Stände und Landoffiziere ed ihm an dem nöthigen 

Gelde zur Unterhaltung und Bezahlung feiner Truppen 
fehlen ließen, weshalb diefe für fich felbft forgen müß— 
ten. „Es iſt unmiderfprechlich, heißt es in der von 

ihm felbft ausgegangenen Apologie feiner Kriegshand> 
lungen *), daß, wenn den Soldaten der Sold nicht 

wird, fie in Feiner Kriegsdisciplin zu halten find. Sie 

*) Relation derer Gefhichten, Ritterlichen Thaten und Kriegs: 

handlung, jo Herr Ernft Graf zu Mansfeld, Markgraf zu 

Caſtel Novo ꝛc., Ihr Fürftlihen Duckhlaucht zu Savoyen, her: 
nad) der Krone Böhmen und deren incorporirten Länder Feld: 

marjchald, nun aber General einer Armada in Teutfchland auf 

Kurpfalz Seiten, in feinen hohen tragenden Kriegsämtern ver: 

richtet und mit feinem unterhabenden Kriegsvolke ins Werk 

gefeßet: 1622. 4 9 © 
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und ihre Pferde können von der Luft nicht leben. Alles, 

was fie an fich tragen, Waffen oder Kleidung, verzehrt 
ſich und zerbricht. Sollen fie es wieder Faufen oder 
machen lafjen, fo gehört Geld dazu, Hält man ihnen 
damit nicht inne, fo nehmen fie, wo man es findet, 
und zwar nicht auf Rechnung deffen, was man ihnen, 

Ihuldig. Denn fie zählen und wiegen nicht. Und 
wenn man ihnen alfo einmal das Thor öffnet, fo ren— 
nen fie auf dem Pan. ihrer Unbandigkeit immer fort. 

Sie nehmen Alles, fie zwingen Alles, fchlagen und 
erfchlagen Alles, was ihnen Widerſtand thun will, 
Sn Summa, da ift Fein Unwefen zu erdenken, das 
fie nicht anftiften, denn fie durch unterfchiedlicher Na— 
tionen Practifen und Gefellfchaft in allen Bubenftüden 
aufs Höchfte kommen. Der Zeutfche, der Niederlän- 
der, der Franzos, der Staliäner, der Hungarer, giebt 

ein Seder Etwas von dem Seinigen darzu, daß Feine 
Berfchlagenheit noch arge Lift, Etwas zu überfommen, 

erfunden werden mag, die ihnen verborgen bliebe, die 
fie nicht verübten, Da fchonen fie Feiner Perfon, fie 
fey weß Standes und Würden fie wolle, Es ift ihnen 

kein Ort frei noch heilig, Die Kirchen, die Altäre, 
die Gräber, ja die todten Körper find vor ihren dieb— 

und rauberifchen Gewaltthaten nicht ficher. Das Alles 
wifjen wir und gejlehens gern, haben deffen auch, mit 

unferm großen Herzeleid, viel Erempel fehen müſſen.“ 

Dagegen ward ihm in der Erwiederung auf jene Apo— 
Iogie *) vorgerüdt, daß bei allen Fürflen und Herr= 
Ichaften, denen er gedient, feine Soldaten flet$ un- 

*) Acta Mansfeldiea. Gründlicher Bericht von des Mansfelders 

Kitterthaten 20. 1623. 4. Eine bittere, aber leider wohl nur 
zu wahre Kritik der Thaten diefes, auch von neuern Gefchicht: 
fehreibern bei Weiten überfchästen Abenteurers. 
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leidlichen Muthwillen, unmenfchliche Erceffe, Brennen, 
Morden und Stehlen verübt hätten, und daß ihm bie 
Zugend, die bei allen Völkern für die nothwendigfte 
eines Kriegsoberften gegolten, bei feinen Soldaten Au— 
torität zu haben und fie in Zucht und Drdnung zu 
halten, von jeher gänzlich gefehlt habe. Gewiß ift es, 

daß feine Dienfle dem Könige Friedrich mehr Schaden 
als Nutzen gebracht hatten, indem er zwar für fein in 
Pilſen verfammeltes Kriegsvolk unaufhörlich Geld, wie 

für fich höhere Poften gefordert, für Die gemeine Sade 
aber nichts gethan, und den Defterreichifchen Ständen, die 

auf ihn vornehmlich gerechnet, die erwartete Hülfe nicht 

geleiftet hatte, Nach dem Einbruche der Kaiferlichen 

und Baiern war er mit ihren Anführern in Unterhands 

kungen getreten, und obwohl diefelben ſich zerfchlugen, 

ließ er, im Augenblide der größten Gefahr, als ihn 
Friedrich und Anhalt aus dem Lager zu Rakonitz zu 
dem bevorfiehenden Zreffen entboten, erwiedern: Er 

wolle erft wiffen, ob er auch in der Schlacht fein Feld» 

marfchallamt vertreten werde, und könne anders nicht 

erfcheinen. Ehe der Bote mit der Antwort zurüd fam, 
war die Schlacht bei Prag verloren, Hierauf verließ 

er mit dem beften Theile feines Kriegsvolfes Pilfen, 
(die zurücbleibenden Oberften übergaben es nachher, 
im März 1622, gegen eine Geldabfindung an Tilly), 
verftärkte fich in der Oberpfalz durch neue Werbungen 
und Zulauf von den Truppen der aufgelöften Union, 
und nahm feinen Weg nach dem Oberrhein, um als 
Friedrich5 General die Ligiften und Spanier zu bekrie— 

gen. Die fürchterlichften Verheerungen bezeichneten 
feine Bahn, *) und fchwer mußten Die Unterthanen 

+) Sie (die Mansfelder) haben die armen unbewehrten Bauern 

haufenweife in die brennenden Häufer mitten in die Flammen 
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der Fränkiſchen und Rheiniſchen Biſchöfe büßen, was 
ihre Herren zum Vortheile der Liga und des Kaiſers 
beigetragen hatten. 

Ganz unerwartet gefellte fich zu ihm ein Deutfcher 
Fürft, der Markgraf George Friedrich von Baden, ehe 

maliges Mitglied der Union, der ein anfehnliches Kriegs- 
heer in feinem Lande geworben und ausgerüftet hatte, 

dann aber, um im Fall des unglüdlichen Ausganges der 
Nache des Kaifers zu entgehen, die Negierung feinem 
Sohne übergab, 

Gleichzeitig trat ein dritter Abenteurer im nördli— 
chen Deutfchland als Vertheidiger der verlorenen Sache 

des Pfalzgrafen auf, Herzog Ehriflian von Braun 
fohweig, jüngerer Sohn des Herzogs Heinrich Julius, 

war im Sahre 1616, als fechzehnjähriger Süngling, 

von dem proteftantifchen, unter dem Einfluſſe feines 
Haufes ftehenden Domkapitel in Halberftadt zum Bi: 
fchofe Dafelbft erwäahlt worden, ohne in feiner Gemüths— 
art und Erziehung den mindeften Beruf zum geiftlichen 
Stande zu befiken. Seine Neigung gehörte dem Kriege 
und der demfelben verwandten Lebensweifez gleichwohl 

geworfen, diejenigen, fo ſich falviren wollen, wie die Hunde 

niedergefchoffen, die Kirchen aufgebrochen, beraubt, die Altäre 

abgerifjen, das hochwürdige Sacrament mit Füßen getreten, 

einander ihre blutrüftige Schuh mit dem heiligen Del und Chry: 

fam angeftrichen, alle Weibsperfonen öffentlid gefchändet und 

nad) verübtem Muthwillen diefelben ins Feuer geworfen, junge 

Kinder von neun bis zehn Sahren mit unausiprechlicher teufli- 

her Unzucht verderbt, fo lang rottenweife gefhändt, bis fie 
unter ihnen geftorben, wie ihrer denn junger und alter Weibs- 

bilder eine gute Anzahl drei Tage darnad) in offnen Wegen, 

in den alten verbrannteu Scheutern noch unehrlich unbebdeckt todt 

gefunden worden, andre aber dermaßen verderbt, daß fie Faum 

athmen koͤnnen und nach wenig Tagen ebenfalls weggeftorben, 

Des Mansfelders Ritterthaten ©, 118. 
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wurden fo viele Pfründen, als immer zu haben waren, 
auf dem Haupte des jungen Wüfllings zuſammenge— 
häuft, nicht eben zur Empfehlung des Gebrauches, wel— 
chen die Proteftanten von den zu ihrer Verfügung ges 

ftelten hohen Kirchenämtern machten, und dem fie durd) 

die geforderte Aufhebung des Vorbehaltes eine noch wei— 
tere Ausdehnung zu geben verlangten, Grbittert ges 
gen den Kaifer, der ihm die Belehnung mit dem zum 

Bisthum gehörigen Lande verweigerte, und für die ver- 
triebene Böhmenkönigin Elifabet Teidenfchaftlich ent: 
brannt, fledte Herzog Chriſtian den Handfchuh Diefer 
Fürftin auf feinen Hut, und gelobte mit einem Eid: 
fchwur, dieſes Pfandftüd nicht eher abzunehmen, als 

bis er die, von welcher er es empfangen, auf ihren 
Thron zurüdgeführt haben werde. Dem Namen nad) 

General in Friedrichs Dienflen, durchzog er feit dem 
Herbfte 1621 mit einem bedeutende Heerhaufen, den 
er aus den Einfünften feiner Pfründen und mit Unter— 
flüßung feiner Anverwandten geworben hatte, Nieder: 

fachfen und Weftfalen. Als er im Dome zu Paderborn 
bei dem Schaße des heiligen Liborius filberne Bildfäus 

len der Apoſtel fand, rief er aus: „Was macht ihr hier, 

da gefchrieben ftebetz Gehet hin in alle Welt? Sch 
will euch hinaus ſchicken“ — und ließ daraus Thaler 
prägen mit der Umfchrift: Gottes Freund, der Pfaffen 
Feind. Ber feinem Heere waren Brandmeifter, Die 
das Anzünden der Städte und Dörfer kunſtmäßig be 
trieben. Er felbft fprach an offner Zafel davon, was 
er in Fatholifchen Ländern Weibern und Tungfrauen 
angethan; ) wenn ihm aber Fatholifche Geiftliche in 
die Hände fielen, ließ er fie, als Rachengel der — 
heit, grauſam verſtümmeln. 

) Senkenberg IV. ©, 188. Anmerkung 1. 
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Durch das Auftreten diefer Drei Kriegshaupter zu 
neuen Hoffnungen ermuntert, verließ Friedrich felbft 
feine Zufluchtftätte im Haag, und erfchien bei dem 
Heere Mansfelds, eben als derfelbe in Unterhandlung 

mit den Spantern fland, in ihre Dienfte über zu treten. 

Diefe Unterhbandlungen wurden abgebrochen, und durch 
rafche Angriffe mehrere Vortheile über Die Feinde er: 

kämpft. Aber der Sonnenblid des Glüdes verdunfelte 
fich fohnell, indem Zily am 26flen Mai (1622) dem 

Markgrafen von Baden bei Wimpfen eine ganzliche 
Niederlage beibrachte. Der befiegte Fürft wurde nur 
durch die heldenmüthige Aufopferung einer Schaar von 
dreihundert Pforzheimer Bürgern, die unter Anführung 

des Bürgermeifters Berthold Deimling um ihn fochten, 
bis fie alle todt auf dem Platze lagen, der Gefangen: 
fchaft entzogen. *) Einige Wochen fpäter (am 6ten 

Suny) verlor auch“ Herzog Chriftian bei Höchft den 
beiten Theil feines Heeres, Mit dem Ueberrefte z0g 

er nebfi Mansfeld in den Elfaß. Hierdurch entmuthigt, 

+ ließ ſich Friedrich von feinem Schwiegervater, dem Kö— 
/ nige Safob, bereden, daß die Unterhandlungen mit dem 

Faiferlihen Hofe am fchnellften zum Ziele fommen wür— 

den, wenn er die Waffen niederlegte und der Verbin: 
dung mit dem Mansfelder und dem Braunfchweiger 
entſagte. Der Kaiſer hatte namlich auf die wiederhol- 

ten Gefuhe um Friedrich Losfprehung von der Acht 
und deffen Wiederherflellung, geantwortet, daß er an 

9 Sn den gleichzeitigen Berichten von der Schlacht bei Wimpfen, 

iſt diefer merkwürdigen  Heldenthat, bei welcher wohl Seder- 
mann an Shermopylä denken wird, nicht erwähnt; fie hat 

fih nur im Gedaͤchtniß des Volkes in Baden lebendig erhalten, 

bis Markgraf Karl Friedrih ihr Andenken erneuert, Es 
wurde zu diefem Behufe ein Volksfeſt gefeiert und vom Pro- 

feffor Poffelt- eine Rede gehalten. Sentenberg 25. ©-21: Anm.d. 

VII. 8, | 6 



diefelbe um fo weniger denken Fönne, als der Aechter 
im Berein mit feinen Genoffen fortfahre, ihm Zroß zu 
bieten und das Reich zu befchädigen. Um dieſem Ein— 
wande zu begegnen, entließ Friedrich am 28ſten Suly 
1622, ehe der Kaifer eine beftimmte Zufage ertheilt 
hatte, auf die bloße Hoffnung hin, daß die von der 
Infantin-Regentin der Niederlande in Vorſchlag ge 
brachte Friedenshandlung zu Brüffel feiner Sache einen 
günftigen Ausgang verfchaffen werde, den Mansfeld 
und den Herzog Chriftian feiner Dienſte, ) dankte . 
feine eigenen Truppen, mit Ausnahme der Beſatzungen 
in den Städten Heidelberg, Mannheim und Franfen: 
thal, ab, und ging felbft, um Alles recht nad) dem 
Wunſche der Spanier zu machen, aus feinem Lande und 
dem Reiche nach Sedan zu feinem Oheim, dem Herzoge 

von Bouillon, und von da wieder nach Holland, 
Fürft Chriftian von Anhalt, der eigentliche Urheber 

feines Unglüds, batte ſchon am 2ten Juny 1621 von 
Flensburg aus in einem Bläglichen Schreiben den Kaifer 
um Gnade gebeten. „Derjenige fol noch gebohren wer⸗ 
den, der nicht Etwas in feinem Leben begeht. Gott al- 
lein ift ohne Fehl, uns Menfchen ift nichts gegeben.’ **) 

Der Kaiſer ertheilte nun zwar die erflehete Begnadigung 
nicht fogleich, erklärte aber doch den fürbittenden Ver— 
wandten, daß er die Vollziehung der Acht gegen Fürft 
Chriſtians Landesantheil nicht fortzuflellen befchloffen 
habe, Der in der Schlacht bei Prag gefangene Erb- 
prinz Chriftian wurde, nachdem er fich zur perfönlichen 

Abbitte mit Kniefall verftanden hatte, feines Arreſtes 
entlaſſen und zwar am Eaiferlichen Hoflager zu blei- 
ben verpflichtet, jedoch bei Jagd- und Schiffpartieen an 

Londorp U. ©. 626. | 

++) Londorp IE ©, 481. 



83 
— — — 

denen er Theil nehmen durfte, gnädiger Anſprache ge— 
würdigt. *) 

Friedrich hingegen fand in ſeinen Hoffnungen auf 
die Friedenshandlung in Brüſſel ſich gänzlich getäuſcht. 

) Wie dieſer Prinz am 12ten December 1621 vor dem Kaifer 
Abbitte leiftete, ift ausführlic erzählt in Beckmanns Hiftorie 

von Anhalt, Th. V. Buch III. ©; 356, Vor der Einführung 
in den Shronfaal ftritt er fic) lange mit dem Faiferlichen Vice— 

Kanzler von Ulm über den Kniefal, Er wollte fi nur mit 
einem tiefen Reverenz dermaßen fubmittiren, daß Shre 8, Ma: 

jeftät damit zufrieden feyn follten, Der Kanzler ging hinein 
zum Kaifer und Fam mit der Antwort heraus, daß der Prinz 

nicht zur Audienz gelangen koͤnne, wenn er nicht verfpreche, 
die Ubbitte auf den Knien leiften zu wollen. Als der Prinz 
endlich fagte, er wolle esthun, weil Ihre Majeftät es befehle, 
wurde ihm erwiedert: Er müfje es freiwillig thun, Erft auf 
die Erklärung, daß er auch dies zufrieden fey, wurde er von 

dem Oberfammerheren eingeführt, „da er denn, fobald er den 
Kaifer zu Geficht bekam, zwei tiefe Reverenze, mitten im Zim⸗ 

mer wiederum zwei, und zwei Schritte vor ihm noch einen fo 
tiefen Keverenz mit dem Linken Schenkel gemacht, daß er auf 
dem Knie zu fisen gefommen, worauf aber Ihre Mejeftät alfo: 
fort gewinfet aufzuftchen, der Fürft aber zu reden angefangen: 

Allergnaͤdigſter Kaifer und Herr, womit er fidy aufgerichtet, 
. und ftehend fortgefahren, Nach Beendigung feines ausführli- 

chen Vortrages, in welchen er zugleidy eine Fürbitte für feinen 

Vater einflocht, gab ihm der Vice-Kanzler, nachdem der Kaifer 
ihm Etwas gefagt, im Namen des legtern die freundliche Zu: 
fiherung, daß Ihre Majeftät die- geleiftete Abbitte zu Gnaden 
auf und annehme und fi im Allem dermaßen bezeigen werde, 

daß er mehr Urfach Haben würde, fid) zu freuten als zu betruͤ— 
ben, Worauf Shre Majeftät dem Fürften felbft gewinket, ihm 
die Hand geboten mit Abziehung des Hutes, und dabei gefagt, 
Sie fähen ihn ganz gerne, und möchte er Shnen fowohl zu 
Hofe ale zu Felde aufwarten. Nach erhaltener Entlaffung 

wartete der Prinz im Vorzimmer mit den andern Herren, bis 
der Kaifer zur Tafel gegangen war, und den erften Trunk ge: 
than hatte, worauf er, nach gemachten zen Geremonien, 

6 
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Nachdem er voreilig feine. Vortheile aus den Händen 
gegeben, benachrichtigte die Regentin der Niederlande 
den Englifchen Geſandten, daß der Kaifer erklärt habe, 

in. dieſer Sache, die das ganze Reich angehe nicht 

mit dem Herzoge Heinrich Sulius von Sachſen, Sulius von 

Würtemberg, Grafen von Solms, Polheim u, a. fih refirirte, 
und von dem. erfiern trackirt wurde, Da er aber weggegan- 

gen, habe Ihre Majeftät den Herzog von Sachſen zu fih an 

die Zafel gerufen und gefagt: ‚Warum Fürft Anhalt denn fo 
- lange ſich geweigert, eine. Abbitte und Fußfall zu thun? Ob 

Ser nicht gedacht hätte, daß Sie ihn alsbald würden aufgeholfen 
haben? - Hätte -fonften wohl geredet, und müffe ein herrliches 

; Ingenium haben,“ Er mußte jedoch noch immer am Hofe blei- 

ben, und den Kaiſer nad) Regensburg begleiten, Hier erſt er: 

folgte feine gänzliche Entledigung in Gegenwart mehrerer Kur⸗ 
und Keichsfürften, indem ihm der Kaifer mit eigenem Munde 

- jeine Wiedereinfegung in den freien reihsfürftlichen Stand er: 

klaͤrte, und ihn mit den andern Fürften. zur Tafel zog. „Und 
haben Ihre Majeſtaͤt, wie auch die Kaiſerin, einem jeden der 

anweſenden Fuͤrſten zugetrunken, welchem jedoch der Prinz in 
einem dem Weine aͤhnlichen Waſſer mit Vorbewußt Befcheid . 

gethan, weil er ein Gelübde gethan, in zwei Sahren Feinen 

Mein zu trinken,’ Nach der Mahlzeit iſt eine Bärenhese gehal- » 
ten und alfo der Nachmittag hingebracht worden.’ “ 

Fuͤrſt Chriftian der Vater erhielt feine Begnadigung im 

Sahre 1624, nachdem er am 16ten Juny vor dem Kaifer in 

Wien fußfällige Abbitte geleiftet. hatte, und empfing am 19ten 
deſſelben Monats die Lehen für fich und im Namen feines gan: 
zen Haufes, ward zu Zifche gebeten, faß dem Kaifer mit be: 

decktem Haupte zur rechten Hand an der langen Ceite; es 
ward ihm auch von Ihrer Majeftät wie von der Kaiferin zuge— 
trunken, auch allerlei von beiden Mageftäten mit ihm über der 

Tafel geredet, Nach der Tafel begehrten Ihro Majeftät, daß 
er mit Ihnen in Dero Gemad gehen follte, allwo er. eine 

ſtarke halbe Stunde bei Shnen geblieben, allerhand Discurfe 

geführt, und ward nachher von Ihro Majeftät allergnädigft 

entlaſſen. Beckmann a, a. O. ©. 832 u, f. Er bezeigte feit- 

dem ſtete Ergebenheit gegen den Kaifer, bis an feinen am 
17ten April 1630 erfolgten od, 
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anders als unter Zuziehung der Kurfürſten und meh— 
rerer Reichsfürſten entſcheiden zu wollen, und daß zu 

dieſem Behufe ein Fürſtentag in Regensburg gehalten 

werden ſolle. Bevor dieſe Verſammlung zu Stande 
Fam, eroberte Tilly, am 17ten September 1622, 
Heidelberg, und am 19ten October Mannheim, Die 
Eoftbare, von den Pfälzifchen Kurfürften gefammelte 

Bibliothek in Heidelberg fchenkte Herzog Marimilian 
dem Papfle, auf Bitte des Nuncius Garaffa in Wien, 
da er in frommer Ergebenheit den Wunſch des Ober- 

hauptes der Kirche erfüllen zu müffen meinte. Viel— 
leicht war diefe Willfährigkeit Marimilians Aeußerung 
des Danfes dafür, daß es dieſem Nuncius eben da— 

mals gelungen war, der von den Jeſuiten feit fünfzig 
Sahren aufgeftellten Behauptung, daß die Proteftanten 
in gleicher Weife aus den Ländern Fatholifcher Fürften 

ausgefchloffen werden müßten, wie die Katholifchen 

aus den Landern der proteflantifchen Fürſten ausge: 

fhloffen worden waren, *) für die a de3 Rai: 
ſers Gültigkeit zu verfchaffen. — 

Als nämlich K. Ferdinand im Anfange des Octo— 

bers 1622 Anſtalten zur Reife nach Regensburg traf, 
kam im kaiſerlichen Staatsrathe die Frage über fernere 

Duldung der Lutheriſchen in Böhmen zur Sprache. 
Mehrere Stimmen waren der Meinung, daß die dem 
Kurfürſten von Sachſen deshalb ertheilte Zuſage ger 
halten werden müſſe. Da führte der Nuncius an, 
daß die lutheriſchen Fürſten, und unter ihnen vor— 
nehmlich Sachen, Feinen Fatholifchen Prieſter duldeten, 
feinen Fatholifchen Gottesdienſt geflattefen, und fein 

Anfehen des Kaifers, Feine Fürbitten der Freunde, 

feine Rückſicht auf politifche Berhältniffe zur N 

*, ©, Band V. Kapı 20. ©, 240 — 243, 



56 

folcher Strenge für einen falfhen Glauben gelten ließen, 
„And wir Katholifche, fchloß ev, follten fo niederträchtig 

feyn, im Befige weit größerer Macht, nach fo herrlichen 
von Gott uns verliehenen Siegen über die Keger, in 
unfern Gebieten und Erbſtaaten den Gehorfam Gottes 
bei Seite zu feßen, und bald von dieſem, bald von 
jenem Fürften, oder auch nur vom Pöbel, uns Gefeße 
vorfchreiben zu laſſen, welche ven Fatholifchen Königen 
mit der ewigen Seligkeit zugleich ihre Kronen gefährden, 
wie folches das neuefte Beifpiel Böhmens-gezeigt hat.” 9) 
Diefe Rede entfchied den Entſchluß Ferdinands, nad) 
feiner längft gehegten Ueberzeugung zu handeln, Sn 
Folge deffen erließ bereitS am 24ften October 1622 

der Fürft Lichtenflein an den Hauptmann der Altftadt 
Prag Befehl, die der Augsburgifchen Confeffion zuge- 
thanen Deutſchen Prediger zu fich zu erfordern und ihnen 

zu eröffnen, daß der Kaifer befchloffen habe, da ihm 
durch Die weltfundige Nebelion neben Anderm alle 
Kirchen= Collaturen in den Prager Städten verwirkt 

und heimgefallen feyen, diefelben in andrer Weife zu 

*) Carol. Carafae Commentaria de Germania restaurata p.135. 

Der Berfaffer der Mansfeldifhen Ritterthaten fagt in gleicher 

Weiſe: daß man auf die Freiheit der Neligion dringen will, 

kommt allen Berftändigen feltfam und lächerlid vor, warum 

man von den Eatholifchen Fürften begehrt, daß fie in ihren Fürs 
ftenthümern und Landen Freiheit der Religion geftatten, da doc) 

auf der andern Seiten nicht Einer ift, der ſolches thue oder 

thun wolle, fondern ein jeder Edelmann, der nur drei Bauern 

hat, der zwinget fie nad) feiner Pfeife zu tanzen. Sit er lu: 

theriſch, fo müffen die Bauern auch alfo ſeyn; wird er nachmals 

caloiniſch, mäffen die Bauern abermals fort, wie dann in.der 
Pfalz, in Heffen und andern Fürftenthüniern geſchehen, in wel- 

chen nod) Bauern zu finden, die viermal ihre Religion nad) ih— 

ver Fuͤrſten Willen verändern müflen. Mansfelders Rittertha: 
ten. Seit, 
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verfehen, weshalb fie, die Prediger, ihrer bis dahin 
geleifteten Dienfte „gnädigft entlaffen würden und ins 
Künftige aller Religionsübung in und außer den Prager 
Kirchen fich zu enthalten hätten, *) Der Hauptmann 
machte ihnen dies mit dem Auferlegen bekannt, Prag 
binnen vier Sagen zu verlaffen. Gleiches Schickſal 
widerfuhr den andern im Königreiche noch befindlichen 
Intherifchen Geifllichen, Der Abzug der vier Prager 
Geiftlihen gefchah am. 29ſten Detober unter großem 
Mehklagen des fie begleitenden Volkes. Eine halbe 

Meile von der Stadt hielten fie Abfchiedsreden, in 
- welchen fie zur Befländigfeit in der evangelifchen Reli— 
gion ermahnten, worauf ihnen jeder, nach feinem Ver— 
mögen, einen Zehrpfennig reichte. Die Böhmifche 

Kammer hatte ihnen vierhundert Gulden zahlen laffen, . 
bie fie jedoch nur für die ihnen zum Geleit gegebenen 
Soldaten und zur Beftreitung der Reifefoflen annah- 
men. Ihr Weg ging nach) Dresden, wo durch ihre 
Ankunft der Kurfürft und deffen Hofprediger in große 
Beflürzung gefeßt wurden. Das Berfahren des Kat: 
fers erfchien ihnen als Bruch aller von demfelben ein- 

‚gegangenen Berpflichtungen. Schon auf das Gerücht 
von der beabfichtigten Sperrung der Kirchen hatte Jo— 
hann Georg an den Fürften Lichtenftein gefchrieben, 
falls Etwas an dem ausgefprengten Gefchrei feyn follte, 
die Ausführung gehörigen Orts zu verhindern, und 
Dadurd) neue Empdrungen und Weitläuftigkeiten, welche 

daraus entftehen Fönnten, zu verhäten. Der ‚Fürft 
antwortete, daß er das Schreiben an eben dem Tage, 
wo er auf Befehl des Kaifers die Sperrung der Kirchen 

vollzogen, empfangen habe, und daß der Kaifer des 

*), Das Decret des Fürften Lichtenftein fteht bei Londorp I. ©. 630. 
‚, Theatrum Europaeum I. ©, 652. _ 
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unzweifelhaften Gedankens fey, der Kurfürft würde ihm. 
nicht verbenfen, wenn er in feinem Lande, welches 

durch die Rebellion alle. Privilegien verloren, feines 
Gefallens verfahre, *) Hierauf fehrieb der Hofprediger 

an den Fürften, und führte ihm befonders zu Gemüthe, - 
wie er ſtets widerfprochen, wenn die Galviniften in 
Schriften und Discurfen den Evangelifchen vorgewor- 
fen, fie würden erfahren, wenn der Kaifer die Ober: 

hand behielte, daß es ihrer Religion weit übler als 
unter dem Regiment der Calviniſten ergehen würde, 
Jetzt müfje er mit Schmerz erfahren, daß diefe Leute 
allzu wahr prophezeiet, und daß es nicht allein der im 
Keich und Religionsfrieven begriffenen Religion nicht 

beſſer gehe alö den Calviniſten, fondern auch noch är— 
ger als den Juden, welche Synagogen unter Kaifer- 

licher Majeflät Protection haben dürften, obwohl fie 
den gefreuzigten Chriſtum ſchrecklich Yäfterten und Die 
hochgebenedeiete Gottesgebährerin und Sungfrau Maria 
heftig fchmäheten, während die Evangelifchen, welche 
Die drei Hauptſymbole der chriftlichen Kirche annäh— 

men, von allen Kanzeln gefchafft würden. Der Fürft 
jole um Gotteswillen erwägen, welch ein Frohloden 
nun darüber bei den Galviniften entftehen werde, daß 
dergleichen denen widerfahre, die über Kaiferlicher Mas 

jeftät Hoheit und Steputation fo eifrig gehalten. **) 

Khevenhuͤller X. ©, 1654, 

+) Theatrum Europaeum I. ©, 657. Gegen Hoe's Schreiben 
erſchien im folgenden Sahre 1623 eine beißende: kurze Erläus 

terung, in welcher im Galvinifchen Sinne die Thorheit der Saͤch— 
fiihen Politik dargethan wird, . Da Hoe ſich auch darauf beru— 

fen hatte, daß es des Kaifers eignes Sntereffe fey, zum Sta: 
bilimente feines Erzhaufes die Verbindung mit Sachfen und den 

Lutherifchen aufrecht zu erhalten, bemerkte diefe Gegenfchrift 

fehr treffend: „Viel gewiffer ift es, dag Kaiferlihe Majeftät 
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Der Kurfürft felbft ließ die fchon getroffenen Anftalten 
zur Reife nad) Regensburg einftellen, und richfete unter 
dem Iten November eine ausführliche Vorftellung an 
den Kaifer, in welcher er bat, das hierbei für ihn (den 
Kurfürften) verfirende große Intereſſe — er meinte 
das Vertrauen des ganzen evangelifchen Keichstheiles 
auf den Schuß des Kurhaufes Sachfen — zu erwä— 
gen, und die Zufagen zu Gunften feiner Religions 

verwandten in Erinnerung brachte, welche ihm der Kat= 
fer vor dem böhmifchen Feldzuge ertheilt hatte. Er 
berief fich zunächft auf eine damals erhaltene mündliche 
Aufforderung, den Nebellen und ihrem Anhange nicht 
zu lange zuzufehen, indem fonft feinen Religionsver— 

wandten eben dasjenige, nach‘ erlangter Oberhand, wi: 
derfahren werde, was den Katholifchen begegne, deſſen 

er fich aber, wenn er dem Kaifer und den Katholifchen 
Beiftand leiſte, nicht zu befahren habe; er Tegte zugleich 
Abfchrift eines von dem Kaifer an ihn gerichteten Schrei— 
bens vom 6ten Suny 1620 bei, in welchem es hieß: 
„obwohl der Kaifer in dem ihm ertheilten Erecutions- 
Gommifforio in Betreff des Königreichs Böhmen und 
der einverleibten Länder wegen derjenigen, die fich zu 
Dem — on ergeben würden, der Pris 

— Prlvathaus, unter dem EZaiferlichen Namen, mit unferm, 
der Evangeliſchen, zugeſetzten Gut und Blut ſo weit ſtabiliret 

und feſt gemacht, daß ſie nach Hoeſchen Bedraͤuungen und Pro— 
phezeiungen nicht viel fragen, ſondern die Feigen (wie man 

ſaget) zeigen und weiſen, und das Compelle intrare mit uns 

fortfpielen werden: dann man Kurfachlen, fo weit als man 

feiner bedurft, nun faft genug gebrauchet, und wird fürders 
beißen: Nisi hoc quod nunc volumus feceris, non eris 

amicus Caesaris. Das Lebrige, wie die Herren Sefuiten ge: 

Ihrieben und geurtheilt haben, mag anderer Drten gelefen und 

das Befte von Berfländigen daraus geklaubet werden.’ 
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vilegien halben ſich nur im Allgemeinen erklärt, und 

alſo des Majeſtätsbriefes und der Religion einige Mel— 
dung nicht geſchehen; fo ſey Doch ſolches allein dahin 
abgeſehen, damit den Feinden nicht ferner Urſach ge— 
geben werde, ihre calviniſche blutgierige gefährliche An— 

fchläge, unter dem Scheine und Dedmantel des Maje- 
ftätsbriefes, zur Veränderung aller Polizei, jades Ne 

ligionsfriedens felbft, wieder auf die Bahn zu bringen. 

Der Kaifer verfichere aber den Kurfürften Faiferlich, 
deutſch und aufrichfig, daß nichts deſto weniger alles 

Dasjenige, was er ihm verfprochen, und was dem Re 
ligionsfrieden einverleibt fey, worauf das übrige Alles 
gerichtet, Darunter verftanden und demfelben nachgefom- 

men werden folle,. wobei auch die alten Huffiten in 

Böhmen, vermöge der Altern Bergleichung, nicht aus— 
gefchloffen werden ſollten.“ *) 

Der Kaifer erwiederte auf diefe Vorftellung unter 

dem 28ften Sanuar aus Regensburg: „Die von ihm 
ertheilte Zufage der Beflätigung des Majeftätsbriefes . 

fey nur bedingungsweife für diejenigen gegeben worden, 
welche fi auf Eröffnung der ihm und dem Herzoge 

von Baiern aufgetragenen Commiffion ohne Schwerdt— 
ftreich von den Rebellen fondern und zum gebührenden 
Gehorſam ergeben würden; er habe auch denjenigen 

incorporirten Landen (den Schlefiern und Laufigern), 
welche der Aufforderung zur Unterwerfung bei Zeiten - 
Gehör gegeben, ohngeachtet der großen Weiterungen, 

- durch welche auch diefe die Friedenshandlung des Kurz 

fürften erfchwert, fein Verſprechen gehalten. Auf die 

Böhmen hingegen, welche mit Gewalt der Waffen hät- 

*) 'Theatrum Europaeum I. ©, 658, Khevenhüller IX. S. 1658. 

u. f theilt nur das Schreiben des Kurfürften, nicht das des 
Kaifers mit. 
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ten unterworfen werden müffen, leide jene Berheißung 

feine Anwendung.‘ Der Kurfürft beantwortete diefes, 
am 29ften ſpät durch einen Eilboten ihm behandigte 

Schreiben ſchon am folgenden Tage. „Er ſey der Mei: 
nung, daß man den Unfchuldigen nicht mit dem Schul- 
digen flrafen dürfe. Viele taufend und abermal taufend 
Befenner der ungeänderten Augsburgifchen Confeffion 
hätten an der Rebellion feine Beliebung getragen, und 
fih willig und gern in des Kaiſers Gehorfam begeben, 

wenn fie nur durch harte Bedrohung, Gewalt, falfche 
Einbildungen und Beredungen, (die auch wohl ver: 
ftändige, zu gefchweigen einfältige und übel informirte 

Leute verführet) nicht wären abgehalten worden. Die 
an die Böhmen ergangenen Vermahnungen und Wars: 
nungen feyen von denen, die das Directorium geführt, 
vertuficht, und nicht einmal vor die allgemeinen Stände, 

viel weniger vor den gemeinen Mann gebracht worden. 
Den Deutfchen, als Fremdlingen, babe man bavon 
Feine Nachricht gegeben, fie auch zu der von den Böh— 
men vorgenommenen Nejection und Election nicht zus 

gezogen, weshalb fie das böfe Vorhaben nicht hätten 
‚hindern können. Die Exceſſe, die auch) in den deut— 
fhen Predigten vorgegangen feyn follten, ſeyen ihm 
unbewußt; der Kaifer habe auch leichtlich zu ermeffen, 
daß deshalb nicht die Gemeinden, fondern die, welche 

das Maaß überfchritten hätten, zu beftrafen feyen. 
Der Kurfürft könne fi daher durch die angeführten 

Umflände der gegen feine Religionsverwandten übers 
nommenen Berfiherung und Berpflihtung nicht für 

entledigt halten, und bitte den Kaifer dringend, bei 
der abichlägigen Antwort nicht zu verharren, und bies 

um defto mehr, als er nicht abfehen könne, wie im 
b. Römifchen Reich und den benachbarten Ländern be: 
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ſtändiger Friede und Sicherheit zu beſchaffen ſey, wenn 
den vorgenommenen Reformationen und deren Folgen 
nicht abhelfliche Maaß gegeben werde,“ Die Antwort 

des Kaiſers war. aber nicht befriedigend, weshalb der 

Kurfürſt (unter dem 19ten Februar 1623) die darin 

enthaltene Aufforderung, den Niederfächfifchen Kreis 
zur Niederlegung der Waffen zu bewegen, in einem 
ziemlich empfindlichen Tone ablehnte. „Er habe feinen 
Slaubensgenoffen im Reich bei Entftehung der böhmi— 
fchen Rebellion mit großer Mühe die Einbildung, daß 
der Krieg Fein Regions- fondern ein Religionskrieg 
fey, benommen und fie im Gehorfam des Kaifers er: 
halten;  jeßt aber befinde er folches zu fehwer, da es 
nicht um die bloße Einbildung zu thun, fondern um 
dasjenige, was fich im Grunde der Wahrheit alfo ver: 

halte und Sedermann Fundbar in die Augen laufe,“ 
Der perfönlichen Theilnahme an der Verſammlung in 
Regensburg entzog fih Sohann Georg nunmehr ohne 

weitere Entfchuldigung. ) Der päpftliche Legat Ca— 
taffa beruhigte aber den Kaiſer, der auf Sachfen im— 

mer noch ein großes Gewicht legte, durch Vorzeigung 

eines Briefes, den ein Sächſiſcher Miniſter an feinen 
am Eaiferliben Hofe befindlichen Bruder ‚gefchrieben 

hatte, „Der Kurfürfi nehme fih die Vertreibung Der 

Böhmifchen Geiftlichen gar nicht fo fehr zu Herzen, 
und werde deshalb gewiß Feine Unruhe anfangen; er 

habe aber feinen Glaubensgenoſſen zu Liebe, und um 
ihr Vertrauen nicht zu verlieren, fih mit Worten der 

Sache annehmen müffen, und diefen Vorwand recht 

gern ergriffen, um die Regensburger Berfammlung, 

+ Kenn nicht etwa die zu Anfange des erften Schreibens ſtehende 

Erwähnung, daß er fo eben von dem Begräbniß feiner Mutter 

tomme, dafür gelten follte. 
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auf welcher die vom Kaifer befchloßne Lebertragung 
der Pfalzifchen Kurwürde an Baiern ftattfinden folle, 
nicht befuchen zu dürfen. Seine Abgefandten feyen 
übrigens angewiefen, troß aller zu erhebenden Klagen, 
dem Kaiſer nachzugeben, wenn nur Feiner Gegenrefor- 

mation in Schleften und Feiner Zurüdforderung der 
Lauſitz Erwähnung geſchehe.“ *) Dieſe Charakteriſtik 
der Sächſiſchen Politik wurde durch den Erfolg voll- 
fommen beflätigt. Aller Einfprühe der Gefandten 

Sachſens und Brandenburgs ungeachtet, belehnte der 

Kaifer am 6ten März 1623 den Herzog von Baiern 
zu Negensburg mit der Pfälzifchen Kur und dem Erz 
truchjefjenamt, deffen Gefchäft, die Schüffeln auf die 
Faiferliche Zafel zu tragen, der flolze Marimilian per: 

fönlich verrichtete, und- ein Sahr darauf, im Suny 
1624, erkannte Johann Georg, nachdem ihm im No= 
vember 1623 die Ober» und Niederlaufiß als Pfand 
für ‚die auf fieben Millionen berechneten Kriegskoften 

förmlich eingeräumt worden war, die Baierfche Kur: 
würde an, freilich mit dem bei der Belehnung offen 
gelaffenen Vorbehalte, daß fie nad) dem Tode des neuen 

Kurfürſten den Kindern des geächteten Pfalzgrafen wie— 
der zufallen fole, wenn dies auf Fünftigen Reichsver— 
fammlungen beftimmt würde, *) 

*) Caraflae Commentar. de Germ. rest. p. 138. 

++) Der bei der Belehnung -angehängte Vorbehalt lautete: „Une 
präjudicirlic was den Kindern oder Verwandten gebühren möge, 

welche prätendirte Rechte und Gerechtfante mit allerehefter, Mög- 
lichkeit in Güte oder vor uns mit Zuziehung des Eurfürftlicen - 

Coollegi vermittelft eines fehleunigen Prozeſſes rechtlich erörtert 
‚und ausgetragen werden ſollen.“ Ausführlid in Belli Defter- 

reichiſchem Lorbeerkranz S. 370. 
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Sechſtes Kapitel. 

WVon Regensburg aus begab ſich der Kaiſer nach Prag, 
der päpſtliche Nuncius Caraffa immer um eine Tage— 
reiſe voran. Der Weg führte durch Pilſen, wo die 
Spuren der von den Mansfeldern ausgehaltenen Bela 
gerung in einer großen Menge befchädigter Häufer ſich 
zeigten, wo aber auch die Wahrnehmung erfreute, daß 

in diefer Stadt, ohngeachtet diefelbe über zwei Sabre 
in den Händen der Feinde gewefen und in der Haupf: 
kirche Iutherifch gepredigt worden war, auch nicht ein 
einziger Keßer fich befand, fondern alle Einwohner vom 
größten Eifer für den Eatholifchen Glauben befeelt wa= 
ven, Dagegen gab e3 in dem benachbarten Rokizan, 
der Baterftadt des Mannes, der zur Zeit Georg Pos 

diebrads viele Jahre lang Huffitifcher Erzbifehof von 
Prag geweſen war, außer dem neu eingefekten Pfarrer, 

dem Gegenftande des allgemeinen Haffes der Einwoh: 
ner, keinen einzigen Katholifchen. Diefe Vergleichung 
beftärfte den Kaifer in der Meinung, daß die Abwen— 
dung des Bolfes von der Fatholifchen Kirche nichts als 

Wirkung des weltlichen Parteigeiftes fey, und daß die 
unverftändige Menge, die ihren Glauben nicht nad) 
eigener Einfiht von dem Werthe und der Wahrheit 
deffelben beftimmen könne, von äußern Stößen hier— 
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oder dorthin geworfen, nur durch bie Macht der Ge— 
wohnheit und Erziehung auf der einen oder auf der 

‚andern Seite feftgehalten werde. Alles komme jebt 
darauf an, das dermalige Geſchlecht, deffen Vorfahren 
durch den Sturm des Huffitenwefens der Keberei zu: 
geführt worden, durch einen Stoß von gleicher Stärke 
der Fatholifchen Kirche wieder zu geben, und, wenn 

hierdurch auch Fein Eifer für leßtere erzeugt werden follte, 

der Gewohnheit und Erziehung den Weg zur Gewin- 
nung der Nachfommen zu bahnen. 

Demnach wurde num in Böhmen mit den entfchie- 
denften Maaßregeln zur Ausrottung des unfatholifchen 
Sinnes und Wefens vorgefohritten. Der Eifer des 

neuen Erzbifchofs von Prag, Ernfi von Harrach, Fam 

hierbei den Abfichten des Katfers entgegen, und forgte 
dafür, daß die zu Wien erlaßnen Verordnungen kräf— 
tige VBollziehung erhielten. Um dem Bolfe dasjenige, 

was an die vormalige böhmifche Herrlichkeit erinnern 
konnte, aus den Augen zu rüden, wurde das Grab- 
mal Zisfa’s in Czaslau zerflört, in Prag der fleinerne, 
mit Goldplatten belegte Kelch, der unter dem Könige 
Georg Podiebrad auf der Kirche zum Thein aufgeftellt 
worden war, abgenommen, die in der Kirche beerdig- 

ten Gebeine des Rokyzana und des utraquiffifchen Bis 
ſchofs Auguftin Lucian ausgegraben und auf dem Kirch: 

hofe verbrannt, Auch der von Papſt Pius IV. im 
Sahre 1564 nach dem Goncil zu Zrident, auf das 

Berlangen der Kaifer Ferdinand und Marimilian, den 
Defterreichifchen Erbländern geftattete Gebrauch des Kel- 
ches *) wurde aufgehoben, obwohl Garaffa, von dem 

diefe Maaßregel ausging, hierbei vielen Widerſpruch 
bet dem Fürften Lichtenflein fand. Begründet wurde 

) ©. 8b. IV. Kay. 10, ©, 263. 
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diefe Aufhebung auf die Angabe, daß Die damalige 
Vollmacht nur den damaligen Bifchöfen ertheilt und 
mit dem Tode derfelben erlofchen ſey; überdieß feyen 
die Bedingungen, unter welchen der Kelchgebrauch ges 
fiattet gewefen, felten oder nie erfüllt worden. Ein 
Eaiferlicher Befehl gab den Fatholifchen Kirchen und 

Klöftern alles in den unruhigen Zeiten ihnen entzogene 
Eigenthum zurüd; es fanden fich aber nicht Geiftliche 
genug zur neuen Befesung der erledigten Pfarren, und 
man fah fich genöthigt, Mönche aus Polen Fommen zu 

laſſen. Nachdem nun im Jahre 1625 das Bürger: 

vebht in den Städten und das Recht, gültige Ehen zu 
Schließen, den Nichtkatholifchen entzogen worden war, 

wurden im Sabre 1626 folgende Verordnungen dur) 

die Kreishauptleute in allen Städten, Fleden und 
Märkten befannt gemacht: Allen denjenigen, welche 
fich auf Feinerlei Weife bequemen wollen, die katholiſche 

Religion anzunehmen, wird der Betrieb der Gewerbe, 
Handwerke und des Handels verboten. Wer in ſeinem 
Hauſe predigen, taufen oder trauen läßt, wird um 
hundert Gulden oder mit halbjährigem Gefängniß ge— 
ſtraft; wer einem evangeliſchen Prediger Aufenthalt 

gewährt, ſoll an Gut und Leben geſtraft werden. Der 

ordentliche Pfarrer fol Feinen unkatholiſch Verftorbenen 
zum Begräbniß begleiten, die Gebühren aber müſſen 
bezahlt werden. „Arbeit und Verkehr an Fatholifhen 
Feſttagen, Beſuch eines Wirthähaufes während. des 
Hochamtes, unerlaubtes Fleiſcheſſen an Fafttagen, Ber: 

fäumung des fonntäglihen Gottesdienſtes wurde mit 
harten Geld» oder Gefängnißitrafen, üble Reden von 
Patholifchen Geiftlichen mit Verbannung und Güter 

verluft, Läfterung Gottes, der heiligen Sungfrau, der 
Heiligen und des Haufes Defterreich mit Leib- und 
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Lebensſtrafe bedroht. Alle Gemälde und Bildwerke 
zum Nachtheil der katholiſchen Religion ſollten vertilgt 

und an deren Stelle Kreuzes: oder Heiligenbilder geſetzt 
werden. Nur Katholifche follten Zeftamente machen 
dürfen, öffentliche Wohlthaten und milde Stiftungen 
nur Katholifchen zu Theil werden. 

Zur Ausführung Diefer Verordnungen wurde eine 
ReformationseCommiffion ernannt, welche von Haus 
zu Haus ging, und allen Bewohnern die Fragen vor: 
legte, ob fie katholiſch gebohren, oder es geworden, 

ob fie es werden, oder ob fie es nicht werden wollten. 

Wo die Zahl der Nichtkatholifhen zu groß war, 
wurde diefelbe durch allmählige Berbannungen fo lange 
vermindert, bis der Widerfland gegen militärifche Ge: 
waltmittel nicht mehr furchtbar erfchien. Trotz Diefer 

Borfiht ging die Anwendung der lektern an mehrern 
Drten nicht ohne Blutvergießen ab. Mit Prachatiz, 
wo die Bürger vor den anrückenden Soldaten die Stadt: 
thore verfchloffen, und fi) erſt nach mehrern Tagen 
ergaben, wurde wie mit einer erflürmten Stadt ge 

bahrt. Dafür zündeten die Bürger von Lifja felbft 
ihre Häufer an, und gingen mit dem beweglichen Theile 
ihrer Habe davon, Im Kaurzimer Kreife verfammels: 
ten fich einige Zaufend utraquiſtiſche Bauern, und über: 
fielen und plünderten die Kreisſtadt. Mit der gemachten 
Beute zogen fie in den Königgräzer Kreis, nahmen 
mehrere Schlöffer ein, und wütheten, wie einft die Ta: 

boriten, gegen katholiſche Grundherren und SPriefter. 
Ein Herr von Wartenberg wurde mit feiner Gemahlin 
auf feinem Schloſſe Marfesdorf jämmerlich ermordet. 
Aber die Zeit, wo das Böhmifche Volkswefen dem 
Kaifer, dem Reich und der Kirche widerftanden hatte, 
war vorüber, und einige Truppen, die der Fürſt Kich- 

VII. 8». 7 
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tenftein von Prag aus wider fie ſchickte, trieben die 

Aufrührer zu Paaren. Einen Theil der Gefangenen 
ließ er rädern, hängen oder köpfen, die übrigen mit 
abgefcehnittenen Nafen und Ohren oder gebrandmarfter 
Stirne nad) Haufe laufen. | 

Ehe noch diefer Aufftand geſtillt war, erließ der 
Kaifer am Siften July 1627, am Tage des h. Igna— 
tius, ein Edict, in a nach eindringlicher Er- 

mahnung an alle Einwohner des Königreichs, zur ka— 

tholifchen Neligion, unter deren Alleinherrfchaft Böh— 
men in den Zeiten Karl3 IV. in der höchſten Blüthe 
geftanden, binnen ſechs Monaten zurüdzufehren, allen 

Mitgliedern des Herren» und Nitterftandes, welche 
dieſer Ermahnung Feine Folge leiften würden, aus dem 

Königreiche zu ziehen geboten und zum Verkauf ihrer 

Güter eine zweite Frift von ſechs Monaten gefebt ward. *) 
Damit aber Niemand glauben möge, der Kaifer thue 
dies aus Geldbegier, und nicht zur Ehre Gottes und 
zum Heile feiner Unterthbanen, fo wurde die Auswan— 

derung ohne allen Abzug vom Vermögen geflattet, auc) 
den Auswanderern erlaubt, zum Verkauf ihrer Güter 
und zur Einziehung ihrer Schuldforderungen Verwandte 

oder andere Katholifche zu bevollmächtigen, „wiewohl 

Uns nichts lieber und angenehmer feyn würde, als 

wenn jene uralten und berühmten Gefchlechter,. deren 
Borfahren in diefem Unferm Erbfönigreihe Böhmen fo 

lange Zeit vor Entftehung der Ketzerei in der Eatholifchen 
Religion einträchtig, wohl und löblich ‚gelebt haben, 
auch in der Zukunft in folcher Einigkeit im Königreiche 
verbleiben Eönnten. Es fol daher ein Seder. feine 

+) Sn Caraflae Commentario inter diplomata p. 9. mit 

einer Yangen Reihe fpäterer Verordnungen, welche theils ver: 

laͤngerte Sriften, theils weitere Beftimmungen enthalten. 
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Wohlfahrt bedenken, in ſein Gewiſſen gehen, und wohl 
beherzigen, damit er nicht aus gerechter Strafe Gottes 
neben dem Zeitlichen auch das Ewige, welches Wir 
Niemanden gern mißgönnen wollen, liederlicher Weiſe 
verliere.“ 

Einige Wochen vorher, am 29ften Mai 1627, 

hatte Ferdinand zu Wien einen Beftätigungsbrief für 
alle Privilegien des Königreichs Böhmen, mit Aus— 

nahme der zur Zeit Katfer Rudolfs von den Utraquiften 
erzwungenen Majeſtätsbriefe, ausfertigen laffen, in 

welchem er das Königreich wieder zu Gnaden aufnahm, 

und. „obgleich er wohl befugt gewefen, alle demfelben 
zuftändigen Privilegien, fo weit fie deffen Verfaffung 
und die Gefammtheit der Stände betreffen, wegen ber 
Kebellion, in welcher fich das ganze Königreich in forma . 
universitatis wider ihn erhoben, zu caffiren”, allen 
Sreiheiten und Begnadigungen deffelben, die der erneus 

erten Randesordnung nicht zuwider liefen, fortdauernde 
Gültigkeit ertheilte. Demnach verpflichtete er fich und 
alle Fünffigen Könige von Böhmen, jeden Stand bei 
feinen Rechten, Gerechtigkeiten und der Landesordnung 

zu ſchützen und zu erhalten, und erklärte: „Wir wollen 
auch Feine Gontributionen oder Steuern anders von 

Unfern gehorfamen Ständen, als auf den Landtagen, 
vermöge des in der Landesordnung sub Liätt. A. 5. 
geſetzten Artikels begehren, und über dies, was fie felbft 
bewilligen, ihnen Feine Gontributionen auflegen. Auch 
wollen Wir wider Niemandes Perfon aus den Ständen 
des Königreichs oder derofelben Güter de facto pro- 

cediren, fondern Sedweden zuvor bei feinem Rechte 
hören, und nach Erfenntniß der Sache, vermöge der 
Rechte verfahren. - Und dieweil der Unterfchied des 

Glaubens meift die vorübergegangene Rebellion verur: 
Pr 
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facht, wollen und follen Wir alle Stände Unfers Erb— 
fönigreichs Böheimb in der Einigkeit der heiligen Rö— 
mifchen Kirche erhalten, Feinen andern Glauben, Reli— 

gion oder Exercitium in bemeltem Königreich nicht ges 
ftatten, fondern diejenigen, welche noch nicht den hei— 
ligen Fatholifchen Glauben angenommen, durch gebühr: 
liche Mittel dazu bringen, damit in Einigkeit des Glau- 
bens und der Gemüther Gott dem Allmäkhtigen und 
Uns defto beffer gedient, und des gemeinen Wefens 

Rus und Aufnehmen gefördert werde,” *) 
" Daß Ferdinand, der von feiner, durch den Sieg 

erlangten Alleingewalt feinen Gebrauch zum Umfturze 
der weltlichen Landesverfaſſung machte, mit folcher 

Härte gegen den Glauben und die Firchlichen Rechte 
des nichtfatholifchen Tiheiles der Böhmen verfuhr, kann 

um fo auffallender fcheinen, als er fich bei Lebzeiten 
feines Vorgängers und nach deffen Tode fo bereitwillig 
gezeigt hatte, der Nation alle ihre Firchlichen Rechte zu 
beftätigen. Daher haben Biele ihm ſchon bei dem Eid» 

fchwure, den er bei feiner Krönung im Jahrr 1617 
geleiftet, und bei den Anerbietungen, die er im Jahre 

1619 den Böhmifchen Ständen gemacht, die Abficht 

*) Sn Balbini Mtscell. decad. I. libr. VIII. epistol. N. 

XCIX. Die Erzählung der Hister. Persee. Eceles. Bohem. 

p- 294, daß Ferdinand die Böhmifchen Freibriefe fich habe vor- 

legen Laffen, und nachdem er gefragt, ob dies die Papiere jeyen, 
welche feinen Vorfahren fo viele Sorge gemacht, die Unter- 

ichriften zerfchnitten und die abgerifjenen Giegel ins Feuer ge- 

worfen, mag daher nur in Beziehung auf den Rudolfinifchen 
Majeftätsbrief gegründet feyn, deffen Unterfchrift wirklich durch⸗ 

fchnitten und das Siegel abgeriflen iſt. Die Originale der an: 

dern Urkunden im Archive zu Wien find unverfehrt, aud). die: 

jenigen, die ſich auf die Böhmifche Wahifreiheit beziehen. (Rach 
dem Zeugniſſe des Geſchichtſchreibers M. J. Schmidt, — 

Director dieſes Archivs war, ) 
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beigemefjen, zu gelegener Zeit alle feine Zufagen zu 
brechen, und wenn er Macht haben werde, die Prote- 
ftanten mit Gewalt in den Schooß feiner Kirche zurüd 
zu führen, Indeß bat er, auch im Befige der Ueber: 

macht, den proteftantifchen Fürften und Ständen in 
Schleſien, welche feine Zuficherung ihrer Eirchlichen 

Nechte angenommen hatten, Diefelbe gehalten, und in 
feinem Verkehr mit denfelben wie mit den andern, ihm 

ergebenen Reichsfürſten ift nicht wahrzunehmen, daß 
er gegen folche, die fich außerhalb der Römifchen Kirche 
befanden, eine perfönlihe Abneigung gehegt habe: 
als er am 23ften November 1627 feiner Gemahlin, 

und zwei Tage darauf feinem Sohne und Nachfolger 

Ferdinand die Böhmifche Krone auffegen ließ, waren 

die proteflantifhen Herzoge von Brieg, Liegnitz und 
Dels bei den Krönungsfeierlichfeiten nicht blos zuge— 

gen, fondern auch mit VBerrichtung der herkömmlichen 
Ehrendienfle thätig. Seine Berfolgung der Prote— 
ftanten in Böhmen und — wie wir bald fehen werden, 

auch in Defterreih — war daher nur folgerechte An— 

wendung des Grundfaßes, der mit der Heformation 
ins Leben getreten war, daß den Landesherren das 
Recht zuftehe, den Glauben und den Gottesdienft der 
Unterthanen zu beſtimmen. Dieſes Recht, welches 

die proteftantifchen Fürften in feiner vollen Ausdehnung 
ausgeübt haften, und noch immer für unveräußerlic 
erklärten, war feit fehzig Sahren von den Sefuiten 
auch für die Fatholifchen Fürften in Anſpruch genommen 
worden, und Ferdinand hatte dafjelbe bei Antritt feiner 

Regierung in Steiermark, wie vorher fhon die Her: 
zuge von Baiern, in gleicher Weife, wie die prote: 
flantifchen Kurfürften und Fürſten in ihren Ländern, 
gehandhabt. Da aber der Kaifer, nach feiner ganzen 
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Sinnesart, einen großen Werth auf Rechtsformen 
Vegte, und fich nicht leicht entſchloß, den letztern ent— 
gegen zu handeln, fo hielt er fich auch nur da für bes 

fugt, das Neformationsrecht zu Gunften feiner Kirche 
auszuüben, wo es ihm rechtögültig zufam. In Steier- 
marf hatte er den Ständen gleich anfangs erklärt, 
daß er die feinem Vater abgedrungenen Zugeftändniffe 
nicht als rechtgültig anerfenne, und die verlangte 
Verſicherung der Religionsfreiheit unbedingt zurück— 
gewieſen. In Böhmen aber trat die von ihm beſchwo—⸗ 

vene Verpflichtung gegen die proteftantifche Kirchen . 

verfaffung außer Kraft, als die utraquiftifchen Stände 

Alles auf da3 Glück der Waffen geftellt und durch 

ihre Niederlage verloren hatten. Ferdinand hielt fich 
durch feinen Sieg für berechtigt, alle Freibriefe der 
Stände, auch die politifchen, aufzuheben; er that es 
aber nicht, fondern befchränfte feinen Machtgebraud) 
auf Zurücknahme der firchlichen, in der Meinung, daß 
nach dem Erlöfchen der vorher geltend gewefenen Ver— 

bindlichkeit der freie Entfchluß, die Religionsverfaffung 
und Uebung der Proteftanten beftehen zu laffen, ihm 

allein gegen die Kirche zur Berantwortung fallen würde, 
Sn der That hätte er mit einem folchen Entfchluffe 

mehr zu Gunften der Proteftanten gethan, als irgend 

ein proteflantifcher Fürft feiner Zeit geneigt gewefen 
feyn würde, zu Gunften der’ Katholifchen zu thun. 
Penn daher nicht etwa die Anhänglichkeit des Kaifers 
an die Glaubenslehre feiner Kirche ihm zum Vorwurf 

gemacht werden fol, fo muß fich der Tadel gegen ihn 
darauf beſchränken, daß er nicht größer als feine Zeit- 

genoffenfchaft dachte, um fih über die engherzigen 

Grundſätze des damaligen Firchlichen Staatsrechtes zu 

erheben. | 
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Auf dem Landtage, welchen Ferdinand bei feiner 
Anwefenheit zu Prag behufs der Krönung feines Soh- 
nes im Winter 1627 bielt, wurde in die erweiterte 

Landesordnung auch die Beflimmung aufgenommen, 
daß die Bifchöfe, Aebte und Prälaten, welche in Böh— 
men Güter befaßen, einen eigenen Stand bilden, und 

. unter dem Vorfiße des Erzbifchofs den Rang vor den 

andern Ständen haben follten. *) Darauf wurde die 

Ausführung der Edicte gegen die Proteflanten, nad) 

dem Ablauf der gefeßten Friften, einem Neformations: 
gericht übertragen, welches aus dem Erxzbifchof, zwei 
Prälaten und drei weltlichen Mitgliedern befland. Im 
‘Folge der getroffenen Maaßregeln wanderten über drei: 
Bigtaufend Familien aus, unter ihnen einhundert fünf 

und achtzig Gefchlechter des Herren und Nitterflandes, 
von denen nachher viele tüchtige Dffiziere in Schwedi— 
fche, Sächfifihe, Brandenburgifche, Danifche und Hol: 
ländiſche Kriegsdienfte traten. An ihre Stelle Famen 

Deutfche Familien, welche die eingezogenen Güter der 
Ausgewanderten oder Vertriebenen Fauften, die Auers- 
berge, Altringe, Dietrichfleine, Fürftenberge, Kheven— 

hüller, Lamberge, Mansfelde, Schwarzenberge, Alt: 

hane, Hazfelde, Herberfteine, Paare, Palme, Rog— 
gendorfe, Zinzendorfe, Thune, Trautmannsdorfe und 
Andere, Den Bürgern und Landleuten wurde zwar, 

in Gemäßheit des in jenem Sahrhundert geltenden 
Grundfaßes, daß nur die Fürſten und Standesherren 
den Glauben zu beflimmen und zu wählen, gemeine 
Unterthanen aber die gebotene Religion anzunehmen 

) Diefer Eaiferliche Begnadigungsbrief ift abgedrudt in Balbini 
Miscell. Historicis Decad. I. hib. VII. vol. I. p. 140. 

Nach dem Datum: Wien den 27ften Mai, war er — vor 

dem Landtage ausgefertigt worden. 
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hätten, die Auswanderung nicht in gleicher Weiſe wie 
dem Adel frei geftellt; doch zogen die Künſtler und 
Handwerker, welche ihr Geld und ihre Geräthfchaften 

leicht fortbringen Fonnten, zu Zaufenden in nahe und 
ferne Länder, nad) Sachfen, Preußen, Holland und 
Siebenbürgen. Schwieriger war es den an die Scholle 
gefeflelten Bauern, das Land zu verlaffen und in der 
Fremde eine neue Heimath zu gründen. Das ‚Inter 
effe der Gutsherren Fam hierbei dem Auswanderungs: 
verbote der Regierung zu Hülfe. Doch gelang es auch 
vielen Böhmifchen Landleuten, denen glaubensverwandte 

Fürften und Grundherren im Auslande Aufnahme und 

Boden derhießen, über die Grenze zu entlommen; 
Andere fanden in entlegenen Wald- und Gebirgs: 
gegenden Zufluchtflätten, wo fie von den Bekehrungs— 
maaßregeln nicht erreicht werden Fonnten, Dieſe 
pflanzten in der Berborgenheit ihren Glauben auf 

Söhne und Enkel, und ald nach hundert und fünfzig 
Jahren Kaifer Sofeph die Neligionsfreiheit wieder ver: 

fündigen ließ, erregte es große Verwunderung, daß 
fo: viele Bauern in Böhmen als Proteftanten fich 
meldeten, | 

Im Nebenlande Mähren wurde in ganz gleicher 
Weiſe wie in Böhmen verfahren, Karl von Zierotin, 
einer der vornehmften des Herrenftandes, der dem Kaifer 

vorzügliche Dienfle geleiftet und unausgeſetzte Treue 
bewahrt hatte, war der Einzige des Adels, welcher die 
Erlaubniß erhielt, ruhig auf feinen Gütern’ bleiben zu 
dürfen, Weil er aber durch Vertreibung der Brüder: 
Unität, deren Mitglied er war, im DBaterlande von 

allen Geiftlichen feines Befenntniffes ficy getrennt fah, 
309 er. es vor, nach Schleften auszuwandern. Dieſe 
Brüder-Unität fchloß die Reſte der firengen Huffitens 
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partei in fich, welche einft unter dem Namen: Tabo— 

riten, fo furchtbare Waffen geführt, nachdem fie aber 

bei Böhmiſchbrod von den Galirtinern befiegt worden 
war, allen ihren Eifer auf die Glaubenslehre und die 

Kirchenzucht gerichtet, und die letztere durch eine engere 
Gefellfchaftsverfaffung mit eigenen Bifchöfen und Bor: 
ftehern befeftiget hatte, Wie fie früher von ihren utra— 

quiftifchen Glaubensverwandten viele Verfolgungen er: 
litten hatten, fo wurden diefe Brüder von Ferdinand I., 

nad) dem Schmalfaldifchen Kriege, als Hauptanftifter 

des damals gegen das Haus Deflerreic) gerichteten 
Aufftandes, aus Böhmen vertrieben, und zogen theils 
nach Polen, theils nach Preußen. Die leßtern Fehr: 

ten im Sahre 1574, als fie in Preußen genöthigt 
werden follten, der Tutherifchen Kirche beizutreten, 

in ihr Vaterland zurück, wo die Duldfamkeit Maximi— 
lians 1I. ihnen geftattete, ihr Gefelichaftsband wieder 

anzufnüpfen. Der Si& ihrer Bifchöfe wurde Fulnek 

in Mähren. Sn der Lehre vom Abendmahl folgten fie 
der Anficht Calvins; fie nahmen aber Theil, als im 
Sahre 1575 die Galviniften und Zutheraner dem Kaifer 

ein gemeinfchaftliches Glaubensbefenntnig übergaben, *) 
welches eine Union beider Glaubensparteien in Böhmen 
begründen folte, und gewiß begründet haben würde, 

hatten nicht die Fryptocalviniftifchen Handel in Sachſen 
und die unduldfame Alleinherrfchaft des firengen Luther: 
thums, welche aus denfelben hervorging, auch nad) 

Böhmen hin die verderblihe Wirkung geäußert, Daß 
die Utraguiften, obwohl ihnen Einigfeit dringend nöthig 
gewefen wäre, froß jener Union fortfuhren, als Luthe— 
taner und als Balviniften einander entgegen zu feyn. 
Als die Niederlage bei Prag beide ihrem gemeinfamen 

*) Band V, Kap. 31. ©, 405. 
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Feinde in die Hand gab, traf die Verfolgung in ihrer 

ganzen Schärfe auch die Brüder, Die wegen ihrer eigen: 
thümlichen Kirchenverfaffung von den Inhabern der 

Staatögewalt immer am unfreundlichfien angefehen 

worden waren. Unter ihren Lehrern, welche damals 
aus Böhmen und Mähren vertrieben wurden, befand 

fih Sohann Amos Comenius, Prediger und Schul- 

vector in Fulnek, dem feine Bemühungen um seine 

Veichtere Meife des Unterrichts, vornehmlich fein Ver: 
fuch, beim Erlernen der Lateinifchen Sprache mit den 
Wörtern die Darftellung von Sachen zu verbinden und 

leßtere durch Bilder anfchaulich zu machen, *) einen 
großen Namen in der Gefchichte der Unterrichtsfunde 

bereitet haben. Mehrere Sahre hindurch hielt er fich 

auf dem Schloffe eines feiner Glaubensbrüder im Böh— 
mifchen Gebirge verftedt. Als endlich im Sabre 1627 

auch ver Adel das Land räumen mußte, 309 er mit dem 

bei ihm gebliebenen Theil feiner Gemeinde durch Schle— 
fien nach Polen, um ſich an die Nachfommen der im 
Sahre 1548 dorthin ausgewanderten Brüder anzufchlies 
fen. Auf der Höhe des Gränzgebirges ſah er noch 
einmal fih um, fiel mit feinen Begleitern auf die. Knie 
und betete zu Gott unter vielen Thranen, daß erdod) 

mit feinem Worte nicht ganz aus Mähren und Böhmen 
weichen, fondern ſich noch einen Samen erhalten wolle, 

Zu Liſſa in Polen, dem Sitze der in Polen angefiedelten 
Brüder-Unität, wurde er auf einer im Jahre 1632 

dort gehaltenen Synode zum Bifchofe der zerfireuten 

Brüder aus Böhmen und Mähren geweiht. Als aber 

die im Laufe des Dreißigjährigen Krieges auf Wieder- 
herftelung der Böhmiſch-Mähriſchen Kirche geftellten 

*) Sein Orbis pietus seu Janua linguarum reserata erſchien 

zuerft 1631 in Liffa, und wurde nachmals öfter gedruckt, 
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- Hoffnungen fiheiterten, und Comenius endlich felbft 
glaubte, daß diefe Kirche mit ihm, dem lebten Bifchofe, 
ausfterben werde, gab er die Kirchenzucht und Drdnung 
der Brüder, wie fie im Jahre 1616 auf einer Synode 

zu Scherawiß in Mähren abgefaßt und 1632 auf der 
Synode zu Liſſa gedrudt worden war, von Neuem 
heraus, fügte eine Kirchengefchichte der Brüder und 
Borfchläge zu manchen VBerbefferungen hinzu, und wid- 
mete diefes Alles, wie in einem Zeflament, der Eng- 

lifchen Kirche, um diefes Erbgut für die Nachfommen 

aufzuheben, wenn etwa Gott aus den zeitherigen Trüb— 
falen etwas Befferes, als Alle denken Eönnten, heraus: 
ziehen follte, daß nämlich das Evangelium, wie er 

verheißen, von den gezüchtigten Chriflen zu den übri- 
gen Völkern der Welt übergehe, und fo wie vormals 

der Fall und Schade der Einen der Reichthum der An— 
dern werde, „Dieſe Betrachtung, ſetzte er hinzu, er: 
Veichtert meinen Schmerz über die Zerflörung der Kirche 
meines Volks. Sch, als der lebte Vorfteher, fchließe 
vor euren Augen, ihr Gemeinden, die Thür. Sch will 
aber dies nicht fo verfianden wiflen, als wenn ich der 

Kirche meines Volkes ihr Ende verfündigte, Sch weiß, 
daß die auf den Felfen der Ewigkeit gegründete allges 
meine Kirche nicht untergeht, fondern daß nur einzelne 

Gemeinden zumeilen dur) die Hand Gottes zerflört, 
und dadurch andre, oder eben Diefelben anderswohin 

gepflanzet werden, Sch erwarte Dies von der ewigen 
Güte mit voller Zuverfiht, und wenn mic) Gott ohne 
gegenwärtigen Zroft follte aus der Welt gehen heißen, 
fo will ich doch mit dem lebten Märtyrer der fieben 

*) Ratio disciplinae ordinisque ecclesiastici in Unitate 

Fratrum Bohemorum. S. Alte und neue Brüberhiftorie 
von David Cranz. ©. 86 u. 87. 
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Maccabäifhen Brüder fagen: An mir und: meinen 
- Brüdern wird fich der Zorn des Allmächtigen wenden, 

welcher um unſerer Sünden willen über unſer Volk 
ergangen iſt.“ *) 

Wie groß aber auch die Zahl, der Auswanderer war, 
ee blieb am Ende der größere Theil der Einwoh- 

ner zurüd, und fügte fih, nad) dem Machtgebote des 

Kaifers, der herrfchenden Kirche. Die Sefuiten aber 
fanden einen ganz eigenthümlichen Weg zu dem Herzen 
des Böhmifchen Volkes. Aus der gefchichtlichen That— 
fache, daß Kaifer MWenzeslaus im Sabre 1393. einen 
erzbifchöflichen Vifarius, Sohann von Pomuf, der in 

die Streitigkeiten feines Erzbifchofs mit dem Kaifer ‘ 

verwidelt war, in die Moldau flürgen ließ, hatte fich 

die Sage gebildet, daß diefer fromme Prieſter deshalb 
den Martyrertod erlitten habe, weil er fich geweigert, 

Das Beichtgeheimniß der Kaiferin Sophie ihrem arge 
wöhnifchen Gemahl zu offenbaren. Sn diefer Darftel: 

*) Gomenius ftarb im Sabre 1671 zu Amfterdam im achtzigſten 

Sabre feines Alters: Da fein Eidam Peter Sablonsti, auf 

den er die bifhöfliche Weihe übertragen hatte, vor ihm geftor- 

ben war, übernahm deffen Sohn Daniel Ernft Sablonski die 

bifchöfliche Auffiht über die Böhmifchen Brüder außer Polen, 
Einige Rachfommen der lestern in Mähren, bei denen ſich eine 

bürftige Kunde von der Kirchenverfafjung und den Schickfalen 

ihrer Vorfahren erhalten hatte, wurden im Jahre 1722 durd) 

‚einen Mann aus ihrer Mitte, Ehriftian David, der auf Reifen 

im Xuslande Verbindungen mit Freunden des damaligen Pie: 

tismus angefnüpft hatte, in Bewegung gefest, und zum Aus- 

wandern veranlaßt, Der Sähfiiche Graf Nikolaus Ludwig von 
Binzenborf nahm diefe Auswanderer auf feinem Gufe Bertholds: 

dorf in der DOberlaufig auf, in defien Nähe fie die Kolonie 
Herrnhut errichteten, die fortan Mutterflätte einer erneuer— 

ten Boͤhmiſch-⸗Maͤhriſchen Brüdergemeinde ward, und von dem 

Enkel des Comenius auch die bifchofliche Weihe auf ihre Vor: 
fieher verpflanzen ließ. 



109 

fung wurde eine fchauervolle That auf einen dem Volke 
feicht faßlichen Anlaß zurüdgeführt, und der Kämpfer 
für die Eirchlichen Nechte zum Martyrer für das volks— 

verftändliche Kirchengefeb von der Unverleßbarfeit des 

Beichtfiegeld und zugleich zum Nationalhelden erhoben. 
In der Verehrung defjelben erhielt das Nationalgefühl 

einen Mittelpunkt, und der alte Freiheitsfinn der Böh— 

men geftaltete fich zum Brennfloffe für den kirchlichen 

Eifer; denn in demfelben Maaße, wie bei dem neuen 

Gefchlechte die Kunde der Vergangenheit dunkler,” und 
die Theilnahme an dem Schußpaftrone des Landes 

gefteigert wurde, wuchs auch Haß und Abſcheu gegen 
den Tyrannen, auf deffen Geheiß er den Zod erlitten 

hatte, und diefer Tyrann war derjelbe, deſſen Gunft 
oder fträfliche Sorglofigfeit den Urfprung und das 
Wachsthum der Huffitiihen Keberei verfchuldet haben 
folte. *) Die Enkel derer, welche im Eifer für Huß 
den Fahnen Ziska's gefolgt waren, und ihre Seligfeit 
an Luthers oder Galvins Lehrſätze gefnüpft hatten, 

nährten nun ihre Andacht an den Standbildern des 
Heiligen, mit welchen die Wiederherfteller des katho— 

liſchen Eultus in Böhmen alle öffentlichen Plätze, vor- 
nehmlich die Brüden, verzierten. *H) Doch wurde Die 

wirkliche Heiligfprehung Nepomuks zu Rom erft im 
Sahre 1729 vollzogen. ° 

w Su dem Reformationg-Edicte Kerdinande, d. d. Wien am Zage 

St. Ignatii 1627, heißt ed: nee minus notum est, cum 

post obitum Imperatoris Caroli, imperante Wenceslao, 

'‘oscitante forte ex nımia securitate, omnis generis erro- 

res atque haereses in haereditarium nostrum Regnum 

Bohemiae irrepsissent etc. | 

**) Balbini Miscell. Bohem. I. 4. Hagiograph. deeas. I. 
Zu vergleichen Pelzel’s Tebensbefchreibung des Kaifers Wenzee- 
laus Bd, I. Urkundenbuch NCXVI. 
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Mit verbißnem Schmerze halt der nationale Ge: 

ſchichtſchreiber Böhmens an dieſem Zeitpunkte feinem 

Baterlande die Standrede: „Die ganze Böhmifche 
Nation, fagt er, wurde umgeändert und umgefchmol: 
zen. Kaum findet man in der ganzen Gefchichte ein 
Beijpiel, daß ein ganzes Volk in einer Zeit von etwa 
fünfzehn Sahren fo fehr verändert und umgekehrt wor— 

den wäre, Im Jahre 1620 war noch ganz Böhmen 
proteflantifch, einige vom Adel und die Mönche aus— 
genommen. Beim Zode Ferdinands (1687) war es, 
wenigftens dem Scheine nach, ganz katholiſch. Die 
Stände in Böhmen waren bis zu der Schlacht auf dem 
weißen Berge faft mehr, als was jebt die Parlamente 
in England find. Sie machten Gefeße, fchloffen mit 
ihren Nachbarn Bündniffe, festen die Steuern und 
Abgaben feft, ertheilten verdienftvolen Männern den 
Adelftand, hielten ihre eigenen Truppen, wählten fich 

Könige, oder wurden wenigſtens um ihre Einwilligung 
gefragt und erfucht, wenn der Vater dem Sohne die 

Krone binterlaffen wollte, Alle diefe Vorrechte ver- 
loren fie in diefem Zeitraum. Bis zu diefer Zeit was 
ten die Böhmen ald ein Volk für ſich auf dem Schlacht— 
felde erfchienen, und hatten fich oft Nationalruhm er— 

worben. Jetzt wurden fie unter andere Nationen ges, 
fehoben, und ihr Name erfcholl auf dem Schlachtfelde 
nicht mehr. Sonſt hieß es: „„Die Böhmen find ins 

Feld gezogen. Die Böhmen haben ein Lager gejchla= 
gen. Die Böhmen haben geſiegt.“ Dieſe ruhm— 

- vollen Ausdrüde hat kein Mund mehr ausgefprocen, 

fein Gefchichtfchreiber für die Nachwelt hingefchrieben. 
Bisher waren die Böhmen zufammengenommen kühn, 
unerfchroden, ruhmbegierig, unternehmend; aber jeßt 
hatten fie alen Muth, den Nationalflolg, den Unter: 
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nehmungögeift verloren. Sie flohen vor den Schwe— 
den in die Wälder, wie Schafe, oder ließen fich von 
ihnen mit Füßen treten, Ihre Zapferkeit lag auf dem 

weißen Berge begraben. Einzelne Böhmen befißen 

noch immer perfönliche Tapferkeit, Eriegerifches Feuer 
und Nuhmbegierde, aber mit verfchiedenen andern 
Völkern vermengt gleichen fie den Zluthen der Mol- 
dau, die ſich mit den Zluthen der Elbe vereiniget 
haben.‘ *) | 

Die Deutfchen, für die nationale Größe anderer 

Völker eben jo feurig als für die eigene gleichgültig, 
haben diefe Klage in ihren Gefchichtbüchern wieder: 

hallen laſſen. Aber wenn es wirklich. ein fo großes 
Unglüd wäre, daß die Staatögewalt von den Stän— 
den an die Könige übergegangen ift, ſo müßte nicht 
blos über das Schickſal Böhmens, fondern auch über 
das Schickſal vieler anderer Länder geklagt. werden, 
deren Bewohner ehemals von ſtändiſchen Körperfchaften 

beherrſcht und in den Strudel politifcher und Firchlicher 
Händel, eigentlich in die Kämpfe der ‚Ariftofratie mit 
der Monarchie, hineingezogen wurden, heut aber, nach: 

dem diefe Kämpfe längſt ausgefiritten find, - als Unter: 

thanen großer Monarchen die geräufchlofe Bahn bür— 
gerlicher Befchränfung und Gefittung wandeln, auf 
welcher an die Stelle gefchichtlicher Leidenfchaften und - 
Zhaten friedliches Bürgerglüd getreten: ift. 

*) Franz Martin Pelzel’s Gefchichte der Böhmen. Zweiter Theil, 
Prag 1817. ©, 788 u, 789, 
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Siebented Kapitel, 

— — — 

[4 

Die Proteftanten in Defterreich theilten das Schickſal 

ihrer Böhmifchen Glaubensgenofjen, wie fie deren po: 

litifche Beflrebungen getheilt hatten. Anfangs zwar 
begnügte fich die Regierung, fogar in Defterreich ob der 
Ens, obwohl diefe Landfchaft durch die Gewalt der 
ligiftifhen Waffen bezwungen worden war, nach dem 
Buchftaben der von den Kaiſern Marimilian I. . 

und Matthias ertheilten Freibriefe, die proteflantifche 
Keligionsübung auf die Patronatsfirchen und die 
Schlöſſer der evangelifhe Stande zu befchränten, und 
diefelbe in gleicher Art, wie folches unter Rudolf II. 

gefhehen war, in ben landesherrlichen Städten zu 
unterfagen. 

Zu härteren Maaßregeln brach die Bahn, daß in 
Linz der Prediger Hißler, derfelbe, welcher einige Sahre 

vorher den Aftronomen Kepler al3 einen Irrgläubigen 
von der Communion ausgefhloffen hatte, *) als Bes 
förderer der mit den Böhmen gefchloffenen Confödera— 
tion verhaftet ward, Nachdem derfelbe, um feine Frei 
‘heit wieder zu erhalten, auf fein Amt verzichtet hatte, 

erlofch der evangelifche Gottesdienft im ſtändiſchen Land— 
baufe zu Linz. In andern Orten behielten die Prote— 

S. Band VI. Kap. 1. | 
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ftanten zwar ihre Religionsübung noch; es ward aber 
mit Strenge darauf gehalten, daß nicht mehr, wie bis 

dahin gefchehen war,  Unterthanen Fatholifcher Herr: 

fchaften zu den evangelifchen Kirchen in den Städten 
fih wenden durften. Was in den Gebieten der Res 
formation überall galt, daß der Glaube der Untertha- 
nen nach dem Glauben der Obrigkeit oder Herrfchaft 
fich zu richten habe, das nahm fich Ferdinand für fein 

Berfahren in Neligionsangelegenheiten zur Norm; diefe 
Norm aber geftaltete fih um fo nachtheiliger für die 
proteftantifchen Bewohner feiner Erbländer, je mehr 
der Kaifer dahin gelangte, den flandesherrlichen Rech— 

ten, unter deren Schuße das proteftantifche Religionse 
wefen in den Erbländern fich feftgeftelt hatte, ihre in 

den letzten Sahrzehnden fehr erweiterte Ausdehnung 

zu kürzen, und das denſelben Entzogene der landes— 
herrlichen Gewalt zuzueignen. Auf die leßtere wurde 
nun allmählig das Eirchlihe Schutz⸗ und Reformations— 

recht übergetragen, welches, nach den Beſtimmun— 
gen des Neligionsfriedens, den Glauben der Untertha= 
nen von dem Willen ihrer Landesobrigkeit abhängig 
machte, et | 

Zunächſt wurde für alle, evangelifchen Patronat3- 
herren abgenommene und zur Faiferlichen Kammer 
eingezogerie, oder an Fatholifche Herren verkaufte 
oder verfchenfte Güter verordnet, daß auf denfelben 

zu ewigen Zeiten feine unkatholiſche Neligionsübung 
mehr gehalten werden dürfe, *) Daß die Evangeli= 
[hen dies als eine Bedrückung empfanden, war ihnen 

wohl nicht zu verdenken; aber eben fo begreiflich war 
es auch, daß der eifrige Kaifer fich höchlich erzürnte, 

*) Darunter gehörte das berühmte Echloß des Herrn von Joͤr⸗ 
ger: Herrenald. 

Bd. VO. 8 
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wenn man ihm. hinterbrachte, Daß in den evangeliichen 
Kirchen gebetet ward: „Du fieheft, almächtiger Gott, 
wie deine und unfere Feinde allermeift damit umgehen, 

daß fie uns, unfere Kinder und Nachkommen, deines 

heiligen Wortes berauben, und ihre Abgötterei und 
Menfchentand wieder einführen mögen, Aber fchone 
unfer um deines heiligen Namens Ehre willen, laß 
deinen Feinden nicht Gewalt über und. Weiche nicht 
von uns und unferm verachteten Eleinen Hänflein. 

Schaffe eine Hülfe, daß man wiederum getroft lehren 
möge, und alle Menfchen, die es fehen, erkennen und 
fagen: das hat der Herr gethan!” *) Die Folge des 
hierdurch erregten Eaiferlichen Zornes war ein unter 
dem Aten Detober 1624 erlaßnes Edict: „Da bie 
hin und wieder im Lande ob der Ens zerfireuten Prä— 

dikanten mit ihren Läfterlichen Lärmpredigten, Auf 
wiegelung des gemeinen Mannes und Erbitterung der 
Gemüther wider die Obrigkeit, nicht eben die Fleinfte 
Urfache zur Rebellion gegeben, und von diefen böfen 
Thaten auch noch nicht ausfeßten, fondern ganz fre 
ventlich wider die Römiſch-katholiſche Religion immer- 
dar Hffentlich läſtern, ſchreien und predigen thäten, 
was wegen zu beforgenden Unheil nicht länger gedul- 

det werden könne, fo habe der Kaifer, zur Befefligung 

eines ruhigen und befländigen Regiments, alle Prädi— 
kanten aus dem Lande auszufchaffen und ihr Erercitium 
gänzlich abzuftellen und zu verbieten befchlofjen, Der 
zum Abzuge gefeste Termin war nicht länger als acht 
Zage. *%) Sn Gemäßheit diefes Edicts fchifften Die 

Ä *) Das einer Oeſterreichiſchen Agende beigeſchriebene Kirchengebet, 
aus welchem dieſe Stellen entlehnt find, ſteht ganz in Rau: 

pachs evangel, Defterreich, dritte Fortfegung, S. 425, Anm, e. 

**) Khevenhülle: X. ©. 496 u. f. | 



enangelifchen Geiftlichen und Schullehrer mit Weib und 
Kind, unter großem Wehklagen der Einwohner, auf 
der Donau fi ein, und fuhren ſtromaufwärts nad 

Schwaben, dur die Freigebigkeit ihrer zeitherigen 
Patrone mit Neifegeld und zweijähriger Befoldung 
unterſtützt. 

Der Kaiſer ernannte hierauf eine Refsoniationee 
Commiffion, an deren Spike der Graf Adam von Her: 

bersdorf, Baierfcher Statthalter in Linz, fand. Aber 
noch war der Muth des Volkes nicht gebrochen, An 
mehreren Drten, wo die Commiffarien Fatholifche Pfar- 
ter einfegen wollten, wurden die Sturmgloden gezo: 

gen, und die Geiftlihen mit ihren Befchügern zur 

Flucht gendthigt. Nach dem erften Vorfalle diefer Art 
erließ Herbersporf den Urhebern und Theilnehmern Un 

terfuchung und Strafe, Als aber die Auftritte fich 
wiederholten, und am 14ten Mai 1625 bei Einfeßung 

des Pfarrers zu Zwiefpalten über fünftaufend Menfchen 
zufammenftrömten, die Handlung verhinderten, und 

der Pfleger, der Diefelbe geleitet hatte, Faum in das 
Schloß zu Frankenburg fi) zu retten vermochte, bes 
fchloß der Statthalter, durch ein ſtrenges Strafgericht 

die Luft zum Widerftande für immer nieder zu ſchmet— 
tern, Er erfchien mit zwölfpundert Mann Soldaten _ 
und drei großen Stüden, vom Scharfrichter und Profoß 

begleitet, zu Sranfenburg, wo das Landvolf fich bereits 
verlaufen hatte, und fandte Boten in die unruhigen 
Narren mit dem Befehl, daß alle Unterthanen, auch 
Kohlen= und Hausfnechte, fi) an einem beflimmten 
Tage und’ zu: gefekter Stunde auf dem Haushammer- 
felde, zwifchen Vöcklamarkt und Pfaffing, bei der gro> 
gen Linde einfinden‘follten, doc ohne Wehr und Waf- 

fen, bei Strafe, Leib und Leben, Hab: und Gut zu 
8* 
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verlieren. Mehr als fünftaufend der Entbotenen fa- 

men. Herbersdorf ließ die Menge von feinen Sol- 
daten umringen, die Richter von Franfenburg und 
Böcklabrunn aber ſammt den Rathsperſonen und Ach— 
tern aus den Gemeinden, hervortreten. Es waren 
acht und dreißig Männer. Dann ſprach er: . „Sie 
Alle hätten das Leben verwirkt; doch wolle er Die 
Hälfte begnadigen. Deshalb folten je zwei mit eins 
ander um das Leben würfeln. Derjenige, welcher 
verfpiele, müfje hängen.” Alfogleich wurde vor den 
Augen des betroffenen Volkes ein fehwarzer Mantel 
auf der Erde ausgebreitet und je von zwei mit einander 
gewürfelt, der Verlierende aber vom Henker gebunden. 
Als die Zahl voll war, ſchenkte Herbersporf zweien, 
auf Fürbitte des Pflegers, das Leben; die übrigen 
fiebzehn wurden, vier an der Linde im Hammerfelde, 
fieben auf dem Kirchthurm in Zwiefpalten, oben unter 

dem Dache heraus, drei auf dem Thurme zu Vöckla—⸗ 
markt und drei anf dem Zhurme zu Neufirch, gehängt. 
Zwei Tage darauf wurden die Körper abgenommen und 
auf der Landftraße an fiebzehn Spieße geftedt. Darauf 
ging Herbersporf nad) Linz zurück, ließ jedoch in jedem 
der unruhigen Marktfleden und Dörfer hundert Mann 
Befakung flehen. 
Die Commiffion hielt fih nun für fo fiber, daß 

fie am 10ten October 1625 eine weitläuftige Verord— 
nung über die weitere Ausführung der Reformation 
Maaßregeln erließ. Alle Einwohner follten den Fatho= 
lifchen Gottesdienft befuchen, die Faftengebote halten, 

und ihre Kinder in der Eatholifchen Religion taufen 
und unterrichten laffen. Alle im Auslande befindliche 
Bürgerfinder follten, bei Verluſt des Erbrechtes, bin= 
nen ſechs Monaten zurücdgefordert, und Fünftig Nie: 



117 

mand mehr, ohne Erlaubniß des Kaifers, zum Stu: 
dieren in unfatholifhe oder andere Länder gefchidt 
werden. Ueberhaupt wurde allen Einwohnern ein 
fohließliher Zermin bis Dftern 1626 gefest, fi für 
die Fatholifche Religion zu erklären. Gleichwohl hieß 
ed, der Kaifer wolle Niemand zwingen, fondern wer 
eine vermeintliche Befchwer feines Gewiffens anregen 

und deshalb feiner Obrigkeit fich nicht fügen wolle, 

dem werde das Auswanderungsrecht bis zum genannten 

Termine ganz frei geflellt. Wer den Zermin verftrei: 
chen laffe, ohne entweder auszuwandern oder anzuzei- 

gen, daß er fich befehren wolle, der folle das Land 
räumen und von al’ feinem Vermögen den zehnten 
Pfennig Nachfteuer (außer dem altherfömmlichen Ab- 

zugsgelde) an den Fiskus erlegen. Jeder, der fich 
zur Befehrung melde, folle von dem ordentlichen Prie: 
fer mit der Abfolution einen Schein empfangen, und 
denfelben den Reformations » Commiffarien behändigen. 
Die Pfarrer wurden angewiefen, jedes Jahr nad) 
Oſtern Berzeichniffe der Gommunicanten an die Defane, 

die Defane aber, diefe Verzeichniffe an die Commiffarien 
einzureichen, denen dann oblag, gegen Diejenigen, die 
fic) der Gommunion entzogen haften, angemeßne Stras 

fen anzuorönen. Nur die alten Standesherren und 
Landleute (Gutsbefiser), deren Boreltern ſchon vor 

fünfzig Sahren wirkliche Landleute gewefen, follten 

für ihre Perfonen in der zeither genoßnen Connivenz 
oder Toleranz verbleiben, unter der Bedingung, ihre 
Kinder nicht außer Landes zu fihiden, weder heimliche 
noch öffentliche Conventifel und Erercitien in ihren 
Häuſern oder auswärtig zu veranflalten, ihre unfatho- 
lifchen Beamten, Bedienten und Hauslehrer zu ent- 
laffen, anftatt verfelben binnen ſechs Monaten lauter 
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Eatholifche anzunehmen, und durd Singen, Difputiren 
und öffentliches Fleifcheffen an verbotenen Tagen durch— 

aus Fein Aergerniß: zu geben. Den Landoffizieren 
(ſtändiſchen Beamten), welche alle der widrigen Reli— 
gion zugethan, wurde eine jährige Frift gefeßt, dem | 

Willen des Kaifers Genüge zu leiften, Alle fectifchen 
Bücher follten binnen Monatsfrift an die Neformations- 
Gommiffarien abgeliefert werden, die Buchhändler aber 
bei ſchwerer Strafe, zunächft bei Gonfiscation der Waare, 
feine an unfatholifchen Orten gedrudten Bücher ferner 

einführen, die fchon eingeführten wieder aus dem Lande 

fchiden, (mit Ausnahme derjenigen Bücher und Trak— 
tate, welche blos von juriftifchen, mebdizinifchen, hiſto— 

rifchen und philofophifchen Gegenftänden handelten und 
nicht3 wider die Fatholifche Religion enthielten. Ends 
lich follten die Mitglieder der drei weltlichen Stände 

die Urkunden und Befibtitel über die geiftlichen Vog— 
teien, Lehnfchaften und Güter, in deren Befiß oder 

Nutzung fie fich befanden, desgleichen die Städte, 

Märkte und etliche vornehme Stände, welche Stipen- 

dien für Studierende und fonflige Stiftungen zu ver— 
leihen hätten, Abfchriften der Stiftungsbriefe an die 

Gommiffarien einreichen, *) 
Gegen diefe harte Verordnung erhoben die Stände 

Befchwerde bei dem Kaifer, „Seine Majeftät möge 

fich felbft zu Gemüthe führen, wie fchwer es einem 
jeden Chriftenmenfchen fallen müffe, wenn er von fei- 

ner Religion abftehen folle, worin er und feine Eltern 

aus Gottes Worte gründlich unterrichtet worden, und 

*) Diefes Reformations-Patent fteht im Auszüge bei Khevenhüller 
—X. © 499 u, fi, ganz in Londorpio continuato et sup- 

pleto, ©. 568 u. f. Auch unter den Beilagen zu eh 8 

Evangelifihem Defterreich IV. N. 45. ; 
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durch welche fie chriftlich zu leben und zu flerben, am 

jüngften Gericht vor dem Angefichte Gottes zu ſtehen 
und durch das Verdienſt Ehrifti die ewige Seligkeit zu 
erlangen gewiß feyen, Die Uebung ihrer Religion 
hätten fie von den vorigen Kaifern beftätigt erhalten. 
Da die fündlihe Handlung der Menfchen der rechten 
Lehre nicht5 benehmen Fünne, der Statthalter und die 

Commiffarten auch nicht befinden würden, daß in ihrer 
Confeſſion Etwas wider Gottes Wort und die im Weiche 
zugelaffene Religion gelehrt worden, fo könnten fie 
diefelbe nicht ändern. Ihre Unterwerfung habe allein 
das Zeitliche betroffen.” Der ihnen ertheilte Befcheid 
lautete aber dahin, baß es bei der gefaßten Refolution 

fein Berbleiben behalte, Nicht ohne Berwunderung 
und Empfindlichkeit habe der Kaifer angehört, wie fie 
ihre vermeinte Religion hervorgeftrichen. Sie hätten 
Seine Majeftät in der Folge mit dergleichen unverant: 
wortlichen Begehren und Schriften zu verfchonen, und 

binnen drei Tagen den Berfaffer ihrer Vorflelung nam— 
haft zu machen.’ *) Ehe 

Der Adel verflummte auf diefen Beſcheid. Plötz— 
lich aber, am 17ten Mai 1626, gerade ein Sahr nad) 

der Erecution auf dem Hammerfelde, erhob ſich auf 

geringfügigen Anlaß das Landvolf gegen feine Bedrüder. 
Ein Baierfcher Soldat begehrte von .einem Bauer ein 
Pferd, welches diefer verfagte. Hieraus entftand ein 
Streit, und als von beiden Seiten Helfer hinzufamen, - 
ein Handgemenge, in welchem acht Soldaten getödtet 
wurden. Nun verfammelten fih die Bauern zu großen 
Haufen, gewannen einige Drtfchaften, in denen fie ſich 
mit Waffen verfahen, und fandten Boten aus, die Un— 

tertbanen bei Brand und Zodtfchlag in die Waffen zu 

) Khevenhüller X. ©. 509. 
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nehmen. Die Güter derer, die es nicht mit ihnen 
halten wollten, wurden ausgeplündert, die Schlöffer 

in Brand geſteckt, die Pfleger mit Weib, Kind und 
Gefinde verjagt, die Fatholifchen Geiftlichen erfchlagen. 
Die zerftreuten Baierfchen Truppen konnten nicht wider: 

ftehen, und zogen ſich nach Linz. Die Schnelligkeit, 
mit welcher der Aufftand binnen wenigen Tagen durch 
das ganze Land fich verbreitete, und daß die Bauern 

alsbald mit Waffen und fogar mit Gefchüsen verfehen 
waren, gab Stoff zu der VBermuthung, daß fie im 
Einverftändniß mit dem Adel ſtünden. Doc ift die: 
felbe nachmals nicht erwiefen worden. 

Auf die Kunde des Vorgefallenen eilte der gerade 
abwefende Statthalter Herbersdorf nach Linz, und zog 
mit Fußvolf, Keiterei und Gefchüß aus, die Bauern 
zu bezwingen, des Erfolges fo ficher, daß auch ein 

Scarfrichter mit Ketten und Stricken ihn begleiten 
mußte. Er war aber noch nicht weit vorgerüdt, als 

die Leute, welche das Gefpann der Kanonen führten, 

die Stränge abfchnitten, und mit den Pferden davon 
jagten. Bald darauf, nachdem auf einige Bauern, 
die fi) am Eingange eines Waldes zeigten, Feuer ge: 
geben worden war, brach ein flarfer Haufe aus dem 
Malde hervor und flürzte fich mit folcher Wuth auf die 

Zruppen, daß diefe nicht mehr zum Schuß fommen 
fonnten. Kaum mit der Hälfte feiner Mannfchaft 
rettete fich der Statthalter in eiliger Flucht nach Linz, 

indem er feine Munitionswagen und Geſchütze in den 
Händen der Bauern zurüdließ. Die legtern erhoben 
feitdem Einen aus ihrer Mitte, Stephan Fadinger, 

welcher zu dem Giege das dern gethan hatte, zu 
ihrem Anführer. 
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Diefer Mann, ein Hutmacher, welcher ein erfauf: 
tes Bauergut bewirthichaftete, zeigte fih, als Ober: 
hauptmann der chriftlich - evangelifhen Armada der 

Bauerfchaft in Oberöfterreich, in den Künften der Ber: 
waltung und Heerführung fo geſchickt, als ob er diefelben 

von Sugend auf gelernt und geübt hätte, Cr machte 
eine allgemeine Defenfionsordnung bekannt, feste über 
jedes Viertheil des Landes einen Hauptmann, ernannte 
Ausſchüſſe, Kriegsräthe, Proviantmeifter und Feld- 

fchreiber, theilte das Volk in abgefonderte Haufen, und 

bezog Läger. Geine Fahnen führten den Spruch: 
Weil's gilt die Seel’ und aud Blut, 

So geb’ uns Gott ein’n Heldenmuth! 

Es muß jeyn! *) 

Sn Wels, weldes fie am 24ften Mai eroberten, 

nahm ihr Ausfchuß feinen Sit. Dort, wo fie mehrere 
der gefangenen Soldaten auf dem Markte mit einem 
großen Schlachtfehwerdte zerhauen und die Stüde in 
den Fluß geworfen hatten, Famen Faiferliche Commif- 
farien mit einem gnädigen Anfchreiben des Kaifers an 

die Bauern, welches ihnen gebot, fich ruhig zu ver- 
halten, und ihre Befchwerden und Forderungen vor- 
zufragen. Die letzteren lauteten auf Religionsfreiheit, 

Abſchaffung des Baierfhen Statthalters und feiner 
Beamten, Entfernung der Sefuiten, Wiedereinfekung 

*) Khevenhüller IX. ©, 1122 u. f. Eine gleichzeitige Handfchrift 
liefert den Spruch ausführlider fo: 

Bom Bairifchen Jod) und Tyrannei, 
Und feiner großen Schinderei, 

Mad) uns, o lieber Herr Gott, frei! 

Weil es dann gilt die Seel’ und Gut, 
So gelt’3 auch unfer Leib und Blut, 

Gott geb’ uns einen Heldenmuth! 

Es muß feyn! 
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aller feit fech3 Sahren Vertriebenen, und Gewährung 
einer General-Amneſtie. Um hierüber zu unterhandeln, 

gingen Abgeordnete Fadingers, unter VBerficherung un: 
verbinderter Heimkehr, nach Wien. Als aber unterdeß 
der Statthalter End und Linz ſtärker befefligte, und 
ben Bauern die Kunde zufam, daß ihre Abgeordneten 
nicht beim Kaifer, fondern nur bei dem Hoffanzler 
vorgelafjen worden waren, ergrimmte ihr Feldhaupt: 
mann, rief die Deputirten zurüd, und erfchien mit 
feinem Heere vor Linz. , Hier hatte der Statthalter 
die Landſtände um fich verfammelt, die nun mehrfache 
Mahnungen an die Bauern, von ihrem Vorhaben ab- 
zuftehen, erließen, Fadinger gab dieſen, vielleicht 

nicht ganz aufrichtigen Mahnungen Fein Gehör, fon: 
dern traf: Anflalten,- die Stadt zu-belagern, wurde 

aber am 28ſten Suny 1626, als er in der. Vorſtadt, 
von feinen Leibfchüsen umgeben, eine Bafter in Augen: 
fchein nahm, von den Kugeln der Befaßung erreicht, 

und flürzte mit zerfchmettertem Schenfel vom Pferde, 

Acht Tage. darauf farb er im Lager zu nz 
— ihn die Seinen gebracht hatten. | 

Mit dem Falle diefes Führers verlor der Aufftand 
feine Hauptſtütze. Zwar gerieth, noch ehe Fadinger an 

feiner Verwundung flarb, das befeftigte Freifladt durch 

Berftändniß mit dem proteflantifchen heile der Ein: 
wohner in die Hände der Bauern, die nicht unterlie- 

Ben, das Blut ihres Haupfmanns durch Plünderung 
der Eatholifchen Häufer und des Schlofjfes, in welchem 
befonders ein bei dem Grafen von Meggau befindlicher 
Kapuziner ſchwer gemißhandelt wurde, zu rächen; zwar 

forderte der an Fadingers Stelle zum Dberhauptmann 
der Bauern erhobene Achatius Wiellinger, ein Lands 
mann aus dem Ritterſtande, Linz zur Webergabe auf, 
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und feste durch hinzugefügte Drohungen die Bewohner 
in folches Schreden, daß viele derfelben fogleich die 
Stadt verließen; aber die wiederholten Stürme, mit 
welchen Wiellinger der zurücdgewiefenen Aufforderung 
Nachdruck geben wollte, wurden abgefihlagen, und 
bald darauf, zu Anfang des Auguflmonats 1626, 
rückten Faiferlihe Truppen unter den Oberften Löbel, 

Auersberg und Preuner von mehreren Seiten ins Land, 
Bergebens hofften dte Bauern, die unterdeß mit dem 
Könige von Dänemark eine Verbindung angefnüpft 
hatten, auf auswärtige Hülfe, Nach mehreren Verlu— 

ften mußten fie die Belagerung von Linz aufgeben, 
Wels und Freiftadt übergeben, und fi) am 7ten Sep: 
tember 1626 in Ens zu einem Stillftande verftehen, 
welcher der Vorläufer eines völligen Unterwerfungs- 

verfrages zu ſeyn ſchien. 

- Der Kaifer hielt die Sache für beendet, und war 
im Begriff, dem Kurfürften von Batern das Land als 
Unterpfand wieder einzuräumen, als ganz unerwartet 
der Herzog Adolf von Holftein, der mit einem in 

Schwaben angeworbenen Baierfhen Regimente bei 
Paſſau lag, aufbrah, um diefe Truppen den Kaifer: 
lichen zuzuführen, und durch diefen Bruch des Still- 
ftandes und die dabei verübten Plünderungen: die 
Bauern dergeftalt reizte, daß fie von Neuem zu den 
Waffen griffen. Mehr als taufend der Holfteinfchen 
wurden erfchlagen. Der Herzog felbft entfloh mit dem 

Verluſt feines Gepädes und feiner Gefhüge. Um dieſe 
Schmach zu rächen, fandte der Kurfürfl einen Heer: 
haufen von 6000 Mann zu Roß und zu Fuß, unter 

der Anführung des DOberften Lindlo, gegen das Inn— 
viertel, Aber auch diefer wurde von den Bauern bei 

- Zuderberg (welcher Ort heut Schulterzuder heißt) 
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überfallen und über die Hälfte aufgerieben. Nun ent- 
brannte der Krieg von Neuem, indem die Bauern der 

Berficherung der Faiferlihen Commiffarien, daß der 
Einbruch der Baiern ohne ihr Zuthun gefchehen fey, 
feinen Glauben beimaßen, und ihre Vortheile verfolg: 

ten, bis der Kurfürft gegen Ende des Octobers den 
General Heinrich Gottfried von Pappenheim mit 8000 
Mann nach Dberöfterreich fandte. Diefem gelang es, 

fi mit den EZaiferlichen Truppen zu vereinigen und, 
nachdem er am 19ten und 80ſten November die Baus 
ern in zwei Daupftreffen, bei Vödlabrunn und Wolfs— 
ed, gefchlagen, den Aufruhr zu beendigen. Die Ue— 

berrefte ergaben fi) und lieferten ihre Anführer aus, 

Der Kaifer ordnete hierauf eine Unterfuchung an, und 

in Folge derfelben wurden am 26ften März und am 

253ften April 1627 zu Linz achtzehn der gefangenen 

Führer und NRathgeber der Bauern, Achatius Wiellin- 
ger an der Spike, theild enthauptet, theild gehängt. 
Nach dem Zeugniß des Gardinals Garaffa, erlitt auch 

ein Prädifant, der das Volk zur Empörung ermuntert 
hatte, die Todesſtrafe. Einige andere ZTheilnehmer 

wurden theil nach den Gränzhäufern, theils in den 

Stadtgraben zu Wien, theils zu Geldftrafen verurtheilt. 
Allen andern Bauern ob der En3, welche um Berzeihung 
gebeten, ertheilte der Kaifer Pardon, doch unter der 

Bedingung, fich zur Fatholifchen Religion zu bequemen. 
Sieben der Verurtheilten hatten das Lektere vor ihrem 
Tode freiwillig gethan, und am Morgen der Hinrich 
tung bei den Sefuiten gebeichtet und communicirt, un: 
gewiß, ob in der Hoffnung, Begnadigung zu erlangen, 
oder weil ihnen der unglüdliche Ausgang die Wahrheit 

ihres Bekenntniſſes zweifelhaft gemacht hatte, *) Dem 

*) Verſuch einer Geſchichte des Bauernkrieges in Oberoͤſterreich ꝛc. 



gegen den Adel gefaßten Verdacht, bei-der Sache die 
Hand im Spiele gehabt zu haben, wurde nicht weiter 

nachgegangen, jedoch die früher -»gewährte Vergünfti- 
gung, daß denjenigen Ständen aus dem Adel, deren 
Borfahren fhon feit fünfzig Jahren die evangelifche 
Keligion geübt, für ihre Perfon die Wahl zwifchen 

Uebertritt und Auswanderung erlaffen feyn follte, zu— 
rüdgenommen, und auc) diefen wie allen Andern ges 

boten, entweder Fatholifch zu werden oder das Land 
zu verlaflen. 

von Franz Kurz. Leipzig 1805, (Auch als erſter Band der 

Beiträge zur Gefhichte des Landes Defterreich ob der Ens.) 

* 

* 
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Achtes Kapitel, 

Un diefe Zeit begünftigte das Glück überall die Sache 
des Kaiſers. König Jakob von England ftarb im Fahre 
1626, und fein Sohn und Nachfolger Karl I., der 
für feinen unglüdlihen Schwager, den vertriebenen 

Pfalzgrafen, mehr als weiland der Schwiegervater thun 
wollte, brachte es Durch Geldunterflüßungen dahid daß 

König Chriſtian IV. von Dänemark, im Verein mit 
den Fürften und Ständen des faft ganz proteflantifchen 
Kieverfächfifchen Kreifes, die Waffen ergriff, um der 
Uebergewalt des Kaiferd Schranken zu feßen und bie 
evangelifche Kirche von der drohenden Gefahr des Un: 

terganges zu retten. Auch Holland trat dem Dänifch- 
Englifchen Bündniffe bei, und Mansfeld entwarf den 
Plan, mit einem neu geworbenen Heer in die kaiſer— 

lichen Erbländer zu dringen, und die dort noch vor= 
handenen Trümmer der gefihlagenen Oppofition und 

Ständepartei wieder zu fammeln und aufzurichten. 
Aber gerade in diefen Anftalten zur Erregung eines 

neuen Krieges fand Wallenflein, den Ferdinand für 
feine während des böhmifchen Abfalles an den Tag ge— 
legte Anhänglichkeit mit der Herrfchaft Friedland und 
dem Herzogstitel belohnt hatte, Anlaß zu dem Aner- 
bieten, ein Heer von vierzigtaufend Mann auf eigene 
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Koften für den Dienft des Kaifers zu werben, Den 

Grundfaß, daß ein dergleichen Heer fich nicht blos felbft 
erhalten, fondern auch durch Schakung und Ausplün- 

derung der Länder, außer feinem Solde, dem Führer 

noch beträchtliche Summen verdienen müffe, hatten 

Mansfeld und Herzog Chriflian von Braunfchmweig 
fhon geübt. Wallenſtein, der von Haus aus mit rei- 

chen Mitteln an das Gefchäft ging, und in dem Nas: 
men und der Autorität des Kaifers ein anlodenderes 

MWerbezeichen und eine feftere Stüße befaß, als feine 

Vorgänger in der Vollmacht des gefchlagenen Friedrich, 

trieb das Berfahren fogleich mehr ins Große. Mit 
32000 Mann zog er im July 1625 aus Böhmen 
nach Sranfen, und als er in Niederfachfen anfam, war 

die Zahl feiner Schaaren auf 38000 geftiegen. Das 

Wort Wallenfteins, welches dem Hoffriegsrath anfangs 
als ein Räthfel geflungen haben fol, daß er zehntaus 
fend Mann auf eigene Koflen nicht erhalten: könne, 

wohl aber vierzigtaufend, iſt einem Kinde verftändlich. 

Den überlegenen Streitkräften Zilly’s und Wallen- 
ſteins feste der proteftantifche Bund einen fehlerhaften 

Kriegsplan und Mißgefhie der Ausführung entgegen. 

Das Oberhaupt deffelben, König Chrifltian, fiel am 
20ften Suly (1625), ald er mit Sonnenuntergange 
zu Pferde auf den Wällen von Hameln die Wachen 

pifitirte, in eine zwei und zwanzig Fuß tiefe, im 
Malle befindliche und nur mit Brettern überlegte Grube, 
deren Bedeckung fein Pferd beim Ueberreiten auseinan— 
der ſtieß. Das Pferd war auf der Stelle todtz der 
König ward durd die nachflürzende Erde fo gänzlich 
verfchüttet, daß eine geraume Zeit verging, ehe er 
herausgezogen werden Fonnte. Drei Tage lag er fprach- 
los und ohne Befinnung, und ſchon ward an feinem 
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Aufleben verzagt, als ein Arzt, den die Herzogin von 
Braunſchweig aus Wolfenbüttel geſchickt hatte, ein an— 
ſchlagendes Mittel traf, und Sprache und Bewußtſeyn 

wieder hergeſtellt wurden; doch blieb ihm lang dauernde 

Schwäche, die ſich nicht ſelten als Geiſtesabweſenheit 
zeigte. Dieſer Vorfall enthielt die Vorbedeutung des 
ganzen Krieges. Die nächſte Folge war ein Rückzug 
und verfehlter Ausgang des erſten Feldzugs, nach wel— 
chem Herzog Georg von Braunſchweig-Lüneburg, an— 
flatt für die evangelifche Sache weiter zu fechten, dem 

_ Könige von Dänemark feine Dienfte Fündigte und bei 
Wallenfteins Heere in ven Dienft des Kaifers trat. *) 
Der weitere Verlauf war noch unglüdlicher. Im fol: 
genden Sahre wurde König Chriftian, am 27ften Auguft 
1626, bei Lutter am Barenberge im Braunfchweigichen, 
von Tilly gefchlagen, und Mansfeld, nach einer bei 

Deffau erlittenen Niederlage, von Wallenftein dur) 
. Schlefien nach Ungarn getrieben, wo er fein Heer dem 

Herzoge Zohann Ernft von Weimar übergab, und ſich 

auf den Weg machte, über Venedig nach England zu 

reifen, aber auf türkifchem Gebiete am 20ften Novem— 

ber 1626 zu Urafowis farb. Der Herzog von Wei— 
mar, durch Dänifche Hülfsvölker verflärft, welche der 

Markgraf Chriftian Wilhelm von Brandenburg ihm zu— 
geführt hatte, behauptete fich mit den Manäfeldifchen 
Schaaren noch einige Zeit in Oberfchleften gegen Wal- 
lenftein und deffen Hauptleute, mußte jedoch endlich 
na Ungarn entweichen, und flarb dafelbft zu St. 

Martin am Aten December 1627. Seine Zruppen 

) Meber das Nähere diefer Verhältnifje und den ganzen Dänifchen 

Krieg muß hier auf das Werk des Herrn von der Decken: Her: 

309 Georg von Braunfchweig und Lüneburg, Hannover 1833, 
4 Bände, verwiefen werden. | 
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zerftreuten fich nach Uebergabe ber feften Plätze, deren 
fie fich) bemächtigt hatten, wie einige Sahre vorher die 
Truppen des Markgrafen Sohann Georg von Branden 
burg=Sägerndorf, Chriftian Wilhelm, der Bruder des 
lestern, führte den Reſt der Dänifchen Hülfsvölker in 
ihre Heimath zurüd, Auch Mansfelds Kriegsgenoffe, 

.. Herzog Chriftian von Braunfchweig, war um diefe Zeit 

(am 6ten Mai 1626) am Bandwurm geftorben, Die 
Botichaften von dem unerwarteten Hinfcheiden fo vieler 
Gegner wechfelten mit den Siegesnachrichten, welche 
dem Kaifer die Flucht des Dänenfönigs und die Unter: 
werfung des nördlichen Deutfchlands bis zu den Gefta- 

den ber Oſt- und Nordfee verfündigten. 
Auf fo hohem Gipfel der Macht und des Glüds 

hatte feit vielen Sahrhunderten Fein Kaifer geftanden, 
Der Sieg der Fatholifchen Kirche in Deutfchland ſchien 
Durch die Zriumphe ihres eben fo eifrigen als gewal— 

tigen Gönners gefichert, der Untergang des proteſtan— 
tiſchen Religionswefens durch den Zorn des Himmels 

gegen feine Befhüger und, Verfechter befchleunigt, und 

bei Ferdinands Mitteln und Grundfäßen unvermeidlich. 
Sn lesterer Beziehung war jedoch der Schein bedroh— 

licher ald die Wirklichkeit. Wie groß der Religions: 
eifer des Kaifers feyn mochte, fo muß bezweifelt werden, 
ob er ven Gedanken, die evangelifchen Reichsftände und 
ihre Unterthbanen zur Eatholifchen Kirche zurück führen 

zu wollen, jemals gefaßt hatz vielmehr ſetzte die Ueber— 
zeugung, daß er die Verträge zu Paffau und Augsburg 
in ihrem wahren Sinne geltend zu machen verpflichtet 
fey, jenem KReligionseifer andererfeit3 eine Schranke, 
an welcher fich fein Firchliches Gewiffen damit beruhigte, 
daß der durch jene Verträge beftimmte Zuftand ein voll- 
kommen rechtsgültiger fey. Durch den mit den prote— 

VII. 8», 9 

— 
— 
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ſtantiſchen Kurs und Reichsfürften einmal beftehenden 
Keligionsfrieden glaubte er fih in gleicher Art 
Berantwortlichkeit, für das Seelenheil der Unkatholi- 
fchen zu forgen, enthoben, wie die Kirche felbft fich 
längft der Sorge für das Heil der Suden entfchlagen 
hatte und denfelben Duldung zu Theil werden ließ. 
Dem Kurfürften von Sachfen, den Landgrafen von Hef= 
fen, den Herzogen von Würtemberg und Braunfchweig 
die Augsburgifche Kirchenform flreitig zu machen, fiel 

dem Kaifer um fo weniger ein, als er es nicht einmal 

innerhalb eines feiner Erbländer, in Schlefien, unter- 
nahm, den Proteftantismus auf den Gebieten der alten 

Erbfürften in Liegnis, Brieg und Oels und in der Stadt 
Breslau, wo er demfelben die in dem landesfürftlichen 
Neformationsrechte enthaltene Rechtsgrundlage zuer— 
kannte, aus oberherrlicher Macht abfchaffen zu wollen. 

Zu anderem Berfahren hielt fih Ferdinand da für 

befugt, wo das proteftantifche Kirchenwefen nicht dur 
die von ihm als gültig anerkannten Zerritorialrechte pro⸗ 
teftantifcher weltlicher Fürften und Stände wider feine 

Abneigung gefchüßt ward. Sogar durch Berpflichtun- 
gen, bie er felbft zur Duldung defjelben übernommen 
hatte, glaubte er in diefem Falle fih nicht gebunden, 
indem er der Meinung zu feyn fehien, daß dem urfprüng- 
lichen Rechte des Landesheren, die Neligion der Unter= 
thanen zu beflimmen, durch Feine anderweite Zufage Et= 
was vergeben werden könne, und daß dem Fatholifchen 

Landesheren in feinen Erbländern die Gegenreformation 
für feinen Glauben eben fo zuftehe, wie die proteftan- 
tifchen Fürften in ihren Erbländern die Reformation für 
ihren Glauben eingeführt hatten. Dies war der eigent— 
Yiche Kern und Mittelpunft der Firchenrechtlichen Theo— 

tie, auf welchen die Sefuiten unausgefeßt hinwieſen. 
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Nach diefem Grundfage entfchied fih auch das 
Schikfal der Proteflanten in Defterreich unter der 
Ens, wo ber Kaifer bei der Huldigung (im Novem- 
ber 1621) den Standesherren ihre politifchen und Re— 
ligionsfreiheiten befchworen hatte, ) Die Gegen: 
reformation dafelbft erfiredte fich daher anfangs nur 

auf die landesherrlichen Städte und Märkte, wie auf 
die Beamten des Kaifers. Welcher der lebten nicht 
Fatholifch werden wollte, verlor ohne Barmherzigkeit 

feine Stelle. An der Univerfität zu Wien waren noch 
acht und zwanzig Doctoren,, theils der Rechte, theils 

der Arzneikunde, proteftantifh, Diefen Allen ward 
die Wahl geftellt, entweder nach vorgangiger Unterre- 
dung mit den hierzu beauftragten Sefuiten, den alten 

Glauben wieder anzunehmen, oder die Faiferlichen Erb— 
Yande zu verlaffen. Nur eilf wählten das Kebtere. **) 
Dagegen blieben die Standesherrn in der Keligions- 
übung, welche Marimilians Affecuration ihnen verlies 
hen und Ferdinand ihnen beflätigt hatte, bis zum 
Sahre 1627 ungeflört, Da gelang es dem Einfluffe 
Garaffa’3 und der Beichtväter, das Gewiffen Ferdi: 
nands durch die Vorftellung zu beunruhigen, daß er 
durch die KReichörechte nicht verbunden fen, als Fatho- 
lifcher Landesherr Proteflanten in einem feiner Erb- 

lande zu dulden, wo den Standesherren nicht, wie in 

Schlefien, mit der Landeshoheit auch das Schuß und 
Reformationsrecht der Kirchen zuſtändig ſey. Wenn 
er demnach diefen Standesherren proteftantifche Reli— 
gionsübung geftatte, fo thue er folches aus eigener 

Macht und auf eigene Verantwortung, wider das reich3- 
herkömmliche Recht. Zur Behebung des hierüber in 

*) &, Band VI. Kap 34, ©, 474, | 
) Raupach IV. ©, 430. ip 
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feiner Seele entftandenen Zweifel! ließ Ferdinand die 

Sache einer VBerfammlung von einigen Geheimen- und 
zwei NRegimentsräthben, am welcher auch der Beicht- 
vater Kamormain und zwei Sefuiten Theil nahmen, vor- 
legen. Die Meinungen waren getheilt, Die eine ging 
dahin, Daß der Kaifer vermöge des von ihm geleifteten 

Eidfhwures die Reformation nicht vornehmen könne. 
„Daß der Bruch eines Eides Strafe von Gott nach ſich 
ziehe, hätten viele Könige und Fürften, welche deshalb 

von Heiden und Türken überwunden worden, "erfahren, 
Die Stande würden ſich widerfeßen und die Ungarn 
zu Hülfe rufen; im Reich aber würde großes Gefchrei 

entftehen und eine Religionsverfolgung daraus gemacht 
werden, was fchon deshalb fehr bedenklich, weil mehr 

als der halbe Theil der Faiferlichen Armee proteſtantiſch 
fey. Der Kaifer folle daher die Reformation in Unter: 

öfterreich, wenigftens bis auf beffere Gelegenheit, ein: 
ftelen. Mit der Zeit würden die Prädikanten fich von 
felbft verlieren, viele der Gutsherren zur Fatholifchen 
Keligion treten, wie in Ungarn, wo man nie reformirt 
habe, viele Magnaten gethan, die Alten abfterben und 
die Sungen unvermerkft Fatholifch werden.” 

Auch die Andern waren der Meinung, daß man 
freilich wider Eid und Zufage nicht handeln dürfe und 
die der Augsburgifchen Eonfeffion zugethanen Landflände 

in Ruhe lafjen müſſe. Da aber die zugefagte Eoncef= 
fion auf diejenigen fich gründe, welche die Kaifer Ma— 
rimilian und Matthias den Anhängern der Augsbur- 
gifchen Confeſſion ertheilt hatten, und zur Zeit Fein 

einziger Prädikant in Unteröfterreich fey, welcher diefer 

Gonfeffion nachlebe, fondern überall der Galvinismus 
eingeführt werde, fo fen der Kaifer nicht verpflichtet, 
folche Prädifanten zu leiden, fondern vielmehr, fie von 
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feinen gehorfamen Unterthanen abzufchaffen, und ben 

Keichöftänden ein gutes Erempel zu geben fchuldig, 
neben der Eatholifhen und der Augsburgifchen Feine 
neue Religion im Reiche zu leiden. Sollten fi un- 
erwartete Schwierigfeiten entgegenftellen, fo Eünne man 
ja noch nachgeben, und fo weit mit den Ständen ber 
Augsburgifchen Gonfeffion handeln, daß fie nur folche 
Prediger beftellten, welche an die zur Zeit Marimilians 
II. verfaßte Agende fich hielten, und die andern Gal- 
vinifchen und Aufrührerifchen wegfchaffen. ” 

Als diefe Gutachten dem Kaifer vorgetragen wur: 
den, erwiederte er: Sch bin bereit3 mit Gott zu Rathe 
gegangen, und zu dem Entfchluffe gefommen, daß bie 
Prädikanten auch aus Unteröfterreich fort müffen. Ich 
zweifle auch gar nicht, daß die göttliche Allmacht es 

ohne Gefahr und Rumor zu dem gewünfchten Ende 
. bringen wird, *) Garaffa hatte nämlich den Umfland, 

daß gerade am 10ten July 1627, an einem Zage, an 
welchem Ferdinand ein flrenges Reformations-Decret 
erlaffen hatte, die von Dänen befekte Feflung Coſel 
in Sberfchlefien von feinen Zruppen wider alles Erwar- 

ten genommen worben far, benußt, ihm das göttliche 
MWohlgefalen an firengen Neformationsverordnungen 
recht einleuchtend zu machen. **) 

Demnach wurde am 14ten September 1627 ein 
General: Mandat wegen Aus- und Abfchaffung der uns 
atholifchen und fectifchen Pradifanten und Schulmeifter 
aus dem Erzherzogthum Defterreich unter der Ens bes 
Fannt gemacht. Fr) Bis zum 28flen deffelben Mo: 
nat3 follten fie Alle das Land räumen, und ferner we- 

r) Khevenhüller XI. ©, 803 u, f, 

**) Carafae Germ. sacr. p. 295. 
*xx) Raupach IV. NR. 46 der Beilagen, 
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der die ausgefchafften, noch auch Fünftig irgend andere 
Prädikanten und Schulmeifter im Erzherzogthum Defter- 

reich, bei Vermeidung der Einziehung ihrer Perfonen 
‚und weiterer Strafe, fich jemals wieder betreten laſſen. 
Als Grund Ddiefer harten Verfügung war angegeben, 
daß die Prediger in ihren Vorträgen und auch in den 
Geremonien die verdammte calvinifche Secte dermaßen 
eingemengt, und den Anhängern derfelben einen folchen 
Zugang geöffnet hatten, daß Die, welche fich fonft rund 
und ungefcheut zum Galvinismus bekannten, gern in 
ihre Predigten gingen, dieſelben öffentlich höreten, ihre 
vermeinten Sacramente bei und von ihnen empfingen 
und damit ganz wohl zufrieden wären. Dadurch wir: 
den die Unterthanen aus den mancherlei Verwirrungen 
im Glauben, die unter dem Scheine der Augsburgifchen 

Gonfeffion mit eingeführt worden, gleihfam unwiffend 
in noch mehrern Irrthum geleitet und unter einander 

vermifcht, ja wohl endlich gar von Gott und ihrer 
natürlich vorgefesten Obrigkeit und ihrem Erblandes- 
fürften abgezogen und in ewiges Unheil der Seelen 
geftürzt. Von den Prädifanten würden in ihren VBors 

trägen, Schriften, gedrudten Büchern und Traktätlein 
wider die Fatholifche allein felig machende Religion, 
auch gegen den Kaifer und andere hohe Perfonen geift- 
Yichen und weltlichen Standes ganz ungefcheute, frevent- 
liche Läfterungen, ehrenrührige Galumnien und böfe 
fhimpflihe Reden gebraucht, die Unterthanen verleitet, 
daß fie den gottfeligen, rechtmäßigen Sabungen ihres 
Erbherren Feinen Gehorſam zu leiften fchuldig feyen, 

zu. widerwärtigen Bündniffen, Conföderationen, vers 
botenen Gonventikeln, böſen Correfpondenzen, Auf: 
tuhren und Nebellionen Urſach und Anlaß gegeben, 
dergleichen fo viel als möglich angefliftet oder befördert, 
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mit ausländifcher Feinde und des Keiches offenkundiger 
Aechter und Rebellen Macht freventlich gebrohet, Die 
Glaubensgenoffen angetrieben, bei den Feinden des 
Kaifers Hülfe zu fuchen, der Kaifer felbft als Abgötter 
und daß er allein Augen für Abgötter habe, geſcholten, 
von der Augsburgifchen Gonfeffion mehr nicht gehalten, 
als was ihrem Schwärmergeift gefällig, den Katholi: 
fohen an allen Drten großes Unreht, Eintrag und Un: 
billigfeit zugefügt, überhaupt aber allerlei Unwillen 
und Erbitterung der Gemüther gegen den Kaifer als 
Erb= und Landesheren angerichtet. . 

Gewiß war hierbei Vieles zu fehr ins Schwarze 
gemalt. Es muß wohl zugegeben werden, daß bie 
Stellung eines damaligen Landesfürften gegen die Anz 
hänger einer andern Gonfeffion nicht nad) den geordneten 
Berhältniffen folcher Zeiten, wo die Gonfeffionen friedlich 
neben einander ftehen, zu beurtheilen ift, und Daß Fer: 
dinand Urfache hatte, den Proteftanten feiner Erblande 

feine befondere Anhänglichkeit zuzutrauen, Wie Die 
Sache lag, Fann aber hieraus Fein Vorwurf wider die 
Proteſtanten erwachfen: wann und wo haben Beflegte _ 

- und Bedrüdte einen Bedrüder geliebt? Die Gefahr für 

den Thron war durch Bezwingung des oberöfterreichiz 
fchen Bauernauffiandes und durch Befiegung des Böh— 
menkönigs behoben, und offenbar diente das voraus: 
gefeßte, obwohl durch Nichts erwiefene Einverfländniß 
der profeftantifchen Prediger mit den Feinden des Kai- 

ferd nur zum Vorwande, das Derfahren gegen die 
Proteftanten in Unteröfterreich vor den Glaubensgenoffen 
derfelben im Reich einigermaßen zu rechtfertigen, Der 
wahre Grund war die Abneigung Ferdinands gegen das 
unkatholifche Kirchenthbum, und die in feiner Seele feſt 

gewurzelte Ueberzeugung, daß daſſelbe eine Secte fey, 
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die er in einem feiner unmittelbaren Erbherrfchaft un— 
terworfenen Lande nicht dulden dürfe, ohne fein und 

feiner Unterthanen ewiges Wohl zu beeinträchtigen, 
„Die Unkatholifchen, fagte er einft, irren fich gar fehr, 
wenn fie meinen, daß ich ihnen feind fey, wenn ih 
ihnen ihren Irrthum verbiefe. Ich haſſe fie gar nicht, 
fondern ich liebe fie treulih. Denn wenn ich fie nicht 
alſo Tiebte, fo wäre ich ihrenthalb ohne alle Sorge, 
und ließe fie irren. Gott ift mein Zeuge, daß ich ihre 
Heil auch mit Verluft meines Lebens befördern wollte, 
Wenn ich wüßte, daß fie mit meinem Tode zu dem 
wahren Glauben wiedergebracht werden könnten, wollte . 
ich in Diefer Stunde willig dem Nachrichter meinen Hals 
darbieten.“ ) Als er zehn Fahre fpäter zum Kurs 

fürftentage nach Regensburg reifte, und fein Aufenthalt 
zu Linz mit dem Frohnleichnamsfeſte zufammentraf, 

fagte er zu einem ihm vertrauten Beiftlichen mit Thrä— 

nen: „Was vermeint der Pater, welch große und 
herzliche Freude ich empfinde, daß ich vor meinem Tode 
an diefem Drfe, wo man nit gar längft wider das 
hochheiligfle Sacrament gepredigt, jest mit meinen Aus 
gen eine fo große Anzahl Volkes diefer Prozeſſion bei— 
wohnen ſehe, und daß fowohl der Adel als die Bürger: 

fchaft in meiner Gegenwart Gott in dem Sacrament des 
Altars die gebührende Ehrerbietung leiſtet? Gewiß ift 
mir dieſes eine folche Freud über alle Freud, daß ich 
mich der Thränen nicht habe enthalten Fönnen.” **) 

Nur auf den Adel in Deflerreich unter der Ens 
erhielten die Mandate des Kaifers Feine fo flrenge Anz 
wendung, wie fie auf den Adel in Defterreich ob der 

Ens und in Krain, Kärnthen und Steiermark erhalten 

*) Lamormain’s Tugenden K. Ferdinands EI. p. 246, 

*) Ehendafelbft ©. 30. 
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hatten. In jener Provinz wurden diejenigen vom Adel 
und von der Ritterfchaft, welche den evangelifchen Got: 
tesdienft entbehren wollten, nicht zum Auswandern ges 
zwungen. Gie fanden unerwartet einen Fürfprecher an 
dem Kardinal Klefel, welcher damals (im Sahre 1627) 
aus Rom zurüdkehrte, und in feine Aemter als Bifchof 

zu Wien und Neuftadt wieder eingefest ward. Diefer 
mißbilligte das harte Verfahren gegen die Proteflanten, 
„Man raube dem Landesfürften die Liebe, bringe das 
Geld aus dem Lande und verliere viele Seelen. Denn 
wenn die Unkatholifchen mit ihren Kindern aus dem 

Lande ziehen müßten, blieben fie mit ihren Kindern 
und Kindesfindern für immer im Irrthum. Wenn 
man dagegen die Leute ohne Uebung ihrer Religion im 
Lande bleiben ließe, fo würden wenigftens die Kinder 
Fatholifch werden und die ganze Nachlommenfchaft es 
bleiben, das Geld nicht aus dem Lande geführt wers 
den, der Handel fich nicht verlieren, und der Landes- 
herr nicht an allen Drten fo verhaßt ſeyn.“ ) Biel: _ 
leicht war diefem Einfluffe die obige Schonung zuzu= 
ſchreiben. In Folge derfelben befanden fi) noch im 
Jahre 1652 drei und vierzig evangelifche Bamilien des 
Herren und dreißig des Kitterflandes, zufammen 235 
Perſonen flark, im Lande Defterreich unter der Ens, **) 
Die Söhne und Enkel rechtfertigten allmählig die Mei: 

‚nung Klefel’s; auch machten einige der vormals eifrig 
evangelifchen Familienhäupter, wie fchon unter Rudolf 
und Matthias gefchehen war, dem Kaifer felbft die 

*) Khevenhüller X. S, 1481. 

*) Raupad) IV. ©, 464, Darunter waren welche von Auersberg, 

Hardegg, Herberftein, Hofkirchen, Sörger, Landau, Polheim, 

Sinzendorf, Stahrenberg, Zrautmannsdorf, Shonrädl, Zins 
zendorf, 
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Freude, daß fie zu feinem Glauben fich befannten, *) 
Unter denfelben war einer der Erften jener Freiherr 
Ludwig von Kufftein, der im Sahre 1620 als Abge- 
fandter der zu Horn verfammelten Stände Ferdinanden 
fo ſchmähliche Bedingungen überbracht hatte, daß ihm 

diefer antworten ließ, er folle fich noch bei fcheinender 
Sonne aus der ‚Stadt machen. *) Daß er nun zum 
Fatholifchen Glauben übertrat, war, nach feiner Ver: 

fiberung, Wirkung des Nachdenkens, welches eine von 
der Univerfität zu Wittenberg in Drud gegebene treue 
Ermahnung zum fejten Beharren in der evangelifchen 
Kirche in ihm erregt hatte. Es Fam namlich darin Die 
Aeußerung vor, da die Fatholifchen Priefter von den 
Bifchöfen ordinirt würden, fo wolle man ihre Berufung 
nicht für ganz unrechtmäßig erklären, und deshalb auch 
die von ihnen ertheilte Taufe, Abfolution und ähnliche 

Handlung nicht in Zweifel ziehen. Kufftein wurde 

Durch Diefe Stelle auf die Folgerung geführt, daß, 
wenn nach der eigenen Meinung der proteflantifchen - 
Theologen bei den Katholifhen das Wefentlichfte, was 
Die chriftliche Kirche zu fpenden vermöge, Vergebung 
der Sünden, ebenfalls zu erlangen fey, es ſich nicht 
der Mühe verlohne, um geringer Nebenfachen willen 
mit fchweren Opfern in der Zrennung zu verharren. 
Er Fam feitdem hoch in Ferdinands Gunft, und wurde 
Landeshauptmann und Graf. Bei der Geburt feines 
älteften Sohnes hatte er oft gefeufzt, daß Gott der 

+) Mie Ferdinand ſolche Bekehrungen aufnahm, bezeugt, was er 

an den Oberftien Rudolf von Ziefenbad) aus Prag fehrieb, als 

ihm diefer feinen Webertritt gemeldet hatte: Sch wollte Eud) 
den Kopf Eüffen, wenn ich bei Euch wäre, Khevenhuͤller IX. 
1274. 

a S. Bd. VI. Kap. 34. ©, 473: 
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bedrängten evangelifchen Kirche helfen möge, und ihm 
deshalb in der Zaufe den Namen Gotthelf beigelegt. 
Als ſiebzigjähriger Greis miniftrirte er bei der erften 
Meffe, welche diefer Sohn als Priefter des Sefuitens 
ordens las. *) 

*) Raupad) IV. ©, 440 u. fe Der obige Fall gehört in die Reihe 
derjenigen, bei welchen Garaffa in der Germania sacra re- 

staurata (p. 368) die Erfheinung anführt, daß ſtrenge Luthe- 

raner und Galviniften weit leichter für die katholiſche Kirche 
gewonnen würden, als die lauen und weichen, die zwar immer 

Schönes verfprädhen, aber niemals ernfthaft an die Wahrheit 
dächten, und um-die Religion ſich wenig Fümmerten. Der von 
ihm angegebene Grund diefer Erfcheinung, daß der Uebergang 
von einem Extrem zum andern leichter als aus der Mitte fey, 

ift aber wohl nicht friftig. Die firengen Lutheraner und Cals 

viniften fanden mit ihrem unbedingten Glauben an die Kirchen: 

Yehre weit näher an der Eatholifchen Kirche, als fie dachten, 
und der Schritt: von der Dogmatik der Concordienformel zur 
Zridentinifchen war Eein Schritt von einem Extrem zum andern. 
Die lepidi et molles aber maßen beiderlei Joche nad) dem 

ftärkeren Drude, und zogen den leichteren vor, 
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Neuntes Kapitel, 

_—o 

Wenn Kaiſer Ferdinand nach dem Grundſatze, daß 
das landesherrliche Reformationsrecht, als mit dem 
Territorialrechte untrennbar verbunden, katholiſchen 

Fürſten in gleichem Maaße zu Gute komme, wie ſich 
die proteſtantiſchen deſſelben zur Einführung eines ver- 
Anderten Kirchenwefens bedient hatten, in Böhmen 
und Defterreich zur Wiedereinführung des alten Kir: 
chenwefens reformirte, fo fand in einem Theile Schles 

fiens derfelbe Grundfaß feinem Eifer für Herftellung 
‚ber Fatholifchen Kirche hindernd entgegen. Die pro- 
teffantifchen Herzoge zu Liegnik, Brieg, Dels und 

Bernfladt befaßen namlich ihre Fürftentbümer noch 
mit den landeshoheitlichen Nechten, mit deren Bor: 

behalt ihre Vorfahren fi der Krone Böhmen lehns— 

weife unterworfen hatten; fie erkannten den Kaifer in 
feiner Eigenfchaft als König von Böhmen für ihren 
Oberherrn, dem fie die gewöhnlichen Vafallenpflichten 
zu leiften fchuldig waren, und trugen zu den Steuern, 

welche alljährlich auf den Fürfientagen gefordert und 
bewilligt wurden, ihren Antheil bei; im UWebrigen aber 
war ihnen die ganze Verwaltung ihrer Fürftenthümer 

uneingeſchränkt verblieben, und weder in die Kirchen 
fahen, noch in das Juſtiz- Polizei: Finanz- und 
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. Militairwefen diefer Landestheile fland dem Hofe ir- 
gend eine Einmifhung zu. Mittelft der aus diefer 
Territorialhoheit abgeleiteten Gewalt hatten diefe Für: 
ften kurz vor und bald nach dem Eintritte der Defter- 
reichifchen Oberherrſchaft das Kirchenwefen in ihren 

‚Gebieten nach proteftantifchem Fuße geformt. Hierbei 
aber. war die Sache nicht ftehen geblieben, fondern auch 
in denjenigen Fürftenthümern, in welchen der Kaifer 
und Lehnsherr zugleich Landesherr war, in Glogau, 
Sauer, Schweidnis, Oppeln und KRatibor, war ein 
großer Theil der Nitterfchaft und der Städte dem Bei- 

ſpiele der altfürftlichen Haufer und der Hauptftadt ge- 
folgt, fo daß in ganz Niederfchlefien die Proteflanten 
das entfchiedenfte Uebergewicht befaßen, in Oberfchle: 
fien aber den Katholifchen das Gleichgewicht hielten. 

Rudolf II. hatte im Jahre 1604 den Fürften und 
Ständen zu erkennen gegeben, daß diefer Zuſtand ein 
ungefeßlicher jey; daß der König von Böhmen, nad). 

Inhalt des Keligionsfriedens und nach dem üblichen 

Brauche anderer Fürften und Stände, in Schlefien 
und in andern feiner Erblande eben fo zu thun befugt 

ſey, wie andere Kurs und Reichsfürſten in den ihrigen, 
und daß, da gleichwohl die Uebung der Augsburgifchen 
Gonfeffion in Schlefien nachgefehen worden, der Kaifer 
gemeint habe, daß Fürften und Stande ihm dafür mehr 
mit gehorfamfter Dankbarkeit zu begegnen ſchuldig wä— 
ven, als etwa hieraus ein befonderes Recht und Be 
fretung zu erzwingen, und das Land Schlefien als ein 
Glied des Reichs und anderen Keichsfländen gleich zu 
achten. ) Durch Ertheilung des Majeftätsbriefes 
ſchien die hierin liegende Unficherheit behoben, indem 
derfelbe für beide Confeffionen die Gültigkeit des Befik- 

) Band V. Kap. 24. ©, 307 u, 309, 
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ftandes anerkannte, und nicht blos den Fürften und 
Ständen, fondern auch den Unterthanen beider Eon 
feffionen das Recht, neue Kirchen und Schulen zu 

errichten, ganz unbedingt und in einer Ausdehnung 
zufprach, in welcher es allerdings mit der damaligen 
Berfaffung unverträglich war, und auch von den evans 
gelifchen Landes⸗ und Grundherren Faum den Unter: 
thanen ihrer eigenen Eonfeffion, um wie viel weniger 
den Befennern des andern Glaubens, geflattet worden 
feyn würde. Im Berlaufe der Böhmifch - Schlefifchen 
Begebenheiten wurde jedoch der Schlefifche Majeftäts- 
brief von Kaifer Ferdinand II. im Sächfifchen Accorde 
unbedingt beflätigt, und in den nachmaligen Patenten 
gegen den Markgrafen von Sägerndorf auf diefe Beftä- 
tigung wiederholt zurücdgewiefen, um die Bewohner 
des Landes gegen die Behauptung des Markgrafen und 
feiner Anhänger, daß der Majeftätsbrief doch nicht ges 
halten werden würde, zu beruhigen, 

Aber nachdem der Dänifche Krieg den Waffen des 

Kaifers neue Triumphe verfchafft hatte, fing Ferdinand 

an, feine gegen den Kurfürften von Sachſen zu Guns 
ften der evangelifchen Schlefier eingegangenen Verpflich— 
tungen, fo weit diefelben allein auf dem Boden des 

Majeftätsbriefes beruhten, als unverbindlich zu betrach— 
ten. Garaffa fagte ihm geradezu, es fey die befte Po— 

litik, ohne irgend eine menschliche Nüdficht die Aus— 
rottung ber Keber zu betreiben. *) Andere minder 
Entfchiedene meinten, die proteflantifchen Schlefier 

*) Caraffae Germania restaurata p.295. Miraculi loco rem 

habuit Imperator. Nam ut mihi postea retulit, attribuit 

sua Majestas hanc gratiam cuidam decreto circa refor- 

mationem religionis Austriae et Stiriae, facto a Sua Ma- 

jestate in’ secreto consilio, illo eodem die, quo arx se 



143 

hätten durch die Theilnahme, welche fie den Mans 
feldifchen, Dänifchen und Weimarfchen Zruppen bes 
zeigt, die ihnen ertheilte Zuficherung der Vortheile des 

Majeftätsbriefes verwirkt, und die FKürften und Stände 
Eönnten froh feyn, wenn man ihnen ihre älteren Pri— 

vilegien laffe. Noch Andere waren der Meinung, daß 
der Majeftätsbrief, als an ſich die Rechte der Katho— 

lifchen verlegend und ohne deren Gehör und Einwilli- 

gung ausgebracht, niemals Gültigkeit gehabt, diefelbe 
alfo auch. durch den ER Accord nicht habe er— 
langen können. 

Die leßtere Anfiht hatte der Fürftbifchof von Bres- 
lau, Erzherzog Karl, des Kaifers Bruder, gehegt, 
diefelbe jedoch nur in Beziehung auf feine Nefidenz 

Neiffe geltend gemacht, und in dem übrigen Theile 
feines Fürftenthumes den Gottesdienft der Proteftanten 
noch geduldet. Als aber der Erzherzog zu Anfang des 

Sahres 1625 auf einer Neife, die er zur Bewirkung 
eines völligen Einverfländniffes zwifchen den Höfen zu: 

Wien und Madrid unternommen hatte, in Spanien 

ſtarb, wiederholte fich die oft gemachte Erfahrung, daß 

‚auf einen Mann, über deffen Härte fich Viele befla- 

gen, wenn derfelbe endlich flirbt, ein noch härterer 

folgt. Das Bisthum Breslau wiirde dem Polnifchen 
Prinzen Karl Ferdinand für die vom Könige Siegmund 
dem SKaiferhaufe erwiefenen Dienfle, zum Lohne, und 

Diefer Fürft oder vielmehr deffen Stellvertreter — denn 

er ſelbſt 309 größtentheils den Aufenthalt in Polen der: 

dedit, ex quo mihi non defuit tunc occasio suggerendi, 
esse bonam politicam Imperii exstirpationem haeresum, 
non habito quocungue humano respectu, prout multo- 
ties S. M. experta fuerat, et quia semen ceeidit in ter- 
ram bonam, statim fixit radices. 
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Nefidenz in Schlefien vor — ſetzte die Gegenreformas 
tion im ganzen Fürſtenthum Neiffe und Grottfau mit 
großer Strenge duch, Den evangelifchen Bürgern 

in den Städten wurde aufgegeben, nachdem durch eine 
vorgenommene Zählung derfelben ermittelt worden, 

daß ihre Menge nicht allzu beträchtlich war, *) ent- 
weder in einer feflgefesten Friſt Fatholifch zu werden, 

oder nach Verkauf ihrer Habe das Fürftenthum zu mei- 
den, Die evangelifchen Geifllichen wurden vorgefor= 

dert und Neverfe zu unterfchreiben gendthigt, daß fie 

die Pfarrhöfe binnen vierzehn Tagen räumen und aller 
PMinifterialhandlungen fich enthalten wollten; die Kit: 

terfchaft aber mußte, aller Proteflation und Berufung 

auf ihre Patronatsrechte ungeachtet, die Kirchenfchlüffel 

abliefern und den von dem Adminiſtrator zugefandten 

Fatholifchen Pfarrern die Kirchen übergeben, 
Um in den andern, unter der unmittelbaren Herr: . 

fchaft des Kaifers ftehenden Fürftenthümern in gleicher 

Weiſe verfahren zu können, bätte der Kaifer, nad 
den Wünfchen der Eiferer, die ihn umgaben, den Ent- 
fhluß ausfprechen müfjen, daß er den Majeflätsbrief 
aufbebe und den Evangelifhen die zeither genofjene 
Keligionsfreiheit entziehe, Dies geſchah jedoch nicht, 
fondern die befchloßne Gegenreformation follte fih, nach 

Ferdinands Abfiht, auf Geltendmahung des Grunde 
faßes befchränfen, daß nur der rechtmäßige Beſitz durch 
den Majeftätsbrief habe beftätigt werden können, und 
daß Alles, was die Proteflanten unrechtmäßig beſäßen, 
den Katholifchen reftituirt werden müffe. Der Begriff 
des Nechtmäßigen aber beruhte in Ferdinands Denkweiſe 
theils auf dem Zerritorialtechte der Fürſten, theils auf 

*) In der Stadt Keiffe befanden fi) nod) 363. Fuchs Reformas 
tionsgefchichte von Keiffe ©, 115 i 
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dem Umſtande, ob ein kirchlicher Beſitzſtand vor dem 
Paſſauer Vertrage oder höchſtens vor dem Augsburger 
Religionsfrieden ſtattgefunden hatte. Was nach dieſem 
Zeitpunkte in ſeinen Erbfürſtenthümern in die Hände 

der Proteſtanten gekommen war, hielt er ſich für befugt 
und verpflichtet, den rechtmäßigen Eigenthümern zurück 

zu ſtellen. Der Glaube der Unterthanen ſelbſt kam 
hierbei noch gar nicht in Betracht. 

Nach der Beſtimmung des Religionsfriedens waren 
dieſelben freilich nicht berechtigt, von ihren andersgläu— 

bigen Landesfürſten Freiheit des Gottesdienſtes zu for— 
dern; jedoch war ihnen freigeftellt, nach Verkauf ihrer 

Habe aus dem Lande zu ziehen, und dies ſchien an: 
dererfeitS die Freiheit in fich zu fchließen, im Lande zu 

bleiben, wenn fie ſich die Entziehung des Gottesdien- 

fies gefallen Laffen wollten. *) Aber der dem Wort: 
finne angemeffenfien Auslegung diefer Feftfeßung fland 

bie Conſequenz des Grundfaßes, daß Uebung des kirch— 
lichen Gottesdienfies wefentlich nothwendige Bedingung 

der bürgerlichen Eriftenz fey, unerbittlich entgegen. 
Nach demfelben erfchien es frommgläubigen Fürften eben 

ſo unzuläßig, ihren Unterthanen zu geftatten, fich alles 

Kirchenthums zu entfchlagen, weil fie den vom Landes- 

herren veroroneten Gottesdienft nicht gebrauchen wollten, 

als ihnen die Uebung des eigenen, für irrgläubig ge— 
haltenen nachzugeben. Gerade die proteflantifchen Lanz. 

*) Die Beftimmung im KReligionsfrieden lautete: „Wo aber die 

Unterthanen, der alten Religion oder der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion anhängig, mit ihren Weib und Kindern an andere Orte 
ziehen oder fich niederthun wollten, denen fol folcher Ab: und 

Zugang, auch Berfaufung ihrer Habe und Güter, gegen ziem- 

lichen billigen Abtrag der Zeibeigenfchaft und Nachfteuer, un: 
verhinderlich zugelaffen und bewilligt, auch an ihren Ehren und 
Pflichten aller Ding unentgolten feyn.” 

VII. 8, | 10 
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desherrn hatten ;bei Einführung der Reformation, An 
ihren Ländern diefen Grundfaß am ftrengften. gehand- 
habt... Wie die erſte Snftruction für die. Wittenbergi- 
ſche Kirchenvifitation. im Jahre 1527 den. landesherr- 
lichen. Commiſſarien vorgefchrieben hatte, jedem. Geift- 
lichen und Laien, der auf gethane Vorftellung von der 

Berbreitung und dem Fefthalten der für irrig erklärten 
Kirchenlehren nicht abfteben wollte, eine Frift zu ſetzen, 
um feine liegenden Güter zu verkaufen und außer. Lan 
‚des zu gehen, ) fo wurde in der Kegel überall, wo 

die Fürſten fich für die Reformation erklärten, ‚und auch 

von den Schlefifchen Herzogen verfahren, *H) Ohne 

‚diefe Ausfchließungstheorie würde die Reformation .in 
der Weife, wie es gefchehen war, nicht ins Leben.ge- 
treten feyn, Wenn es unbillig wäre, das aus dieſer 

Theorie hervorgegangene Verfahren der erften, begeifter- 
ten Befenner und Anhänger des Proteflantismus mit 
dem Maaßftabe der heutigen An- und Einfichten. zu 
meſſen, fo darf auch nicht außer Betracht gelaſſen wer- 
den, daß eifrige Fatholifche Fürften in ‚gleich gutem 

Glauben ftanden, wenn fie fih für verpflichtet und 
‚berechtigt hielten, für die Erhaltung und. Herftellung 
der alten Kirche zu thun, was die Proteftanten für die 

Gründung und Ausbreitung der neuen gethan hatten. 3) 

=) Seckendorf Historia Lutheranismi lib. IT. pag. 100. 

*) Am 22ften April 1547 befahl Herzog Friedrich von — 

daß zwei Buͤrger und eine Wittfrau, welche Gottes Wort und 

‚die Sacramente verachtet, d. b. die evangeliſchen Pfarrkirchen 
nicht befucht hatten, binnen vier Wochen das Ihrige verkaufen 
und das Land raumen mußten. Bukiſch Vol. I. Kay: 1% N: 7. 

*) Diefe Anfiht wurde bald darauf in dem Reftitutions-Edicte 

vom. Kaifer formlich ausgefprochen. ,, Wenn die-Proteftanten 

vermeinen wollten, das Neformationsrecht der Fatholifchen Stände 
f 
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So lange den Proteftanten die Wahrheit der reforma- 
forifchen Glaubenslehren für unzweifelhaft galt, und fo 

lange fie ven Grundfaß der Ausfchließung mit den Ka— 
tholifchen theilten, Fonnte ihre Klage über Verfolgung 
fich immer nur darauf beziehen, daß die einleuchtende, 
unzweifelhafte Wahrheit der neuen Lehre von den An— 
hängern der alten böswillig verfannt werde, Diefe 
Klage betraf den Gegenfland des Verfahrens, nicht das 

Berfahren felbft, “das die Proteflanten ihrerfeits, wo 
fie die Mächtigen waren, durch das eigne Thun gegen 
die Anhänger der für unmwahr gehaltenen Lehre für ganz 

vechtmäßig erklärten. Nachdem aber die Ueberzeugung 
von der ausfchließenden und einleuchtenden Wahrheit 
der reformatorifchen Dogmen ſich verändert hat, und 
eingeräumt wird, daß Die in der Fatholifchen Kirche 
Gebohrenen und Erzogenen Grund haben können, fich 
der Annahme diefer Dogmen zu weigern, ift es unver- 
einbar mit der gefchichtlichen Unparteilichkeit, die Klage 
über Verfolgungsfuht nur wider die eine Partei zu 
richten, um die leßtere in den Augen eines ununter- 
richteten Gefchlechtes gehäffig zu machen; vielmehr liegt 

- der Gefhichtfchreibung ob, das Berfahren beider Par- 

teien aus dem Gefichtspunfte des gleichmäßigen Irr— 

thums der Ausfchließgungstheorie gleichmäßig zu tadeln, 
und aus dem Gefichtspunfte der gleichmäßigen frommen 
Gefinnung, wo diefelbe vorhanden war, gleichmäßig 
zu entfchuldigen, 

gegen ihre Unterthanen zu beftreiten, fo müßten fie auch glaus 

ben, daß die Katholifchen mit ihnen nicht in gleichem Rechte 
begriffen feyen, und daß zwar den Proteftanten erlaubt fey, 

ihre Unterthanen zu reformiren und die widerfpenftigen aus— 

zufhaffen, auch dies im Werke öffentlich zu erzeigen, folches 
aber den Katholifchen nicht auch gut feyn dürfe,” 

10* 



148 
— ——— len 

Fromme Sefinnung aber war bei dem Kaifer Fer: 
dinand in dem ſtärkſten Maaße vorhanden. Der Ge 
danke, daß durch die Trennung don der wahren Kirche 
fo viele Seelen verloren gehen follten, erfüllte ihn mit 
tiefem Schmerze, und jeder fand den Weg zu feiner 
Sunft, der ihn mit der Kunde erfreuen Tonnte, daß 

er einen Theil diefer Seelen dem Verderben enfrifjen 
und der Fatholifchen Kirche zugeführt habe, Hatte der 
Kaifer doch mehrmals betheuert: „Er wolle lieber Land 
und Leute verlieren, als wifjentlich die Gelegenheit 

verabfäumen, “die Lehre der Fatholifchen Kirche auszu: 

breiten; lieber den Bettelftab in der einen und Weib 

und Kind an der andern Hand ins Elend wandern), 
fein Brot von Thür zu Thür betteln, ja lieber den 

ſchmählichſten Tod leiden, als die Gott und der Kirche 
in ſeinen Landen zugefügte Schmach länger mit an— 
ſehen ) Hingegen wurde der Burggraf Karl Han⸗ 
nibal von Dohna, Präſident der kaiſerlichen Kammer 

in Breslau, der nach Wallenſteins Abzuge aus Schle— 
fien als General-Obrifter der Faiferlichen Truppen zuerft 
in Dberfchlefien waltete, ſchwerlich von einem gleichen 

veligiöfen Eifer befeelt; wenigftens zeugt es nicht für 
einen folchen, daß er den proteftantifchen Dichter Mar: 
tin Opitz als Geheimfchreiber in feine Dienfte nahm 
und zu den wichtigften Gefchäften gebrauchte. "Dafür 
betrieb er die Gegenreformation in den Fürftenthiimern 
Dppeln und Natibor, auf die er felbft eine Anwart- 
Schaft erlangt hatte, mit dem Nachdrude des Dienft- 
eifers, der dem Gebieter zu gefallen trachtet, und gegen 
defien als Geſetz geltenden Willen jeven andern Willen 
durch Gewaltmittel zu brechen für Pflicht halt, — 

* er de virtutibus ee ( bei — XII. 

2883 
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> Smiden. Städten Oppeln und. Ratibor, wo Die 
evangelifchen Bürger die Fleinere Partei bildeten, aber 
während ber ftändifchen Zwifchenherrfchaft, dem. Wider: 
ſpruche der Katholifchen zum Trotz, Neligionsfreiheit 

erlangt und Kirchen eingenommen. oder zu bauen unter: 
nommen hatten, war es leicht, die Unterdrüdung der 

Minderzahl mit dem Wunfche der Mehrzahl zu rechtfer: 
tigen. , Die Bitte um Erneuerung der alten Statuten, 
welche jeden Unkatholifchen vom Rathe und vom Bürger: 
recht ausſchloſſen; wurde von den Magifträten und den 

Gemeinden an den Kaifer gerichtet und blieb begreif: 
licher Weife nicht unerhört. Aber auch, in, Städten, 
wo, die Proteftanten die Mehrzahl ausmachten,, wie in 
Oberglogau und. Neuftadt, wurden von Magifträten, 
welche die ‚Faiferlichen Commiſſarien ernannten. oder 

durch die ihrem Winke gehorfamen Fatholifchen. Bürger 

erwählenn ließen, Statute zur Ausfchließung der. Un- 

Fatholifchen entworfen und dem Kaifer mit der Verfi- 

cherung überreicht, daß die Bürgerfchaft durch Erleuch- 
tung der heiligen Dreifaltigkeit ihren. Irrthum, . darin 

fie. bisher. geftedt, erkannt, den wahren, allein. felig- 

- machenden, uralten, römifch=Fatholifchen und. apoſto— 
liſchen Glauben freiwillig angenommen, und dabei nicht 
allein die Zeit ihres Lebens flandhaft zu verbleiben „. fon- 
dern auch denfelben auf ihre Nachkommenfchaft zu brin- 

gen:eifrig bedacht fey. In dem Texte folcher Statute 
fehlte. es nicht an den heftigften Ausfällen auf die un- 
terdrüchte Partei, %) Zu andern Zeiten haben. die Par— 

+) Das Oberglogauifche, welches unter dem Yten April 1629 die 
kaiſerliche Beſtaͤtigung erhielt, beginnt mit dem Preiſe Gottes, 
für die der Stadt geſchenkte Erleuchtung, indem vor Eurzer ver: 

wichener Zeit, faſt und. wenig ausgenommen, die Snwohner in 

der Außerfien Finfternig und tiefften Kegerei gefteckt, jest durd) 
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feien in andern Ausdrüden, aber flets in demſelben 
Sinne geredet, und mehrmals ift von Wenigen, Die 
gerade der Gewalt fich bemächtigt, bier diefes, Dort 
jenes. politifche Evangelium im Namen ganzer Städte 
und Landfchaften verfündigt worden. Um die in den 
Statuten enthaltene Angabe, daß die ganze Einwohner: 
Schaft fich befehrt habe, zur Wahrheit zu machen, ließ 
Dohna Soldaten in die Städte rücken und den evan— 
gelifchen Bürgern eine große Anzahl derfelben zur Bes 
föftigung auf fo lange ind Haus legen, bis der Wirth 
mit ſeiner Familie zur Beichte und Communion indie. 
Eatholifche Kirche gegangen feyn würde, Diefe im zehn 

jährige Kriege verwilderten Gäſte machten unerfchwing- 
liche Forderungen und verübten nebenher. die roheſten 

Gewaltthätigfeiten; auf die deshalb geführten Klagen 
antworteten die Hauptleute mit der Frage nach dem 
Beichtzettel, durch deffen Vorzeigung ſich Sedermann 
von der. läſtigen Einquartierung befreien Fönne,  QBom 

Kaiſer felbft waren diefe Verfahrungsweifen freilich nicht 
angeordnet, und wahrfcheinlich erhielt er von denfelben 

nicht einmal Kenntniß, denn die Sorge der betheilig- 
ten Rathgeber und die an Höfen gewöhnliche Furcht, 

dem Gebieter durch Vorlegung unangenehmer Sachen 
oder Anmeldung Elagbarer Perfonen zu mißfallen, ver: 
fperrte fchriftlichen und mündlichen Befhwerden den 

Zugang. Der Bürgermeifler von Neuftadt, Zreptau, 
ein fehr thäatiger und wohlhabender Mann, der in Wien 
bedeutende Verbindungen hatte, ging in der Hoffnung, 
feiner bedrückten Stadt Befreiung von den Dohnaifchen 

feine Mildigkeit und Gabe (denn der Glaube fey eine Gabe 

Gottes) wiederum meiftentheils alle aus folder Finfternig und 

Keserei herausgeriffen worden, und die Wahrheit zu erkennen, 
feine göttliche Gnade und Segen erlangt haben: 
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Befehrern zu verfchaffen, ſelbſt nach ver Hauptfladt und 
fand Gelegenheit, den jungen König und den Erzher: 
zog Leopold Wilhelm, die Söhne des Kaifers, als fie 
zur Mefle gingen, im VBorzimmer anzutreten, "Knie: 
fällig, unter einer thränenvollen Anrede, überreichte er 

dem Erftern feine Bittfcehrift. Beide Prinzen waren 

hierüber fehr beftürzt, hießen ihn aufftehen und gaben 
die gnädigften Vertröftungen; der fchriftliche Befcheid 
aber lautete: „Es fey Ihro Majeftät nie in den Sinn 
gekommen, weder ihre Länder, noch einige Menfchen 
zur Religion zu zwingen, wie denn auc Ihre Majeftät 
um jeßt geflagte Reformation Feine Verantwortung 
trage, auch mit feinem Buchflaben oder Worte zu er: 
weisen feyn würde, daß fie damit Etwas zu thun habe 

oder haben wolle, fondern es Andern zu verantworten 

anheim ftelle. Bei fo unvollfommner Regierung Ihrer 
Majeftät wolle es ihr nicht gebühren, dem Kaifer, da— 

- fern ſolches von deffen Wiffenfchaft herrühren follte, 
fi) in diefem Werke zu widerfeßen, fondern der König 
müffe wünfchen , daß alle feine getreuen Unterfhanen fid) 

gufwillig zur Fatholifchen Religion wenden möchten.” *) 
Schwerer als in den Oberfchlefifchen Fürſtenthümern 

war die Gegenreformation in den Niederfchlefifehen zur 

Ausführung zu bringen, weil in den lestern die Bürger 
ber Stäbte, die Ritterſchaft und das Landvolk ſich noch 

9 Fuchs Materialien zur Religionsgeſchichte von Neuſtadt in Ober— 

ſchleſien, ©. 29 u. fr Dabei ift erzählt: Als der Rath unddie 

Bouͤrgerſchaft diefer Stadt ſich endlich zur Beichte und Commu- 
nion in der Eatholifchen Pfarrkirche verftanden, habe der Haupt: 

mann Lamordi im Kriegsrocde den Spuͤlkelch ausgetheilt, und 
der Jeſuit Cygnaͤus aus Glas, da der Wein nicht gereicht, ge- 

ſagt, die Andern Tollten zu Haufe einen Trunk Bier oder Milch 
darauf trinken, was eben fo gut fey. Leider entfpricht diefer 

‚Zug ganz der Manier des Sahrhunderts. 



ungetheilter als in Oberfchlefien für das proteftantifihe 
Kirchenthum erklärt hatten, und mit Gewißheit woraus 
zu fehen war, daß ein bloßer Befehl nirgends Gehorfam 
finden werde, Die Staatsgewalt aber lag noch immer 
in den Händen eines proteflantifchen Oberlandeshaupts 
manns, des Herzogs George Rudolf von Liegnib: Ins 
deß war, nach der Anficht des Kaifers, in derjenigen 

Sache, mit welcher der Anfang gemacht werden sollte, 

das Recht fo.entfchieden auf der Fatholifchen Seite, daß 
auch ein ptoteflantifcher Commiffarius dabei keinen anz 
dern Meg, als zu dem von ibm a... — ein⸗ 
ihlagen Eonnie, Ä 

‚Die evangelifchen Einwohner von Glogau in Nie: 
senfihlefien hatten fich bereitö5 im Jahre 1579, unter 

der Regierung Rudolfs II., der Pfarrfirche St. Nikolai 
gewaltfam bemächtigt, und fi, troß aller Mandatedes 
Faiferlihen Hofes und wiederholter in diefer Sache‘ ab= 

gehaltener Commiſſionen im Befiß derfelben behauptet!*) 
Nachdem hierüber beinahe fünfzig Sabre verfloffen was 
ven, und der Majeftätsbrief den Befisftand beftätigt 
hatte, hielten fich die Glogauifchen Proteſtanten für 
völlig: gefichert. Plötzlich aber erging, unter dem 26ffen 
April 1628, ein Faiferliches Commiſſorium an den 
Oberlandeshauptmann, Herzog von Liegnik, in: Ges 
meinfchaft mit dem Burggrafen Karl Hannibal von 
Dohna und dem Landeshauptmann George von Dppers- 

dorf ſich an einem zu verabredenden Zage nad) Glogau 
zu begeben, "und dafelbft dem Domkapitel die zu Uns 
recht ventzogene Kirche wieder einräumen zu laſſen. 
„obwohl das Gegentheil neben andern ungültigen Fun— 
damenten auch anzieht, daß fie eine ziemlich lange Zeit 
die Kirche inne gehabt, auch ihr Erercitium darin fort- 

*) Das Naͤhere ift Band V. S. 247 u. fi erzählt, 
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geftellt, ſo iſt doch Sedermann Fund und offenbar, daß 
denfelben zu Feinen Zeiten rechtmäßige Poffeffion zuge: 
fanden; fondern bei den vorigen, in dieſer Sache er> 
gangenen anfehnlichen Commiffionen in alle Wege viel 

ein Anderes und das Widerfpiel genugfam und ausführs 
lich vor Augen geflellet und erwiefen worden. Dero— 
wegen nun, und damit diefer fo lange zeithero ges 

ſchwebten beſchwerlichen Sache dermaleinft zum Grunde 
abgeholfen und wir dießfalls weiterer Behelligung ent= 
übrigt verbleiben mögen, fo haben wir in Gnaden für 

gut angefehen,, das Domkapitel zu Großglogau, "als 
welches die Poffeffion von undenklichen Sahrem inne 

gehabt, vermittelſt einer anfehnlihen Commiſſion wies 
derum in’ integrum reflituiren zu laſſen.“ *)J Reſti⸗ 
tution war der Gedanke, welcher eben damals Ferdi: 
nands ganze Seele erfüllte; von Verfolgung oder gez 
waltfamer Belehrung der Proteftanten ift in dem Com⸗ 
mifforio Feine Nede, und es konnte auch vom: Kaifer 
an folhernicht füglich gedacht feyn, da das Commiſſo⸗ 
rium an einen Fürften, ber felbft Proteflant war, u. 
richtet ward, | 

Die Stellung des Herzogs bei dem Empfange' dies 
ſes Auftrages war von der peinlihfien Art. Geber: 
fam gegen den Befehl des Kaifers legte ihm die Nothe 
wendigfeit auf, feinen Glaubensgenoſſen auf der em= 

pfindlichflen Seite wehe zu thun, und felbft die Eins 
leitung zu einem unüberfehbaren Keftitutionsverfahren 
zu Übernehmen: denn wer mochte die Grenzen deſ— 
ſelben feftftellen® Sein Bruder, der Herzog Sohann 
Ghriftian von Brieg, mit dem er deshalb in Berathung 
trat, entwidelte ihm die unangenehmen Folgen, deren 

er ſich in beiden Fallen: zu befahren habe, und ſchloß 

*) Bukiſch Religionsakten VAS. 637 wf. 
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mit dent Rathe, wenn er Gewiffens halben Bedenken: 

trage, ſolle er fich mit einer vorzunehmenden Eur oder 
andern alimpflichen Mitteln entfchuldigen. Er übe 
ſah, daß hierdurch die Sache ganz allein in die Hände 
der. katholiſchen Commiſſarien gefpielt und dadurd fir. 

die Glogauer nicht beffer geftelt ward. Diefe richteten‘ 
nun ein Hülfsgefuch an die Fürfien und Stände, wel 

ches der Herzog ald Oberlandeshauptmann annahm und 
mit einer Umfrage, ob ein Snterceffionsfchreiben an den 

Kaifer zu richten fey, umberfchidte. Auch wurde die 
Abfendung eines folchen Schreibens befchloffen. Eher 
aber daffelbe zum Abgange gelangte, empfing dev Her: 
zog eine Weifung vom Hofe, fich mit dergleichen Vers 
wendungen nicht zu.befaffen, worauf er feine Mitftände 

benachrichtigte, daß er feine Unterfchrift zurüdnehmen 

und ihnen überlaffen müffe, ob das Schreiben ausge: 

fertigt werden und ohne feine Mitunterfchrift abgehen 
folfe, Beides unterblieb, und bald darauf wurde der 
Meg für die Einwirkung der Stände auf die allgemeinen. 

Keligionsangelegenheiten gänzlich gefperrt. Der Kaifer 

nahm dem Herzoge George Rudolf von Liegniß die 

Oberhauptmannſchaft, und hob dieſe wichtige Stelle 

dem Weſen nach auf, indem er'diefelbe unter dem Titel: 

Oberamtsverwalter, zwar noch einmal einem proteflanz 

tifchen Fürften, dem Herzoge Heinrich Wenzeslaus von 

Dels-Bernftadt, übertrug, ihm aber einen Dberamts= 

Kanzler und mehrere Räthe zur Seite feste, feine Thä⸗— 

tigkeit von der Zuftimmung diefes Collegiums abhängig 

machte, und in der Inſtruction für daffelbe die wiche 

tigen Beftimmungen ertheilte, daß Seine Majeflät die 

Direction der Waffen und deren freie Dispofition ſich 

felöft vorbehalten, und das Oberamt nur Achtung zu 

geben habe, daß ohne Faiferliches Patent feine Werbung 
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zugelaffen werde; wenn aber Fünftig in Seiner Maje: 

ſtät Herzogthum Ober- und Niederfchlefien Zufammen- 
fünfte zu halten nothwendig feyn würde, folle e der 
Dberamtöverwalter nebft dem ihm zugeordneten Kanzler 
und Räthen mit Gutachten berichten, damit das ge— 
meine Wefen zu Ihro Majeflät und des Landes Beften 
gefördert werde. *) Durch diefen wohl ausgefonnenen 
Act der Staatsflugheit, welcher den als Statthalter des 

Kaiſers und als Haupt der Stände mit fo großer Macht 

befleideten Dberlandeshauptmann in den Präfidenten 
einer vom Kaifer ernannten Behörde verwandelte, wurde 

die. Stärfe der ſtändiſchen Körperfchaft gebrochen, und 
die Landesverfaffung wefentlih, obwohl in einer für 

den großen Haufen Faum bemerflichen Weife umgeſtaltet. 
Die Ariftofratie, die um des proteftantifchen Glaubens 
willen vom Bolfe als feine Befchükerin angefehen ward, 
verlor in dem Dberlandeshaupfmann ihr felbftftändiges 
Organ, und das Volk den Vertreter feiner Firchlichen 

Sntereffen, welche fi mit den bürgerlichen dergeftalt 
verfehmolzen hatten, daß fie eigentlich ganz ſtatt der 

leßteren galten. Der neue Oberamtöverwalter war 

überdieß ein fhwacher, furchtfamer Mann, der zwar 

Gefallen daran fand, beim Gottesdienft in feiner evan— 
gelifchen Hofkirche die Geige zu fpielen, aber nichts fo 
fehr ſcheute, als durch irgend einen Schritt zu Gunften 
feiner Glaubensgenoffen bei Hofe Anftog zu geben. 
Diefe Eigenfchaften hatten ihn empfohlen. Die andern 
Stellen wurden mit Fatholifhen Mitgliedern befekt. 

Daß diefe fich beeiferten, dem Willen des Kaifers nach: 
zufommen, und daß demnach die evangelifchen Schlefier 
in dem Oberamte Feine Stüße mehr fanden, kann bei 

*) Diefe Inſtruction, d. d. Wien vom 1ften Februar 1629, ſteht 
bei Bukiſch Vol. V. ©, 714—716, 
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der damaligen Stellung und Stimmung der Parteien 
nicht befremden. Auch noch in ſpätern, für aufgeklärt 
und human geltenden Zeiten iſt von den Genoſſen des 
einen oder des andern Glaubens, der bei den Inhabern 

der Gewalt in Ungunſt ſtand, über I 
regeln der Staatöbehörden geklagt worden: H 

Unterdeß hatte der Gloganifche RN 
George von Dppersdorf den Verſuch gemacht, den Auf 
frag. des Kaifers zu vollziehen und die im Befiß der 
Evangelifchen befindliche Pfarrkirche wieder in die Hände 
der Fatholifchen Geiftlichfeit zu liefern, Er hatte aber 

unverrichteter Sache abziehen müfjen: denn während 

die Einen mit Weibern und Kindern an der Kirche fich 
verfammelten, wehrten ihm die Andern durch Sperrung 

des Thores und drohenden Zufammenlauf den Eintritt 

indie Stadt. ) Oppersdorf war fehon längſt, in 
Folge vieljahriger Händel, die er als Befiger der Herr: 
Schaft Oberglogau mit den Bürgern wegen feiner guts— 
herrlichen Rechte über diefe Stadt gehabt hatte, gegen 

alles Bürgerwefen, in fo fern fich folches auf die evan— 

gelifche Kirchenfreiheit ſtützte, ſehr erbittert. In einer 

auf ſeine Veranſtaltung im Jahre 1626 gedruckten 

Schrift *N wird behauptet: „der Eifer derjenigen Leute, 
die ſich zu politifchen Regierungen drängen und die 

Rechte der höhern Obrigkeit an fich reißen wollen, bee 

diene fich gemeiniglich der giftigen Lift, den edlen Frie 

*) Ghriftian Treulichs (Kaſpar Titſchord's) loci communes Schle- 
fifder Gravaminum. 

ia Gründlicher Bericht von der Ober-Glogauifchen Rebellion, welche 

wider den Wohlgebohrnen Herrn Georg von Oppersdorf im Jahre 

1616 vorgenommen, ſeitdem continuirt und itzo zu rechtlichem 

Entſcheid auf eine unparteiliche Commiſſion geſtellet, auch hier: 

mit zu Jedermaͤnnigliches unpassionirtem Judicio publicirt 
worden. 1615. 4. 
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den’ aus feinem Flaren Fluffe in den trüben und. betrübs: 
ten NReligionswahn hinüber zu leiten, um in dem ver— 

mengten und trüben Wafjer gut’ fifchen zu Fönnen: 
Weil der alberne einfältige Mann nicht eher und 'hef: 
tiger, denn aus feiner vorgefaßten Meinung von Ge 
wiffensfachen bethört, vom Kefpect und Gehorfam gegen 

- feine Obrigkeit abgeführt und an folche böfe Buben ge- 

hängt werde, fuchen fie ihren ſchnöden und ſchändlichen 
Vorſatz mit gefärbtem Scheine der höchſten Heiligkeit, 
Frommigkeit und Gerechtigkeit ins Werk zu feken , da⸗ 
mit, "wenn ja das Glüd mit dem Anfchlage nicht gleich 

gehen wolle, dennoch ein folcher Böfewicht nicht als ein 
Dieb’ leiden, fondern mit dem Deckmantel der Religion 
die rechtmäßige Strafe der Obrigkeit unter dem heiligen 
Namen und Schein der chriftlichen Verfolgung, Kreuz 

und Marter als ein unfehlbares Kennzeichen auf feines 
Gleichen Nachkommenſchaft bringen, und wofern ja nicht 

dev weltlichen Obrigkeit das Ihrige, doch zum wenig: 
fien dem Alerhöchften die Marterfrone abdringen möge,“ 
Diefe Herzenserleichterung wird erkennen laſſen, in 
welche Stimmung der Freiherr von DOppersdorf durch 

den Widerfiand, den er num auch von den evangelifchen 
Bürgern zu Glogau erfuhr, verfeßt ward, und wie es 
diefen Bürgern erging, als in der Nacht zum 26ften 
Detober 1628 das unter dem Befehl des Oberften von 
Goes ſtehende Regiment Lichtenftein, welches auf Doh— 
na's Veranſtaltung in die Umgegend gezogen worden 
war, mittelſt genommenen Einverſtändniſſes durch Deff- 

nung einer in der Nähe des Schlofjes befindlichen Pforte 
in die Stadt gebracht ward. Außer der Wegnahme der 
ftreitigen Kirche und dem gewöhnlichen Belehrungsver- 
fahren durch Einlegung flarfer Einquartierung in die 
Häufer der evangelifchen Bürger fand auch wegen der 
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dem Landeshauptmann geleiteten Gegenwehr eine Un— 
terfuhung flatt, und in Folge derfelben wurde ein 
Bürger gehängt, zwei enthauptet, einige geſtäupt 
verwieſen. 

Da die evangeliſche Bevölkerung des Landes ohne⸗ 
hin durch das Unglück aller zeitherigen Vorkämpfer oder 
Beſchützer der evangeliſchen Sache entmuthigt war, ſo 
brachte die jetzt geübte Strenge ſolches Schrecken, daß 
die kleineren Städte des Fürſtenthums ſich ohne Wider— 
ſtand in ihr Schickſal ergaben, und die Einwohner, nach 
dem Befehl des Burggrafen, in die Meſſe gingen. *) 
Doch wanderten Viele nad) den benachbarten Polniſchen 

Srenzftädten Liffa, Frauſtadt, Meferik und Ramitfch 
in dem Lande an der Obra, das, früher zum Fürften- 
thum Glogau gehörig, zu Unfange des vierzehnten Sahr- 

hunderts von einem Niederfchlefiichen Herzoge an Polen 

abgetreten worden war, und nun eine Freiftätte für die 
bedrängten Schlefier ward. Aus dem Glogauifchen zog 
fich das Lichtenfteiniche Regiment nach den Fürftenthü- 

mern Sauer und Schweidniß, deren Landeshauptmann, 
ein Freiherr von Bibran auf Modlau, die Gefinnungen 
des von DOppersdorf über und wider dad Bürgertum 
theilte. Die noch vor Kurzem fo muthigen Bürger der 

Städte, die vor und während der Pfälzifchen Herrſchaft 

*) Rach einer fehr allgemein gewordenen, in vielen Shhleſiſchen 
Geſchichtbuͤchern wiederholten Sage, ſoll Dohna ſpottend ‚ge: 

ruͤhmt haben: „Er vermöge mehr als der Apsftel Petrus, denn 
diefer habe an Einem Tage drei taufend Seelen durch feine Pre: 

digt befehrt, er hingegen befehre weit mehrere ohne Predigt.’ 
Die Wahrheit ſolcher, von keinem glaubhaften Zeugen verbürg: 

ter, im Munde des Volkes ſich umtreibender Anekdoten muß 
begreiflicher Weife dahin geftellt bleiben; fe bezeugen aber, was 

denjenigen, auf deren Rechnung fie ftehen, von der öffentlichen 

Meinung zugetraut wird. 



159 

förmliche Bündniffe, mit einander gefchloffen und früher 
dem Adel oft genug ihre Macht, zuweilen wohl auch 

ihre Obergerichtöbarkeit fühlbar gemacht hatten, *) zeig: 
ten ſich auf einmal ganz Fleinlaut und Eraftlos, Nir- 

gends findet fi eine Spur von Widerſtand; felbfi 

Schweidnitz, damals nach Breslau bie bedeutendfte 

Stadt des Landes und wohl befefligt, öffnete am 17ten 

December 1629, nachdem das Lichtenfteinfche Bekeh— 
vungswefen ſchon über ein Sahr gedauert hatte, und 
der, Rath endlich wiffen Fonnte, womit ein angeblicher 

Durchmarſch endigen werde, auf eine wahrhaft einfältige 

Art dem Oberſten Goes mit einer Truppe von fieben 
Fähnlein die Thore, um die halb erfrornen Leute ein 

Frühſtück einnehmen zu laffen, worauf die Bürger über- 

wältigt, und durch die gewöhnlichen Mißhandlungen 
zur Unterfchrift des Neverfes und Religionsſtatuts ge- 

zwungen wurden. Nur in Sauer zeigte fich ein Funke 

des alten Fraftigen Geiſtes. WS der Landeshauptmann - 

den Bürgerfchaftsausfchuß bereit3 zum Unterfchreiben 
des Neverfes gebracht hatte, begehrte er vorher noch) 
einen Förperlichen Eid, daß fie ungezwungen unterfchrie- 
ben. Da durchhallte lautes Murten den Saal, und 
ein Reichkrämer frat mit der freiwilligen Erklärung her— 
vor: ,,Öeftrenger Herr, wir wollen fchwören, wenn 

ne Die tragiiche Gefhichte des jungen Ritters von Tausdorf, der 
im Sabre 1572 den Sohn des Schweidniser Bürgermeifters 

Freund in einer Nothwehr erfchlug, umd aller Verwendungen 

feiner Standesgenofjen ungeachtet, gleich; am folgenden Mor: 

gen enthauptet ward, ift in neuern Zeiten von dem fchlefifchen 
Dichter Ban der Velde zu einem Romane ausgefponnen worden, 
der wenigftens das Xerdienft hat, vielen deutſchen Männern 
und Frauen, die nie nad) einem Geſchichtswerke greifen, ein 

vaterlaͤndiſches Geſchichtsverhaͤltniß zur Anſchauung gebracht zu 
haben. 
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Euer Gnaden zuerft ſchwören, daß Sie und nicht ge: 
zwungen haben.” Bibran war gewiffenhaft genug, 
diefe Zumuthung abzulehnen; er ftellte vielmehr den 
Bürgern den Revers zur Abänderung des Ausprudes 
zurüd, worüber nachher im Drange anderer Begeben- 
heiten die Sache in Vergeffenheit fam. In Löwenberg, 
welches damals eine der wohlhabendflen Städte Schle: 

fiens war, und gegen 16000 Einwohner zählte, nö⸗ 

thigten zwar die Bürger denſelben Landeshauptmann, 
nebft einem ihn begleitenden Sefuiten, durch Tumult 

und Drohungen zur Flucht; als aber einige Tage dar: 

auf die Nachricht Fam, daß die Seligmacher (mit diefem 
Namen wurden Die Cichtenfleiner bezeichnet) im Anz 
marfche wären, lief faft die ganze Bürgerfchaft davon, 

fo daß Dohna und Oppersborf, welche als Eaiferliche 
Commiffarien mit einem Franzisfanermönche erfchienen 

und 1500 Mann Soldaten mitbrachten, nicht mehr 
als zwei Rathsherren und zwei und zwanzig Bürger 

vorfanden, Die Häufer der Entflohenen wurden in 

Befchlag genommen, die zurüd gelaffene Habe vertheilt 
oder vergeudet, die Verwaltung der Stadt anfangs 
dem Franziskaner übergeben, nach einigen Wochen aber 
das Rathhaus und der Schöppenftuhl mit Leuten Defekt, 
die zum Theil weder fchreiben noch lefen Tonnten, und 

eine Greafur des Landeshaupfmanns zum Bürgermeifter- 
ernannt, Das erfte Gefchäft diefes neuen Rathes war, 

die Entwichenen vorzuladen, fich binnen drei Wochen 
wieder in ihre Wohnungen zu flellen, oder alles ihres 
Eigenthums verluftig zu werden. Die Wohlhabendern 
waren längft über die Grenze nach der Laufiß und nad) 

Sachſen gegangen; die Xermeren aber, die ſich auf den 
benachbarten Dörfern zerftveut hatten, und fich bei her- 

einbrechendem Winter in fo großer Noth befanden, daß 

4 
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fie Heu und Baumrinde dörrten und daraus Pulver 
zum Brodtbacken rieben, leifteten gegen Ertheilung 
fihern Geleites der Aufforderung Genüge, und befann- 
ten fih, um bie Einquartierung los zu werben, zut 
Eatholiihen Kirche. Der junge König Ferdinand III. 
beftätigte hierauf, als Herzog von Sauer, das vom 
neuen Rathe gemachte Statut, daß, nachdem die ge= 
ſammte Bürgerſchaft durch ſonderliche Schickung Gottes 
ungezwungen und ungedrungen die katholiſche Religion 
angenommen habe, auch künftighin keiner in die Stadt, 

viel weniger zum Bürger⸗ und Meiſterrecht angenommen 
werden ſolle, der nicht dieſer Religion zugethan ſey. 

Lömwenbergs Bolfsmenge und Wohlfiand war feitden 
dahin; es wuchs langes Gras auf dem Markte, der 
Sandeshauptmann fchaltete über die Stadt als Deipot, 

benachbarte Edelleute festen nach Gutbefinden Kath: 
herren ein, und diefe machten mit den Stadteinkünften 
was fie wollten. Der frommen Einbildung, an wel⸗ 
cher der Kaiſer im fernen Wien ſich erquickte, daß dem 
Himmel Seelen gewonnen würden, gaben in Schlefien 
die Herren von Dohna, von Oppersdorf, von Bibran 
die ihrer Sinnesart entfprechende Anwendung, das bis⸗ 

herige Anſehen der Städte zu vernichten und den Trotz 

der Bürger zu brechen. Der Adelsgeiſt verbündete ſich 
zu dieſem Behufe mit dem Soldatenweſen, der katho⸗ 
liſchen Prieſterſchaft und der Hofgunſt. Dieſem vier⸗ 

fachen Bunde hatten die armen Städter nichts entgegen⸗ 
zuſetzen, als ihren in guten Zeiten freilich trotzigen, 

durch Widerwärtigfeiten und Unglüdaber leicht zu beu⸗ 

genden Muth, und den Zuſpruch ihrer Geiftlichfeit, die 
felbft über das Unglüd der evangeliihen Waffen betroffen 
und von der Sorge um Weib und Kind zu Boden ge 
drüdt war. Auch wurde diejfer Zweck vollftändig erreicht. 

vH. Bd. 11 
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Der, Wohlftand. der, Städte ſank, theils durch Auswan- 
derung und Einguartierungslaften, theils Durch. ‚die 
Schlechte Verwaltung der. neuen geſchäftsunkundigen 
Magiſtrate, in Trümmer, und der einſt ſo hochfahrende 
Sinn des Bürgers geſtaltete ſich im Laufe diefer- trau⸗ 
rigen Zeiten zu einer faſt knechtiſchen Verehrung und 
Ueberſchätzung der Standesvorzüge des Adels, die ſpater 
wiederum bei vielen Genoſſen des Bürgerſtandes zu einer 
leidenſchaftlichen Erbitterung gegen dieſ e ionBeaanuge 
umgefchlagen iſt. 
Selbſt am Hofe kam in der Seligionsfache, eine 
gewifle Begünftigung des Adels zum Vorfchein: „Denn 
als die Kitterfchaft der Fürftenthümer Slogan, Schmweid- 

nitz und Jauer Abgeordnete aus ihrer Mitte nach Bien 
ſandte, um für Erhaltung der. evangelifchen. ‚Kirchen in 

den Städten und auf dem Lande zu bitten, ‚erhielten 

fie. den Befcheid: „Was der Kaifer. mit: den Städten 
vornehme, das gehe das Land und die Dörfer nichts an. 

Die Niederfchlefifche Ritterſchaft folle nicht bedrängt 
werden. Was aber. Dberfchleftien anbetreffe, fo werde 

dafelbft gegen Rebellen verfahren, bie es auch nach er— 
haltenem Pardon mit den Anhängern des flüchtigen 

Pfalzgrafen und zulest mit den Mansfeldern und Dä- 

‚nen gehalten hätten.” *) Dagegen war das eingefchla= 
gene Verfahren auf die Befehrung des Bolfes ohne Wir: 

fung. Mit Ausnahme derjenigen, die ſich durch Die 
Uebertragung der Stadtämter gewinnen Tießen, blieb 
die große Mehrheit der Bewohner der Erbfürftenfhüimer 
dem evangelifchen Befenntniß getreu, und wurde wohl 

durch die Verfolgung noch mehr in der Anhänglichkeit 
an daſſelbe befeſtigt. Wenn der Abzug der Lichtenſtei—⸗ 
ner durch eine ſcheinbare Erklärung für den katholiſchen 

*) Henfels Schleſiſche Kirchengeſchichte S. 288.. .....- 



163 

‚Glauben bewirkt war, befuchte an vielen Orten, außer 
"den Rathsperfonen und öffentlichen Beamten, Niemand 
bie Meffe weiter. ' Einen befonderen Eifer für ven evan- 
geliſchen Gottesdienft bewies das weibliche Gefchlecht. 
In Sauer zogen die Frauen jeden Morgen in die Pfarr: 
Fire, "hielten das Frühgebet und verlafen Gollecten, 
In Löwenberg weigerten fich faft alle Weiber der zurück⸗ 
gekehrten Bürger und felbft die Frauen der neuen Raths— 
‘herren, die dem Fatholifchen Glauben Titel und Ein: 
künfte verdanften, dem Beifpiele der Männer zu folgen, 

erregten, als fie gezwungen werden folten, einen Auf: 
fand, und nöthigten durch ihre Beharrlichfeit den ka— 
tholifchen Stadfpfarrer, feine Bemühungen für ihre Be 
kehrung aufzugeben. 

Der ſonderbare Gegenſatz, der in einem und dem— 

ſelben Lande zwiſchen den Gebieten, in welchen die 

evangeliſche Religionspartei ihrer Kirchen beraubt und 
| ſogar förmlich verfolgt ward, und zwiſchen der Haupt: 

fadt und den Fürſtenthümern Breslau, Liegnis, Brieg, 
Del! und Wohlau beftand, in welchen fie fortwährend 
die herrfchende war, mochte ‚beitragen, die Standhaf- 
tigkeit der Bedrüdten aufrecht zu erhalten. *)Doch 

— Die Auswanderung aus den Erbfuͤrſtent huͤmern war nicht eigent- 
. lid verboten, obwohl freilich der Hof nicht gern ſah, daß die 

proteſtantiſchen Mediatfürften Auswanderer um ber Religion 
© willen bei fich aufnahmen, wie aus nachſtehendem, fehr charaf- 

03: steriftifchem Reſcript des Kaifers an den Herzog von Brieg d. d. 

Wien den Ziften Mai 1629 erhellt. . „Hochgebohrner Oheim, 

F Fuͤrſt, Lieber Getreuer! Wir haben in kaiſerlichen und koͤnig— 

lichen Gnaden verſtanden, was geſtalten Du in Unterthaͤnigkeit 

unſere guͤnſtige Reſolution ſuchen und begehren thuſt, ob naͤhm⸗ 
lich wenn eine oder die andere Perſon, ſo in Unſern Erb: 
fuͤrſtenthuͤmern angeſeſſen geweſen, und wegen der allein ſelig 

machenden katholiſchen Religion ſich von dannen hinweg und 

unter Deine Jurisdiction begeben u Du diefelben an⸗ 

11* 
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erfchienen in ben höhern Klaſſen der Gefellfhaft auch 
ſchon die Vorzeichen der Gleichgültigfeit gegen den 
Gultus, welcher der Maſſe der Nation fo große Opfer 
Eoftete. Ein Mann, auf den das ganze proteftantifche 
Schleſien ftolz war, der Dichter Martin Opitz, Sohn 

eines evangelifchen Bürgers in Bunzlau, trat, mie 
Schon erwähnt tft, ohne feinen väterlichen Glauben ab— 

zufagen, als Geheimfchreiber in die Dienfte des Burg— 

grafen von Dohna, und empfing, nach Abfaſſung eines 

- Zrauergedichtes auf den Zod des Fürfibifchofs Erzher: 
z0g8 Karl, aus den Händen des Kaifers den poetifchen 
Lorbeerkranz, einige Zeit darauf fogar den Adel. "Da 

Dohna's Befehrungseifer nur aus politifchen oder amt 
lichen Gründen entiprang, und Ferdinand feinen Wider⸗ 
willen gegen den Proteſtantismus als gegen ein in ſei— 
nen Erbländern unberechtigter Weife beftchendes Kir— 
chenthum, auf die Perfonen nicht übertrug, wie er denn. 
mit mehrern proteftantifchen Fürften ſtets befreundet 
blieb, und Proteflanten, die in feinen Dienften ſich 
auszeichneten, nicht zurückſetzte, wenn er gleich bedau— 
erte, daß fo freuen Dienern der Zugang zur ewigen 
Seligfeit verfchloffer ſey; fo ift die Gunft, welche dem 

nehmen folleft oder nit, Wie Du nun dießfalls gar recht und 
wohl gethan, alfo haben Wir Uns gnädigft gegen Dir zu refol- 

viren nit unterlaffen wollen, daß Du auf foldhen begebenden 
Fall Dich derjenigen Leute, fo Unfere gnädigfte väterliche Vor: 

Torge und Liebe, welche wir zu denfelben und ihrer Seelen Heil 

und Seligkeit tragen, .Liederlich in Wind fchlagen wollen, in 
feinerlei Wege, wie das gefchehen möchte, nicht annehmeft, 
maaßen Uns dann auch gnädigft wohlgefallen würde, wenn Du 

in andere fremde Händel Dich nicht miſchen thäteft, fo Wir Dir 

hiermit in Gnaden, damit Wir Dir wohlgewogen bleiben, nicht 
unverhalten lafjen wollen, Daran wird vollbracht Unfer gnaͤ— 
digfter Wille und Meinung: Bukiſch Vol. V. ©, 733. 
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proteftantifchen Dichter. bei jenem Burggrafen und felbft 

am Kaiferhofe zu Theil ward, weniger auffallend, als 

daß der gefeierte Mann durch feine Verbindung mit dem 
Urheber oder Antreiber der Schlefifchen Religionsverfol- 
gungen feine Glaubensgenofjen nicht wider fich ſtimmte, 
zumal feine Thätigkeit auch auf religiöſe Gegenſtände 
ſich erfiredte, indem er Kirchenlieder dichtete und mit 
poetifchen Ueberfegungen der Palmen, der Evangelien 

und Epifteln fich befaßte, Er war feit den Zeiten des 
Minnegefangs, in Deutfchland der erfte Schriftiteller 
in der Mutterfprache, dem e3 gelang, ohne daß, er. in 
das Firchliche und theologifche Parteiwefen ſich miſchte, 
für ſich und feine Arbeiten eine allgemeinere — frei 
lich noch. Feine nationale — Theilnahme zu erwecken, 
gleichſam als erſtes Vorſpiel der ſchöngeiſtigen Richtung, 
welche im achtzehnten Jahrhundert der Herrſchaft über 
die Gemüther der Deutſchen auf Jahrzehnde, wie im 
ſechzehnten die theologiſche auf Jahrhunderte Ba 
une ſich BETON ſollte. 
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Zehnted Kapitel 

— — — 

Wie Ferdinand zur Gegenreformation in Böhmen, in 
Deſterreich und in den Schleſiſchen Erbfürſtenthümern 
durch ſein landesherrliches Territorialrecht ſich für völlig 
befugt hielt, ſo glaubte er ſich für das Reich als Kaiſer 
verpflichtet, das proteſtantiſche Religionsweſen in die— 
jenigen Grenzen zurück zu weiſen, welche der Paſſauer 
Vertrag und der Augsburger Religionsfriede für daſſelbe 
beſtimmt hatte. Die Ueberſchreitung dieſer Reichsgeſetze 
zum Nachtheil der ihm glaubensverwandten Stände fer— 
ner zu dulden, nachdem er die Macht in die Hände be— 

kommen, dieſelben geltend zu machen, erſchien ihm als 

eine Nachficht, die er vor Gott und feinem Gewiffen 
nicht zu verantworten im Stande feyn würde, Dem— 
gemäß wurden ſchon nach den eriten Erfolgen des Böh— 
mifch- Pfälzifchen Krieges den Katholifchen: einige der— 

jenigen Kirchen und Klöfter zurüdigegeben, welche ihnen 

erft nach der Zeit jener Verträge entzogen worden wa— 
ren, Diejenigen aber, welche fich der Unterdrüdung 

Seitens ihrer proteftantifchen Fürften und Bifchöfe durch 
den Widerftand beherzter Obern erwehrt, undihrDafenn, 
wenn auch nur ein Eiimmerliches, behauptet hatten, in 
ihre vollen Rechte und Befisthümer wieder eingefekt. *) 

* Sp reftituirte Tilly ſchon 1624 in Halberftadt die Fatholifchen 
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Der Reichöhofrath befchleunigte feine Erkenntniffe, wenn 
Sachen diefer Art bei ihm anhängig waren, ober wenn 
es galt, einem Fatholifchen Herrn den Befik eines Landes 
zu verfchaffen, wo er eine Gegenreformation ſchützen 
oder durchführen follte, um die günftige Gelegenheit der 
Grecution durch das ligiſtiſch-kaiſerliche Heer nicht zu 
verfäumen; *) die Sefuiten, welche mit diefem zogen, 

Domherren und die Franziskaner; im Erzftifte Magdeburg die 
Nonnen des Klofters Althaldensleben, Siehe Senkenberg IV. 

©. 3858. Bei der Unentfchiedenheit, mit welcher anfangs die 
; proteftantifchen Biſchoͤfe oder Aminiftratoren zu Werke gegan⸗ 

gen waren, hatten ſich in dergleichen halbgeiſtlichen Hochſtiftern 

nicht ſelten neben denjenigen Kloͤſtern, in welchen die landes⸗ 

herrlichen Vorſchriften uͤber die neue Einrichtung der Kirchen⸗ 
lehre und des Gottesdienſtes befolgt wurden, auch ſolche erhal: 
ten, deren Aebte und Aebtiſſinnen dieſe Vorſchriften nicht an⸗ 
nahmen.’ So waren im Erzſtifte Magdeburg die Kloͤſter un: 

ſerer lieden Frauen, St. Ugnes und Meyendorf noch eifrig, ka— 
tholiſch, Kloſter Berge, Marienborn, Hilleröleben und Wolmir⸗ 

ſtaͤdt ganz evangeliſch; im Kloſter Marienſtuhl zu Egeln hatten 
drei Jungfrauen die Reformation angenommen, waren aber 

deshalb von den uͤbrigen verfolgt; in Althaldensleben war der 
Convent getheilt und Zank und Uneinigkeit zwiſchen beiden Par⸗ 

teien. Aber auch den ganz katholiſchen wurden lutheriſche Pre- 
* diger geſchickt, um woͤchentlich einmal im Klofter zu predigen, 

Urkundliche Gefhichte des Nonnenklofters St, Agnes in der Neu: 
ftadt Magdeburg von H. Beyer (in Ledeburs Archiv zur Gi 

ſchichte des Preußischen Staates XV. 4. ©, 347); Daß ka: 

ttholiſche Heerführer, wie Zily, wenn fie an. foldye Orte Eamen, 

„ihren Glaubenögenofien beiftanden und der Kaifer fich für be- 

> rechtigt und verpflichtet hielt, der Bedruͤckung derfelben ein 

Ende zu maden, erfcheint leicht begreiflih. Proteſtantiſche 
4J Fuͤrſten und sinne nn daffelbe für ihre Glaubens: 

genoſſen. 

Die Söhne des katholiſchen Markgrafen von Baden-Baden er—⸗ 
hielten in einem Prozeß, der über zwanzig Jahre gedauert hatte, 
im Sabre: 1622 ein Urtheil des Reihsfammergerichts gegen den 
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wirkten durch ihre Miffionsanftalten. *) In der von 
den Baiern eroberten Dberpfalz, welche der Kaifer dem 
neuen Kurfürften zur Entfhädigung für die Koſten des 
‚Böhmifchen Feldzuges, ‚gegen Zurüdgabe des perpfäns 
deten Oberöfterreich$ , im Sahre 1628 förmlich abtrat, 

und in der theild von den Ligiften theils von den: Spas 
niern befesten Rheinpfalz, wurde nach dem Grundfaße 
des Zerritorialvechtes, daß der jedesmalige Herr des 
Landes die Religion zu beftimmen habe, im gleicher Art 
verfahren, wie einft von den Schmalkaldifchen Bundes- 
fürſten im Braunfchweigfchen Lande, als fie. dafjelbe 
nach Berjagung des Herzogs Heinrich in en — 
men hatten. **) 
Aber bei vereinzelten Maaßregeln wolue der Shifen 
nicht ftehen.bleiben. Nachdem auch Brandenburg, nad) 
dem Beifpiele Sachfens, dem anfänglichen Widerfpruche 
gegen die Baierſche Kurwürde entfagt und den Herzog 
Marimilian als MitsKurfürften anerkannt hatte, wurde 

im. October 1627, nad dem Wunfche des Kaifers ein 

Kurfürftentag zu Mühlhaufen gehalten, um üben die 
Mittel zur Herftelung des Friedens mit Dänemark und 
mit dem Pfalzgrafen, oder, wenn diefe nicht bezweckt 
werden könne, zur erfolgreichen Fortſetzung des Krieges 

evangeliſchen Markgrafen von Baden-Durlach, gerade zu einer 

Zeit, wo der Ausgang des Pfälzifchen Krieges die Execution’ 

durch den Erzherzog Leopold Wilhelm thunlich machte, Gen 
tenberg IV. ©, 175: Der Eaiferlihe Sprud), in welchem das 

Hecht des Kurfürkten von Mainz anerkannt wurde, die Berg- 

firaße wieder einzulöfen, erfolgte 1623 ohne vorhergegangenen 

Prozeß. Ebendafelbft ©. 811: 

) Näheres über die damalige Wirkfamkeit der Jeſuiten im fühle 

chen Deutfchland liefert Lang’s — der N in Baiern 
8 :& 128 U, f, 

*) ©, Band II. ©, 9284. 
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zu rathſchlagen. Damals war die Furcht worden Kai: 
fer; dem Wallenftein mit feinem Heere zu Gebote fand, 
foogroß, daß Sachſen und Brandenburg ihre Zuftime 
mung zu einem Gutachten gaben, nach: welchem der 
Pfalzgraf gehalten feyn follte, fich auf eine dem Kaifer 
gefällige und im Reich‘ herkömmliche Art zu umterwerfen 
und Abbitte zu thun, nicht blos dem Königreich Böh— 
men und. feiner nichtigen Wahl, fondern auch der vers 
wirkten Kurpfalz für immer zu entfagen, und fich zur 
Erftattung der Kriegskoſten fchuldig zu erkennen, um 
fürsdies Alles aus Taiferlicher Gnade der Acht entbunden 
zu werden und ſammt feinen Kindern fo viel von feinen 

Erbländern wieder zu erhalten, als dem — belieben 
würde, ihm wieder zu geben. 

Außer dieſem von den ſämmtlichen Kurfuͤrſten er⸗ 
ſtatteten Gutachten hatte jedoch der Kaiſer noch ein an⸗ 

deres von den katholiſchen Kurfürſten (den drei geiſt— 
lichen und Baiern) über die Frage erfordert, ob und 
wie die Reſtitution der von den Proteflanten feit dem 
Pafjauer Vertrage eingezogenen geiftlichen Güter ause 
geführt werden könne.  Diefes Gutachten fiel dahin 

-ausr *) ‚Der Kaifer wiffe wohl, wie viele. Stifter 

und geiftliche Güter den Katholifchen feit dem Religions⸗ 
frieden-entzogen worden, und wie die Proteftanten zus 

legt auf der im November 1619 zu Nürnberg gehal- 

tenen Verfammlung jeden gütlichen Vergleich und Hans 
del darüber zurückgewieſen, unter dem Borgeben, daß 
der geiftliche Vorbehalt Fein wefentliches Stück des Re— 
ligionsfriedens fey. Es fey aber befannt, daß auf Er: 
haltung der geiftlichen Stände die Neichsverfaffung nicht 

weniger als auf die weltlichen fundirt fey, und. daß nur 

unter der Bedingung dieſes Vorbehaltes der Religions— 

*) Daffelbe fieht bei Khevenhüller X. &; 1450, 
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friede 'gefchloffen worden. In demfelben fen den Pro— 

teftanten nicht Die mindefte Gewalt über dien Stifter 
und Klöfter im Reiche eingeräumt z denn nimmermehr 
würden die Fatholifchen Stände der ihnen wor dem Paſ— 
fauifhen Vertrage entriffenen Güter fo leicht ſich bege⸗ 
ben haben, wenn fie nicht der Meinung gewefen wären; 
fich hierdurch, die übrigen ficher zu ftellen! "Schon nad); 
dem gemeinen Nechte und dem Landfrieden dürfe Nies 
manden das Seinige genommen werden: wie hätte dei 
Proteftanten diefes als Recht gegen die Fatholifche Geift» 

lichfeit zugeflanden werden Eönnen? Wenn diefer Punkt 
im Religionsfrieden zweifelhaft wäre, fo müßte es doch 
bei dem gemeinen geiftlichen-Recht fo Lange verbleiben, 
bis folcher Zweifel in gebührender Weife mit des Katz 

fers und der Fatholifchen Stände Bewilligung gehoben 
wäre. Und gefebt fogar, daß die proteflantifchen Fürz 
ſten das Recht, die in ihren Fürſtenthümern gelegenen 
Klöfter und Stifter zu reformiren, unffreitig 'befäßen, 
fo könne fich dies doch nicht weiter als auf die Religion 
felbft, nicht aber auf die Güter erftreden, und es: müffe 
den Geiftlichen nicht weniger als den weltlichen Unterz 

thanen das Necht frei gelaffen werden, auszumandern, 
ihre Güter zu verkaufen, und die Kaufgelder mit fich 
zu nehmen, Demnach fey der Kaifer volfommen bes 
fugt, als Schußherr der Fatholifchen Kirche und oberfter 
Kichter im Reich die Wiedererflattung Diefer entriffenen 
Güter zu befehlen, Die Umftände, welche dies vormals: 
verhindert, feyen behoben, von dem Erbfeinde für jeht 
nicht5 zu fürchten, des Kaifers Autorität und der Sache 
Befugniß aber alfo befchaffen, daß fih wohl Niemand 
unterfiehen oder gelüften laffen werde, fich den gerechten: 

Verordnungen des Kaiferd zu widerfeßen , oder nu 

finden werde, fich darüber zu befihweren. | 
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or Nach dem Verſprechen, welches bei einer früheren 
Berfammlung zu Mühlhaufen "gegeben worden war, 
follten auf die Sächſiſchen Bisthümer die Reſtitutions—⸗ 
forderungen der Katholifchen Feine Anwendung leiden. *) 
Daher Eonnte der Kurfürft Sohann Georg, der weder 

die Macht noch den Muth befaß, für ſich allein den 
Keftitutionsplan: des Kaifers zu hemmen, Damit fic 
teöften, daß die Verlufte der andern Genoffen feiner _ 
Glaubenspartei ihn noch nicht trafen, und antwortete 
auf die Klagen des Herzogs von Würtemberg: „Er 
Eönne dem Kaifer die Gerichtsbarkeit in geiftlichen Seas 
chen nicht nehmen, ba fie demſelben von allen Kurfür- 
ſten eingeräumt: worden, und der Keligionäfriede Elar 
fey. „u Eh) 

Bei Diefer Lage der Dinge fland dem Vorſchritte 
Ferdinands zur Verwirklichung feines Lieblingsgedan- 
tens nichts Erhebliches mehr im Wege, Sobald daher 

bie Dänen aus Niederfachfen vertrieben waren, Famen 
die Hochflifter an die Reihe, die fich in den Händen der 
größeren proteflantifhen Fürftenhäufer befanden, Mit 

Halberfiadt machte fi), nach dem Tode des Adminiſtra⸗ 
tor3, Herzogs Chriftian von Braunfchweig, Die Sache 
fehr leicht. Der Kaifer ließ den Domherren, welche 
vor feiner Ungnade zitterten, weil fie ungeachtet der an 
fie \ergangenen Abmahnungen dem Herzoge angehangen 
hatten, Bergefjenheit des Bergangenen und Betätigung 
ihrer Pfründen anbieten, wenn fie feinen Sohn Leopold 
Wilhelm, der ſchon Bifchof von Straßburg. und Paſſau, 

auch Deutfchmeifter und Abt von Murbac) war, zum 
Bifchofe von Halberftadt poftuliren wollten. Sie be 
eilten fich, diefem Verlangen Genüge zu leiften, und 

—9 S. Band VL ©, 345. 

**) Sattler’s Geſchichte RO Bd. VI. ©, 292. 
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wurden darauf in einer befondern Urkunde zw Gnaden 

angenommen mit.der (wie der Erfolg zeigte, zweideu— 
tigen) Zuficherung,, daß Niemand gegen den Keligions- 
and Profanfrieden befehwert werden ſolle: ) denn 
der. Religionäfriede Fonnte, nach der Anficht des Kaifers,. 
einem: proteftantifchen Domkapitel, welches zur Zeit 
biefes Friedens: noch Fatholifch gewefen war, nicht zu 
Gute, kommen.  ı Die Abtei Hirfchfeld, welche. fich in 
den: Händen des Landgrafen von Heſſen-Caſſel befand, 
wurde für denfelben Eaiferlihen Prinzen, der. im uns: 
mündigen Alter ſchon fo. viele Bisthümer befaß, in 
Befik genommen, nachdem ihn der Papft, mit Beifeit: 
ſetzung der Rechte des Benedictinerordens, bir zu Die 
Abtei ernannt hatte, **) 

Ferdinand war nämlich nur den neuen Monce 
ae Sefuiten und Kapuzinern, günflig, ‚von deren 
Thätigkeit er die Wiedererwedung des kirchlichen Sinz 
nes im Volke erwartete. Die alten, mit Reichsgut 
ausgeftatteten Hochflifter und Abteien hingegen, ‚denen 

er keine geiftliche Betriebfamkeit in feinem Sinne zus 

traute, . wollte er zwar reichöverfaffungmäßig beibehalten, 
fie aber allmählig an Prinzen feines Haufes oder andrer 

demfelben ergebener Familien bringen, um durch dieſen 
Beſitz und die damit verknüpften Stimmen im Reichs— 

fürſtenrathe dem Kaiſerthron von Neuem eine zuverläßige 
Unterlage zu bereiten. So lange der Kaiſer das Reich 
als einen Staat und ſich als das Haupt deſſelben be— 

trachtete, war ſein Bemühen, die widerſtrebenden Kräfte 
zu entfernen und andre mit ihm ſtimmende an deren 

Stelle zu ſetzen, eben fo natürlich, als es in den heu— 

tigen .conftitutionellen Staaten Europas den Inhabern 

Luͤnigs Reichsarchiv, Pars spec. I. ©, 798. 

**) Senfenberg IV. ©. 67% 



173 

der Staatsgewalt natürlich iſt, die opponirenden Ele: 
mente in den Parlamenten und Kammern Fein Ueber: 
gewicht gewinnen zu laffen, ja, wo möglich, denfelben 
von vorn herein den Zugang zu fperren, Für das 

Deutfche Volk und Neich war der kirchliche Zwiefpalt 
zu einem neuen Lebenselemente geworden, welches in 
der Nichtung auf das Volk mit Gedanfen und Gefühs 
len ſich verfehmolz, in der Richtung auf den Staat zu 
einem Triebwerk politifch- materieller Kräfte und Gegen: 
kräfte erwuchs. Das lebtere zu handhaben, verflanden 
die Fürften und Staatsmänner des fechzehnten und ſieb— 
zehnten Sahrhunderts praftifch gar wohl, obgleich fie 
den politifchen Begriff der religiöfen Idee und kirchlichen 
Form, um welche die Theologen ſich flritten und das 

Volk fein Märtyrerthum erlitt, theoretifh ſich nicht 

immer vollkommen klar gemacht hatten. Aber während 
der anderthalb hundertjährigen Ruhe, in welcher nah 
dem Dreißigjährigen Kriege das Deutfche Reich dem Tode 
entgegenfchlummerte, und das Deutfche Volk feinem An: 
lauf zur neuen Bahn höherer Geiftesbildung nahm, trat 

die politifche Bedeutung des Firchlichen Zwiefpalts für 

. den größten Theil der Nation fo tief in den Hinter— 

grund, Daß die frifche Theilnahme an der vaterländi- 
ſchen Gefhichte, die im neunzehnten Sahrhundert in 
Deutfchland erwachte, wie die Gefchichtfchreibung felbft, 
nur an die religiöfe Seite des Glaubenszwiſtes fich hielt, 
und von derfelden den einzigen Maaßſtab der Beurtheis 
lung für Berhältniffe entnahm, auf welche die Staats- 
tunft immer einen fehr großen Einfluß ausgeübt hat, 
wenn auch die Fäden des Gewandes, in welchem fie 
auftrat, auf dem Gebiete der Neligion gefponnen waren. - 

Wie aufrichtig daher auch die Anhänglichkeit an das 
alte Kirchentbum war, mit welcher ſich Ferdinand die 
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Herſtellung der demſelben entriſſenen Beſitzungen zur 
Hauptaufgabe ſeines Lebens geſetzt hatte, ſo fand * 
bei Löſung derſelben doch auch das Streben nach Macht⸗ 

vergrößerung befriedigt, und der Gedanke, Gott und 
der Kirche einen Dienft erwiefen zu haben, wurde un: 
mittelbar durch die Vortheile belohnt, welche diefer 
Dienft dem Neichsoberhaupte in die Hände gab. Längft 
waren Die geiftlihen Fürften des Fatholifchen Reiche: 
theiles die einzigen, auf deren Ergebenheit und Bei⸗ 

ſtimmen der Kaifer mit Zuverficht rechnen fonnte, meht- 
mals die einzigen, die auf den Reichstagen erfchienen, 
während die weltlichen, troß aller an fie erlaffenen Bit- 
ten und Einladungen, daheim blieben. Daß es dem 
Kaiferthume erfprießlich fey, die Zahl folcher gehorfamen 
Keichsftände auf Koften der opponirenden Partei zu ber- 
mehren, war Demnach eine Politik, die fich jedem Herr- 
ſcherverſtande, auch dem befchränfteften, unter den das 
maligen Berhältniffen empfohlen hätte. Die verfuchte 
Durchführung derfelben erhielt aber Dadurch eine wider: 
wärtige Farbe, daß fie gegen einen Firchlichen Glauben 
fich richtete, in welchem die damalige Zeitgenoffenfchaft 
die Grundbedingungen ihres geiftigen Lebens erblickte, 
und die Nachwelt jedenfall$ einen großen Act der ge— 
fhichtlichen Entwidelung der germanifchen Nationen 
erkennt. Der Act, die Güter der Kirche, nachdem fie 
fich ſieben und fiebzig Jahre in proteftantifchen Händen 
befunden, ihrer frühern Beftimmung zurüc zu geben, 
war freilich nicht gewaltfamer, als derjenige, der fie 
derjelben entriffen hatte; aber denen, die es unternom- 

men haben, das Rad der Zeit rückwärts zu drehen und 
ältere, einft dagewefene Zuftände wieder herzuftellen, 
ift das Gottesurtheil des Ausganges minder günflig 
gewefen, als denen, welche fich den neuen Richtungen 
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des Weltgeifted überlaffen haben. | Und biefer, Geift war 
nicht mehr, wie in frühern Jahrhunderten, mit der 
katholiſchen Kirche im Bunde. 

Nach den zu Mühlhauſen gepflogenen kenn 
mit den Fatholifchen Kurfürften, und nachdem der Kaifer 

nicht blos von feinen’ geiftlichen und weltlichen Räthen, 
fondern auch von einigen Kriegshauptleuten Gutachten 
erfordert. hatte, *) erließ er am 6ten März 1629 das 

Edict über etliche erledigte Reichs-Gravamina, welches 
unter dem Namen: Reſtitutions⸗Edict, einen fo großen 
Ruf in der Gefchichte erlangt hat, weil es Der. vor- 
nehmfte Anlaß geworden, daß der. bereits eilfjährige 
Krieg von Neuem entbrannte, noch neunzehn. Jahre 
dauerte und durch Einmifhung fremder Völker eine für 

das Volk und Reich der Deutfchen eben fo ſchmähliche 
als verderbliche Wendung erhielt. Es ift unumgänglich 

erforderlich, ein fo verhängnißvolles Actenſtück, feinem 

mwefentlichen. Inhalte nach, näher Fennen zu lernen. 

„Es fen. Jedermann mehr denn zu viel befannt, hieß 

es im Eingange, in welcher fchädlicher Mißhelligfeit 
und Zerrüttung das geliebte Vaterland feit langer Zeit 
geſchwebt. Anfang und Brunnquell der hochſchädlichen 
Trennung fey der leidige Zwiefpalt in der Neligion ges 

wegen, ‚nach demfelben aber vornehmlich diefes, daß 
gegen den, Religions= und Landfrieden nicht nur unter: 
ſchiedliche Gewaltthätigfeiten verübt, fondern daß auch 
der, Inhalt des gedachten Friedens in Disputation . 

gezogen und zur Nechtfertigung eben derjenigen, welche 
gegen denfelben gehandelt, gemißbraucht worden, Nach: 

) Das des Generald Colalto bei Khevenhüller XL. ©, 183, fiel 

dahin aus: ein Edict, wie der Kaifer beabfichtige, koͤnne gar 
leicht eine: große Widerwärtigkeit und am Ende gar einen He: 

Ugionskrieg erregen. 
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dem die Unruhftifter etliche Urtheile verloren, und wegen 
ihrer unrechtmäßigen Eingriffe noch weitere Berlufte 
beforgt, hätten fie, gegen den Flaren Inhalt des Reli— 
gionsfriedens und anderer Reichsabfchiede, keinen Rich- 
ter mehr leiden, fondern den andern Theil zu einem 
neuen Bertrage zwingen wollen, und behufs deffen zuerft 
allerhand heimliche Verſtändniſſe, Verbündniſſe, Corre— 
ſpondenzen, zuletzt eine öffentliche Union, dann, als 

dieſelbe durch die Böhmiſche Rebellion einen erwünſchten 

Vortheil erlangt zu haben vermeint, noch weitere Con— 

föderationen und Bündniſſe mit in- und ausländiſchen 
Herrſchaften und Communen, ſelbſt Einflechtung des 

Erbfeindes des chriſtlichen Namens, angeſtellt, bis end— 
lich durch ſolche Machinationen das ganze Vaterland in 

Flammen und in ſolchen Zuſtand, darin es mit höchſtem 

Seufzen und Wehklagen der armen Unterthanen ſich 

befinde, gebracht worden. Die vorigen Kaiſer und auch 

viele friedliebende Stände, vornehmlich die Kurfürſten, 

hätten dieſes Unheil zeitig genug voraus gefehen und. 
daffelbe gern verhüten wollen. Die Proteftirenden hät 
ten aber im Jahre 1559, ald Kaiſer Ferdinand I. die 

von ihnen felbft erhobenen Beſchwerden über den Reli— 
gionsfrieden an das Kammergericht gewiefen habe, die— 

fes Gericht geflohen, und die Entfcheidung vom Kaifer 
felbft begehrt, mit dem Andeuten, daß einige ihrer Bes 
fihwerden fo lauter und Elar, daß fie einer weitern Aus: 
führung nicht bedürftig, fondern allein aus den fchlich- 
ten Worten des Neligionsfriedens zu entfcheiden ſeyen. 

Es ſey auch eine folche Entfcheidung auf mehreren 
Reichstagen gefucht und worgefchlagen, wegen der Tür⸗ 
kenkriege und anderer Angelegenheiten aber ſtets ver- 
hoben worden. Hierbei hätten die Proteftirenden felbft 

mehrfach erklärt, daß es unnöthig fey, auf des einen 
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oder des andern Theiles Bewilligung zu fehen oder zu 
warten, fondern der Kaiferlichen Majeftät, als dem 
Oberhaupte und Handhaber aler Ordnung und Geſetze, 
auch Beſchützer und Beſchirmer aller Bedrängten, ftehe 
volle Gewalt zu, ihr Eaiferliches Amt einzulegen, und 

was zur Fortfeßung gemeiner Wohlfahrt und Abſ chaffung 
alles ſchädlichen Mißverſtandes und Unheils im Römi— 
ſchen Reich erfprießlich feyn möge, und was vorigen 
Reichsſatzungen gemäß ſey, zu verordnen. Nachdem 
nun der Kaifer zuletzt von der KurfürftenBerfammlung 
zu Mühlhaufen angegangen worden, Verfügung zu tref⸗ 
fen, daß die Befchwerden, nach Inhalt der Reichs⸗Con⸗ 

ſtitutionen, erörtert, das gute und beſtändige Vertrauen 
wieder hergeſtellt und kein Stand weiter beleidigt und 
beſchwert werde; ſo habe er die nachſtehende Erklärung 
derjenigen Punkte, die aus dem Buchſtaben des Reli: 

gionsfriedens und nach Inhalt der Reichsabſchiede am 
leichteften entfchieden werden könnten, und an denen füt 
Herftellung des allgemeinen Friedens das Meifte gelegen 
fey, nicht langer wollen anftehen laffen, obwohl er nichts 
Vteber gefehen, als allen Befchwerden auf einmal abhelfen 

zu Fönnen, er auch deshalb noch weiter nachdenken wolle.” 
Hiernach wurde erſtlich hinſichtlich der Frage, ob die 

mittelbaren Geſtifte in dem Religionsfrieden begriffen 
feyen, oder ob den Kandesherren die Macht zugeftanden 
und noch zuftehe, diefelben zu reformiren, oder zu an= 
dern Zwecken zu verwenden, die proteflanfifche Aus— 
legung und Praris verworfen. Da im Religions: 
frieden den protefiantifchen Reichsſtänden eingeräumt 
worden, die in ihren Ländern befindlichen geiftlichen 

Güter, welche fchon vor dem Paffauer Vertrage refor⸗ 
mitt oder eingezogen gewefen, zu behalten, fo folge 
aus diefer Einräumung unwiderfprechlich, daß alle an- 

Bd. VO. 12 
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dere in ihrem alten Stande hätten verbleiben follen, 
und den Proteflanten auf alle dergleichen Geftifte, welche 
erft nach jenem VBertrage und feit dem Religionsfrieden 
eingezogen worden, gar Fein Recht zuſtehe. ) 

Zweitens fey es reichöfundig, daß gegen den Punkt 

des Neligionsfriedens, in welchem der geiftliche Vor: 
behalt fefigefeßt worden, mehrere Erz= und Bisthümer 

von folchen Inhabern, die von der Fatholifchen Religion 

abgetreten, behalten oder nachmals von unfatholifchen 

Perſonen eingenommen worden, *). Die Proteftanten 
behaupteten zwar, an diefe Beflimmung des Religions» 
friedens nicht gebunden zu feyn,. weil diefer Punkt ftrei- 

tig: geblieben ſey; es befinde fich aber aus den Acten, 
daß dem Könige Ferdinand damals die Entfcheidung über 
dieſen Gegenftand von beiden Zheilen, die fich darüber 

nicht hätten vereinigen können, anheimgeftellt worden, 
und daß die Proteflanten, obwohl fie fich lange dagegen 

gefeßt, dennoch zuletzt es dabei verbleiben gelaffen, auch 

*) Außerdem wurde für die Auslegung des Kaifers, welche auf 
einmal dem Zerritorialrechte der Fürften über die Güter der 

Kirche, durch welches die Reformation fo fehr gefördert wor: 

.. den war, den Zeitpunkt des Paffauer Vertrages zur Grenze 

feste, die Stelle angezogen: „Dagegen follen die Stände, ſo 

der Augsburgiſchen Confeſſion verwandt, die Romiſch⸗ Kaiſer⸗ 

liche Majeſtaͤt, Uns und Churfuͤrſten, Fuͤrſten und andere des 

h. Reiches Stände der alten Religion anhaͤngig, Geiſtliche oder 

Weltliche, famt und mit ihren Gapiteln und andern geift- 
Yihen Standes, auch ungeachtet, ob und wohin fie ihre Re- 

fidenzen verrückt oder gewendet hätten, gleichergeftalt bei ihrer 

Religion, Glauben, Kirchengebräuchen ꝛc. bleiben laſſen.“ 

*) Diefe Erz: und Biöthümer waren: Magdeburg, Bremen, Min- 

den, Verden, Halberftadt, Luͤbeck, Ratzeburg, Meiffen, Merfe- 

burg, Naumburg, Brandenburg, Havelberg, Lebus und Camin. 
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felbft noch Eines und das Andere, namentlich, daß die 
Abtretung der Geftifte bei einer ftattfindenden Reli— 
gionsveranderung Niemanden an feiner Ehre fhadlich 
feyn folle, einzurüden gebeten hätten, worauf der Re 

ligionsfriede von allen Ständen angenommen, unter: 
fihrieben und befiegelt worden. 

‚Drittens fey wiederholt auf die Bahn gebracht wor: 
‚den, daß auc) die Unterthanen der (Fatholifchen) Reichs— 
fände des Neligionsfriedens theilhaftig feyen und der 

Religion wegen von ihren Obrigkeiten nicht vertrieben 
werden könnten, zu welchem Behufe auf ein vom Ko: 

nige Ferdinand ertheiltes Decret Beziehung genommen 
werde, Es erhelle aber aus den Verhandlungen über 
den Religionäfrieden, daß der König Ferdinand und 
die Fatholifchen Stände Die ihnen gemachte Zumuthung, 
ihren Unterthanen: die Religion frei zugeben, ſtand— 
haft zurückgewieſen und durchaus nichts weiter ald den 
freien Abzug zugeflanden hätten, wie folcher auch in 
den Religionsfrieden aufgenommen worden fey. Wenn 

die Proteftanten vermeinen wollten, das Neformations- 
recht der Fatholifchen Reichsftände beftreiten zu können, 

fo müßten fie auch glauben, daß die Katholifchen mit 
ihnen nicht in gleichem Rechte begriffen feyen, fondern 
daß zwar den Proteftanten erlaubt fey, ihre Untertha— 
nen zu reformiren und die Widerfpenftigen auszufchaf- 
fen, auc, dies im Werke öffentlich zu etzeigen, folches 

aber den Katholifchen nicht auch gut feyn dürfe. Was 
Das angezogene Decret K. Ferdinands zu Gunften der 
proteflantifchen Unterthanen der geiftlichen Stände an: 

befreffe, jo müffe daffelbe auf fich beruhen, da nichts 
Davon im Religionsfrieden ſtehe, ein folches Decret 
niemal3 dem Kammergericht infinuirt, auch. nicht zur 

Berathung des Fatholifchen Zheiles gezogen worden fey, 

| 12* 
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und ohne Einwilligung des letztern keine Kraft * 
erlangen können. ) 

Hiernach entſchied der Kaifer alle brei angefühute 

‚Streitpunfte gegen die Meinung der proteftantifchen 
Stande und für die der Fatholifchen dahinz 

1) daß die Katholifchen die mittelbaren Klöfter vn 
geiftlichen Güter, welche zur Zeit der Pafjauer Ver: 
trages oder fpäter noch in ihrem Befiß gewefen, da 
folche nur gegen den Flaren Buchſtaben des. Religions- 
friedend ihnen entriffen worden, mie Fug und Recht 
zurüd zu fordern haften; 

2) daß die Augsburgifchen Gönfeffionsuerwahbten, 
welche geiftliche Stifter, Bisthümer und unmittelbare 
Reichöprälaturen inne hatten oder denfelben nachtrach- 

teten, nicht für Bischöfe und Prälaten zu halten feyen, 
denfelben Feine Seffion und Stimme auf den Reichs: 

tagen gebühre, auch die Regalien und Lehen ihnen nicht 
verliehen werden könnten, vielmehr die Befchwerde der 

Katholiihen gegründet fey, Daß dergleichen von der 
Fatholifchen Religion abgewichene Bifchöfe und Prälaten 
bei ihren Bisthlümern und Prälaturen beharren und 

dasjenige behalten wollten, was fie um der ie 
Religion willen gehabt hätten; 

3) daß auch den Eatholifchen Ständen nicht vers 

weigert werden Fönne, in ihren Gebieten ihre Unter— 
thanen zu ihrer Religion anzuhalten, diejenigen aber, 
die hiereim fich nicht fügen wollten, gegen das gebühr= 
liche Abzugsgeld auszufchaffen, oder, wenn fie von 
diefer Befugniß Eeinen Gebrauch machen wollten, ihnen 

das Auslaufen an fremde Orte, um der Religionsübung » 

*) Die nähere Bewandtniß diefer Declaration K. Ferdinands zu 
Gunften der proteftantifchen Unterthanen Fatholifcher geiftlicher 

Stände ift nachzuſehen Band III. ©, 572: 



willen, zu verbieten, indem die Augsburgifchen Con— 
feffionsverwandten das Necht, ihre Unterthanen zu res 
formiten und die Widerfpenftigen auszufchaffen, gleich 
mäßig im Werke öffentlich erzeigt hätten, *) 

Der Kaifer befahl dem Kammergericht, auf dieſe 
Erklärung künftig, ohne alles weitere Disputiren, in 
vorkommenden Fällen Recht zu ſprechen. Weil aber 
ſowohl die Spolia und Turbationes als auch die Occu— 
pirung der Stifter und Prälaturen gegen den Inhalt 

des Religionsfriedens an vielen Orten ganz notoriſch, 

und das Necht nach den Worten des Religionsfriedens 
und der Keichsabfchiede fo indisputirlich, Daß in folchen 
Fällen nichts von Nöthen fey, als durch wirkliche Exe— 
cution dem bedrängten Sheile beizuflehen und zu dem 
Seinigen zu verhelfen, fo habe der Kaifer befchloffen, 
zur Handhabung des Religions- und Profanfriedens 
Sommiffarien in das Reich abzuordnen, um foldhe ab 
gewichene, mit Gewalt oder in andre Wege eingezogene 
Erz und Bisthümer, Prälaturen, Klöfler und andere 
geiftlihe Güter, Hospitäler und Stiftungen, von den 
unrechtmäßigen Inhabern abzufordern, und mit faug- 
lichen, ordentlich ‚berufenen und befähigten Perſonen, 
den Stiftungen gemäß, zu befeßen. Zugleich erflärte 
der Kaifer, daß der Religionsfriede, nach Inhalt def: 
felben und der auf denfelben fich beziehenden Reichs— 

4) Dergeftalt wurde das Reformationg- und Austreibungsrecht 

der Eatholifhen Reichsſtaͤnde gegen ihre evangelifchen Untertha- 

ner eigentlih aus dem von den Proteftanten gemachten Ge— 
brauche deſſelben gegen ihre katholiſchen Unterthanen gefolgert, 

und letzterer implieite für rechtsguͤltig erkannt, nur daß die 

Proteſtanten die ihnen zuſtehenden Reformations- und Aus— 

treibungsrechte gegen die Kloͤſter und Kirchenguͤter, die bis zum 

Paſſauer Vertrage noch in katholiſchen Haͤnden geweſen, nicht 
anwenden follten. 
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abfchiede, vornehmlich des von 1566, nur allein die 
Verwandten der uralten Eatholifchen Religion und der 
dem Kaifer Karl V. im Sahre 1530 übergebenen Augs— 
burgiſchen Confeffion angehe, alle andere widrige Lehren 
und Secten aber, wie diefelben auch genannt werden, 

und entweder bereit aufgefommen feyn oder noch auf 
kommen möchten, als unzuläßig davon ausgefchloffen 

-und verboten, auch nicht geduldet over gelitten werden 
ſollten. Endlich wurde allen Reichsfländen und Reichs— 
unterthanen bei Poen des Religions- und Landfriedens 
geboten, fich der Vollziehung diefes Edicts nicht zu 
widerfegen, fondern behufs derfelben den Commiſſarien 
hülfreiche_ Hand zu bieten, denjenigen aber, welche 
dergleichen Geftifte inne hätten, fi von Snfinuation 
des Edictes ab zur Abtretung und Räumung derfelben 
gefaßt zu halten, und auf Anhalten der Commiffarien 

Diefelben ungefäumt zu räumen und zu reftituiren, wi- 
drigenfalls fie nicht allein in der Strafe der Acht und 
Aberacht ohne weiteres Urtheil verfallen würden, fon: 
dern aud) zur wirklichen Vollſtreckung derfelben ſogleich 

geſchritten werden folle, 

Bon der ſtreng rechtlichen Seite angefehen, möchte 
das Reſtitutions-Edict ſchwerlich anzufechten feynz denn 

was noch in einem der neueften proteftantifchen Ge— 

Shichtbücher dagegen eingewendet wird, *) daß nad) der 

Neichsverfaffung die große, über ein halbes Jahrhundert 

auf fo vielen Neichstegen und Conventen verhandelte 

Streitfcage wohl nicht anders, ald wieder auf einem 
vollzähligen Neichstage, hätte zur Entfheidung gebraht 
werden können, mußte einem Kaifer wohl anders er: 

ſcheinen, welcher fich erinnerte, daß diejenigen prote— 

ftantifchen Stände, von welchen auf den Keichstagen 

*) Hfifters Geſchichte der Teutſchen B. IV. ©, 481 u. 488. 
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die Dppofition gegen die Mehrheit der übrigen und felbft 
gegen Sachfen und andere proteflantifche, dem Kaifer 
anhangende Fürftenhäufer gebildet ward,‘ die verfaf: 
fungsmäßige Entfcheidung diefer Streitfache durch ihren 
Widerſpruch gegen die Gültigkeit der Stimmenmehrheit 
immer gehindert, und auf dem lekten, vom K. Matthias 
im Sahre 1613 gehaltenen Reichstage, anftatt auf die 
Abftimmung ſich einzulaffen, vom Kaifer verlangt hat: 
ten, er folle diefe Angelegenheit aus eigener Macht: 
vollkommenheit, freilich ihnen zu Gunften, entfcheiden. *) 
Wenn bei der Handlung des Religiondfriebens im Sahre 
1555 dem Könige Ferdinand der Streitpunft wegen des 
geiftlihen Vorbehaltes einmal anheimgeftellt und feine 
Entfcheidung in den Reichsabſchied aufgenommen worden 
war, ſo fonnte der vorangeflellten Erwähnung, Daß 

beide Parteien fich hierüber nicht hätten vergleichen kön— 
nen, der Sinn und die Kraft nicht beigelegt werden, 
jene Entfcheidung ungültig zu machen. *) 

Dagegen hatte das Ferdinandfche Decret wegen ber 
Keligionsfreiheit proteftantifcher Unterthanen geiftlicher 
Fürſten, in den Religionsfrieden felbft Feine Aufnahme 

‚gefunden, und die Folgerung des Edictes, daß ein fol- 
ches Decret mit dem Zerritorialrechte und dem darauf 

bafirten Reformationsrechte der Reichsſtände, wie die 

* ©, Band VI. ©, 45, 

* Auch die Meinung Senkenbergs (V. ©, 11, Anmerk. m.), bag 
zwar in Gemäßheit des Vorbehaltes Fein Fatholifcher Biſchof 

und Praͤlat befugt gemwefen fey, wenn er zur evangelifchen Kirche 
übergetreien, fein Amt zu behalten, wohl aber ein Eatholifches 

Domkapitel, ſich evangelifche Biſchoͤfe zu erwählen, ift unhalt: 
bar, Was würden die Proteftanten gefagt haben, wenn evan- 

gelifche geiftliche Gorporationen einen Eatholifchen Geiftlichen zum 

Guperintendenten oder Paftor erwählt und behauptet hätten, daß 
dieß den Erwählten berechtige, die Stelle Eatholifch zu machen? 
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Proteftanten felbft folches ausgeübt hatten, im Wider— 
fpruch ftehen würde, war nur allzu treffend. In den 
Morten des Neligionsfriedens, daß die geiftliche Juris— 
diction der Eatholifchen Bifchöfe wider der Augsburgis 
fchen Confeffion Religion, Glauben, Beftellung der 
Minifterien, Kirchengebräuche, Ordnungen und Geres 
monien, fo fie aufgerichtet und noch aufrichten möchten, 
bis zu endlicher Vergleichung der Religion nicht geübt 
werden dürfe, war; freilich die Befugniß der Reichs— 
ftände, die Augsburgifche Eonfeffion einzuführen, deut— 
lich enthalten; eben fo deutlich aber auch die Beſchrän— 

fung, daß foldhes Reformiren die Renten, Gülten, 
Zinfen, Zehenden, weltlichen Lehenfihaften und andere 
Rechte und Gerechtigkeiten der geiftlichen Kurfürften, 
Fürften und Stände, Collegien, Klöfter und Drdens- 
leute nicht. beeinträchtigen folle. War das Lektere den- 

noch gefchehen, fo ließ fih, vom rechtlichen Geſichts— 
punkte aus, nichts dagegen einwenden, wenn die beein= 
trächtigte Partei dies dem Frieden für entgegen hielt, 
und: wenn der ald Richter auftretende Kaifer ihre Re— 
flitutionsforderung für gültig erklärte, ° Um den hiers 
aus hervorgehenden Widerfinn, daß die proteftantifchen 
Fürften zwar befugt feyn follten, ihre Fatholifchen Un— 
terthanen, nicht aber die katholiſchen Kircheninftitute 

zu reformiren, und daß hiernach die leßtern ganz zweck⸗ 
[08 geworben feyn würden, Fümmerte der Richter fich 
nicht. — 

Anders jedoch ſtellt fi) die Sache auf dem prak⸗ 
tifchen Standpunkte der Beurtheilung, auf welchen der 

Erfolg des Ferdinandfchen Verfahrens und nah ihm 
zwei Sahrhunderte fortgefchrittener Bildung hingeführt 

haben. Auf diefem wird es freilich Eatholifchen Fürften 
und Staatslenfern fo wenig, als evangelifchen, mehr 



185 

einfallen, ihren in ruhigen und geregelten Zuftänden 
überfommenen andersgläubigen Unterthanen die Uebung 
ihres Gottesdienftes zu verfagen, oder fie gar aus dem 
Lande zu treiben, Kaiſer Ferdinand II. aber fland 
nicht auf Diefem Standpunkte, Er hätte entweder von 

einem geringern Glaubenseifer befeelt, oder mit feinem 
Glaubenseifer die geläuterten Einfichten eines fpatern 
Zeitalters verbinden müffen, wenn er als Kaifer denen, 

die er zugleich als Gegner feiner Kirche und als eine 
ihm und feinem Haufe feindfelige Staatspartei betrach- 
tete, aus freier Ueberzeugung mehr hätte zugeflehen 
ſollen, als wozu er fih durch den Buchftaben des 

Rechtes für verpflichtet hielt. Auch die evangelifchen 
Fürften geflanden feinen Glaubensgenofjen nicht mehr 
zu, und blieben immer die Antwort fchuldig, wenn 

auf ihre Verwendungen für die Evangelifchen in katho— 
lifchen Ländern vom kaiſerlichen Hofe auf das Verfah⸗ 
ren gegen die Katholifchen in den RAN Län: 

dern zurückgewieſen —— 
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 Eilftes Kapitel 

Die Commiffarien, welche zur Erecution des Reſti— 

tutions= Edictes in die Neichökreife verordnet wurden, 
erhielten die Anweifung, im Fall der Widerſetzlichkeit 

die nächft gelegene Armee, entweder des Kaifers oder 
der Liga, zur Hülfsleiflung aufzufordern, mit den Ka— 
thedral= und Collegiatkirchen aber einftweilige Verfügung 
bis. zu des Papſtes fernerer Verordnung vorzunehmen, 
Die beiden Erzbisthümer Bremen und Magdeburg wa— 

ren unter den erften, welche von dem Verfahren getroffen 

wurden, Bremen erhielt, nachdem die Wahl des Her- 

3098 Sohann Adolf von Holftein für ungültig erklärt 
worden war, der Erzherzog Leopold Wilhelm, auf 
deſſen Haupte fich fchon fo viele Biſchofsmützen gehäuft 

hatten. Magdeburg follte demfelben Prinzen zu Theil 
werden, ohne Nüdficht aufden Kurfürften von Sachfen, 
welcher bei diefem Anlaffe zum erflenmal in feinem Fa- 
milienintereffe verlegt ward, was er weit fchmerzlicher 
empfand, als da er früher durch die Verfreibung ber 
Yutherifchen Prediger aus Böhmen gefränft worden war, 

Bor Kurzem hatte nämlih Sachſen der Erfüllung 
des vieljährigen Wunfches, zum Beſitze Magdeburgs zu 
gelangen, fich endlich genähert. Der Brandenburgifche 

Prinz Chriftian Wilhelm, der das Erzſtift im Jahre 
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1598 aus den Händen feines Vaters Zoachim Friedrich, 
als diefer Kurfürft wurde, überfommen hatte, fiel als 
Derbündeter des Dänenkönigs und Zheilnehmer des 
Krieges in Schlefien, gleich feinem unglüdlichen Bruder 

Sohann Georg von Fägerndorf, in des Kaifers Ungnade 
und Acht, worauf das Domkapitel, um dem Zorne des 

Kaifers ein Opfer zu bringen und dennoch wieder einen 
proteftantifchen Prinzen auf diefen erzbifchöflichen Stuhl 
zu feßen, den Herzog Auguft von Sachſen, vierzehn: 

jährigen Sohn des Kurfürften, zum Erzbifchofe poſtu— 

lirte. Sohann Georg, dem dieſe Wahl nicht unerwartet 

fommen mochte, beeilte ſich, diefelbe im Namen feines 
Sohnes anzunehmen, und als bald darauf ein Faifer- 

liches Abmahnungsfchreiben einlief, entſchuldigte er fich 

damit, daß die Sache fchon abgemacht fey. Aber der 
Kaifer gab weder der Entſchuldigung des Kurfürften, 
noch der des Domkapitel Gehör, fondern ließ feinen 
eigenen Sohn vom Papfte zum Erzbifchofe von Magde- 
burg ernennen. Zugleich fandte er einen Commiſſarius 

in das Erzflift, um die Verwaltung zu übernehmen 
und die Domherren wegen ihres Ungehorfams zur Vers 
antwortung zu ziehen, Doc Fonnte in der Stadt 
Magdeburg Feine Gegenreformation zur Ausführung 
gebracht werden, Die Bürgerfchaft, die am Luthers 

thum, als am Wahrzeichen und Schilde ihrer bürger- 

lichen Freiheit, hing, feitdem fie daſſelbe mit fo großem 

Muthe und Glüde gegen das von Karl dem Fünften 

wider fie ausgefandte, vom Kurfürften Moritz geführte 

Reichsheer verfochten hatte, *) erwies auch gegen Wal- 

Venftein fi) ftandhaft, und theils durch ihre Gegenwehr, 

theil3 durch Verwendung der Hanfeatifchen Städte und 
durch rechtzeitig gefpendete Geldfummen wurde der ge: 

+) Siehe Band II. ©. 403 — 405; 
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fürchtete Hetzog don Friedland bewogen, von der Fo 
derung abzulaffen, daß Magdeburg dem Faiferlichen 
Heere die Shore öffnen folle. Auch die Stadt Straß: 
burg leiftete den Eaiferlichen Commiffarien, welche Zu: 
rückgabe mehrerer der dortigen Kirchen an die Katholis 
[hen verlangten, Feine Folge, und der Kaifer trug 

Bedenken, vielleicht wegen der Nachbarfchaft Frank— 
reichs, den Erzherzog Leopold im Elfaß zur Anwen: 
dung militärifcher Gewaltmittel zu veranlaffen. 

Dagegen wurde in Augsburg die Gegenreformation 
ohne Widerftand durchgefeßt. Diefe Reichsſtadt, eine 
der erfien, die fih zur evangelifchen Lehre befannten, 
war im Sahre 1548 von Karl V. genöthigt worden, 
das Interim anzunehmen" Sn Folge des vom Kurs 
fürften Morik unternommenen Krieges gegen den Kaifer 
wurde. aber auch in Augsburg das Interim bei Seite 

geftelt, und der Rath nebft dem größern Theile der 

Bürger hielt fich zu der Kirchenform, die von diefer 

Stadt den Namen führte, Der Religionsfriede ſchien 

diefelbe durch die Feflfekung, daß es in denjenigen 
Keichöftädten, wo beide Religionen zeither in Gebraud) 
gewefen, dabei verbleiben folle, für immer ficher zu 
ſtellen. Ein Vertrag, der im Sahre 1584 geſchloſſen 
wurde und im folgenden Sahre vom Kaifer Rudolf Bes 
ftätigung erhielt, beftimmte die Firchlichen Verhältniſſe 
der Stadt noch näher. Die Augsburger hielten fi 
Daher für vollig fiher, als der Reichshofrath von Senf: 

tenau als Faiferliher Commiffarius eintraf, und am 
Sten Auguft (1629) dem verfammelten Rathe und den 
dazu berufenen Kirchenpflegern und evangelifchen Pre— 
digern eröffnete, daß der Kaifer auf die Bitte des Bi: 
ſchofs von Augsburg und das eingeholte Gutachten der 
Kurfürften, nach reiflicher Unterfuchung der Sache, be: 

= 
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fchloffen habe, dem Bifchof die geiftliche Gerichtsbarkeit 

wieder einzuräumen, in deren Befiß er fi) im Sahre 
1548, wo die Stadt das Interim angenommen, be 
funden habe. Diefer Befisftand habe durch den Vertrag 
von 1584, auf welchem die dermalige proteftantifche 
Kirchenverfaffung der Stadt beruhe, nicht aufgehoben 
werden können; folglich dürfe dieſe Kirchenverfaffung 
und Neligionsübung nicht länger. beftehen, und der 

Kath habe die Abfchaffung derfelben zu bewirken, wi: 

prigenfall3 der Kaifer Andre mit der Bollziehung feines 
Befehls beauftragen werde. , Der beflürzte Rath faßte 
nach einigem Ueberlegen den Befhluß, zu gehorchen, 
und verfündigte den Kirchenpflegern: und Predigern ihre 
Entlafjung, wobei jedoch auch den letztern geftattet 
wurde, ‚gegen das Handgelöbniß, daß fie aller Amts- 
verrichtungen fi enthalten wollten, in der Stadt zu 
bleiben. Um den evangelifchen Bürgern Furcht ein 
zujagen und fie vom Auflaufe abzuhalten, wurde ein 

Galgen am Rathhauſe aufgerichtet, und Leib: und ke: 
bensftrafe gegen jeden Anftifter und Theilnehmer von 

Unruhen ausgerufen. Der Katechismus nebft den 
evangelifchen Gebeten und Gefängen in den Schulen, 
Waifenhäufern und Hofpitälern wurde abgefchafft; die 
Schullehrer, welche darein nicht willigen wollten, wur— 
den entlaffen, und die Fatholifchen Feiertage und gotz 
tesdienftlihen Uebungen wieder eingeführt, *) . 

Noch firenger wurde in der Reichsſtadt Kaufbeuern 
verfahren, und den Bürgern, Die bi3 zu einem beftimmten 

Zage über abgelegte Beichte und gehörte Meſſe fich nicht 
ausweifen würden, aus der Stadt zu gehen auferlegt, 

Auch der Adminiftrator von Würtemberg, Herzog 
Friedrich Ludwig, erhielt die Weifung, alle Kloftergüter, 

*) Khevenhüller XI. S. 505 u; fi 
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welche zur Zeit des Paffauer Vertrages in katholiſchen 
Händen geweſen waren, zu reſtituiren. Da im ganzen 
Herzogthum lange vorher die Reformation eingeführt 
worden war, würden dergleichen Güter nicht vorhanden 
geweſen ſeyn, wenn nicht Herzog Ulrich ſich 1548 zur 
Annahme des Interims verſtanden gehabt hätte, ſo daß 
nunmehr die Rechtsfrage aufgeſtellt werden konnte, ob 
die damaligen Theilnehmer des Interims als katholiſche 
Inhaber jener Kirchengüter zu betrachten ſeyen — 

eine Frage, welche die Univerſitäten Freiburg, Mar— 

burg und Tübingen zu Gunſten des Herzogs vernein— 
ten, ohne daß der Kaiſer und deſſen Räthe zur Aende— 
rung ihrer entgegengeſetzten Meinung ſich —— 
ließen. *) 

In Halberſtadt hatten ein Jahr vorher die prote— 

ſtantiſchen Domherren für die Erwählung des Faifer- 

lichen Prinzen zum Bifchof einen Schußbrief erhalten, 
in welchem ihnen der Kaifer verfprach, fie unter die 

- Flügel feines Adlers zu nehmen und vor jeder Gewalt 
gegen den Religions- und Profanfrieden zu bewahren. 
Nichts defto weniger erfchienen auch hier Fatferliche Com- 
miffarien, und eröffneten diefen Domherren (am 18ten 
December 1629) den Befehl, ihre Stellen nieder zu 
legen. Die Berufung auf den Schußbrief wiefen fie 
durch die Erklärung ab, daß die gegenwärtige Erecution 
feine gegen den Neligions- und Profanfrieden, fondern 
Ausführung deffen fey, was der Religions- und Profans 
friede feftfege, indem bei dem Abfchluffe defjelben das | 
Hocftift noch einen Fatholifchen Bifchof und Fatholifche 
Domberren gehabt habe, folglich als zu Unrecht refor⸗ 

*) Das zu Gunſten der Proteſtanten lautende Gutachten der Uni⸗ 

verfität Tuͤbingen, und ein entgegengeſetztes von Theodor von 
Reinking, iſt abgedruckt bei Londorp III. S. 1067 u f. 
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mirt den Katholifchen zurüdgegeben werden müffe, *) 
‚Auch die Hinterlaffenfchaft des Testen Adminiftrators 

von Halberftadt, Herzogs Chriftian von Braunfchweig, 
nahm der Kaifer in Anſpruch, und forderte dafür von 

dem Bruder des DVerftorbenen, dem Herzoge Friedrich 
Ulrich, eine beträchtliche Geldfummez außerdem aber, 
was für diefen Fürften viel fchmerzlicher war, die Zus 
rücerftattung aller geiftlichen Güter, welche feine Bor: 
fahren bei der erft nach dem Paſſauer Bertrage bewerk- 
ftelligten Reformation des BRITEN Landes ein: 
gezogen hatten, 
Dieſe Vorgänge machten den Kurflieften x von Sad 

fen beforgt, daß die Reihe des Reftituirens auch an ihn 
kommen könne: denn auch er befaß in den drei Bisthü- 
mern Meißen, Merfeburg und Naumburg geiftliches 
Gut, welches erfi nach dem Pafjauer VBertrage und dem 

Keligiondfrieden eingezogen worden war, Aus diefer 
Beforgniß entfprang eine ausführlidhe Sächſiſche Vor— 
ftelung an den Kaifer (vom 28flen April 1629). **) 
„Die Durchführung des Edicts werde dem Kaifer weit 
größeren Schaden als den Geiftlichen Nußen bringen, 
Die Art zu verfahren fey dem Herfommen ganz zumi- 
der, der Kaifer zur Auslegung des NReligionsfriedens 
ohne Zuthun der fämmtlihen Kurfürften und Stände 

nicht berechtigt, und zur Gültigkeit deffen, was im 
Edict über: die drei Befchwerdepunfte entfchieden wor- 

den, erforderlich, daß die proteflantifchen Stände die— 
felben dem Kaifer anheim gegeben, was noch nicht ge— 
ſchehen. Es möchte rathſamer ſeyn, durch einen all- 

gemeinen Frieden das in den letzten Zügen liegende 
Römiſche Reich zu erquicken, und unterdeß, — man 

+) Siehe Band V. ©, 283—289, 
»*) Khevenhäller XI. ©, 450, 
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in beſſerm Vertrauen zur Herftellung der Shore zu⸗ 
ſammenkommen könne, die Beſchwerden auf ſich beruhen 
zu Kaffen, Es möchten wohl Etliche der Meinung fe Bi, 
daß bei noch fortdauernden Kriegswirbeln und Empb⸗ 
rungen mit der angedroheten Achtsvollziehung am beſten 
fortzukommen ſeyn möchte; es ſey aber dies nicht der 
ordentliche Weg. Es ſeyen dies eitel Extrema, die bet 
den Evangeliſchen das Anſehen gewinnen würden, daß 
hierdurch eine gänzliche Ausrottung derſelben geſucht 
werde, woraus noch größere Erbitterung, Widerwille⸗ 
Zerrüttung und endlich Verheerung des Reichs mit gro 
Bent Frohlocken der Auswärtigen, die darauf ihre Augen 
gerichtet und aus Ehrgeiz nach fremden Kronen’ und 
Sceptern ftreben, erfolgen werde. Der Kurfürſt ſeh 
zwar verſichert, daß Seine Majeſtät keine andere Abſicht 

hege/ als dem Gemeinweſen zu helfen; er wurde auch, 
wenn dies das rechte Mittel wäre, ſich enthalten, Seine 
Majeftät zu behelligen und ihr die Sache ſchwerer zu 
machen. Indem er aber dem Werke mehr und langer 
nachdenke, ſtehe er in Furcht, es möchte ſich umkehren⸗ 
und anſtatt der gewünſchten Einigkeit mehr Zwietracht 
anſtatt des Friedens eitel Unfrieden und Unficherheit, 
anftatt verhoffter' Confervation des Reihe eine erbärm⸗ 
liche Defolation erfolgen, weil nach allen Umſtänden 

und Anzeigen erſcheine, daß das Mittel, mit welchem 

man helfen wolle, viel fchädlicher und gefährlicher fey, 
als die Krankheit, an welcher Deutfchland leide. Die 
Zeit vertrage folche Strenge nicht, und der Katfer werde 
einft inne werden, wie übel es die mit ihm und dem 

Haufe Defterreich gemeint, die zu ſolchen Extremitäten 

Rath, That, Anlaß und Vorſchub gegeben. Der Kurs 
fürft felbft bitte gegen Gewalt um den Schuß, welchen 
der Kaifer ihm und allen evangelifchen Ständen zu lei- 

’ 
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ften verpflichtet fey, ihn auch für entfchuldigt zu halten, 
daß er zu dem Eodict ſich nicht verſtehen noch bequemen 

könne, fondern mit Vorbehalt feines vielfach bezeugten 
und durch die That bewiefenen Reſpects und Gehor: 

fams, dem Kaifer feinen Diffens dagegen nothgedrunz 
gen zu erkennen gebe, und darauf antragen müffe, die 
Entfoheidung auf einen allgemeinen Berfammlungstag 
zu verfchieben. ” 

Diefe Vorftellung hatte jedoch feinen andern Erfolg, 
als daß der Kaifer, nach) einem deshalb eingeholten Gut= 
achten des Reichshofraths, alle aus dem Recht, der 

Gefhichte und der Verfaffung des Neiches hergenom: 
menen Gründe des Kurfürften als unftatthaft wider: 
legte, und die politifchen Beforgniffe mit der Erflärung 
zurüdwies, es fey ihm niemals ins Herz gefliegen, die 
Evangelifchen ausrotten zu wollen, und ihm und feinem 
Haufe hoch an Kurfachfen gelegen. Darum aber dürfe 
die Gerechtigkeit, zu welcher er gefhworen, und für 

Die ihm Gott Krone und Scepter verliehen, nicht zurück— 
geftellt und der Ungerechtigkeit ihr Lauf nicht gelaffen 
werden. Was die Stifter anbelange, welche der Kur— 
fürft von Alters inne habe, fo wolle es der Kaifer bei 
der im Sahre 1620 zu Mühlhaufen ertheilten Zus 
fiherung *) verbleiben laſſen und diefelbe Eaiferlich 
halten, wogegen er fich verfichere, daß der Kurfürfl, 

wie bderfelbe gleich feinen Vorfahren über dem Reli— 
gionsfrieden jederzeit feft gehalten, und deffen Ver 
legungen niemals gut geheißen, im Uebrigen die Boll 
ziehung des Edicts, feiner deutfchen Aufrichtigkeit nach, 
befördern helfen, und bei der bevorftehenden Zufammen- 
kunft der Kurfürften, welcher der Kaifer in Perfon 
beiwohnen wolle, fich perfönlich einftellen werde, um 

* ©, Band VI. Kap, 32. ©, 445, 

VII. 8», 13 
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das Gemeinweſen wieder zum gewünſchten — * 
bringen zu helfen. 

Die Politik des Sächſiſchen Hofes, als Vorſtand des 

Lutherthums, es mit dem Kaiſer und dem Haufe Oeſter— 
reich zu halten, um das Emporkommen des Calvinis— 
mus umd der auf denfelben ſich ſtützenden Macht des 
Kurpfälzifchen Haufes zu verhindern, erndtete dergeftalt 
die Früchte, welche ihr von fo vielen Stimmen vorher 
verkündigt worden waren. Vol VBerdruß über die Ge— 
genwart und voll Beforgniß um die Zufunft, fuchte 
nunmehr der Kurfürft das durch jene Politik verlorene 

Bertrauen der proteflantifchen Gefammtpartei wieder zu 
gewinnen, und ließ zu diefem Behuf von feinem Ober= 
hofprediger Hoe und mehreren dabei zugezugenen Theo— 
logen eine theologifche Staatsichrift verfaffen, welche‘ 

zu Anfang des Jahres 1629 unter dem Zitelr Ver— 
theidigung des evangelifchen Augapfels, erſchien. ) 
Angeblich hatte diefelbe den Zweck, die älteren Angriffe 
der Sefuiten auf die Gültigkeit des Neligionsfriedens 
zurück zu weifenz zugleich enthielt fie eine ausführliche 
Apologie der Augsburgifchen Confeffion und die Beweis— 

führung, daß die Lutherifchen noch immer mit derfelben 

in vollfommmer Uebereinflimmung flünden. Einige je= 

” Der lange Titel heißt: Nothwendige Vertheidigung des h. R 
Reichs evangeliſchen Churfuͤrſten und Staͤnde Augapfels, naͤm⸗ 
lich der wahren, veinen, ungeaͤnderten, Kayſer Carln V. An. 

1530 uͤbergebenen Augspurgiſchen Confeſſion und des auf die⸗ 

ſelbe gerichteten hochverpoͤnten Religionsfrieds, auf ſonderbaren 

gnaͤdigſten Befehl des durchlauchtigſten Fürften Herrn Johann 

Georgen, Churfuͤrſten 2, verfaſſet und zur Ableitung der Se: 
‚fuitifchen hin und wieder ausgefprengten Läfterungen und Be- 

ſchmutzungen in Druck gegeben durch Höchfigedachte Ihrer Chur— 
fürftliyen Durchlaucht hierzu verordnete Theologen. Proverb. 

7, 3+ Behalte mein Geſetz, wie deinen Augapfel, Leipzig 

1629. Ato. 
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fuitifhe Schriftfteller hatten namlich die Behauptung 
aufgeftellt, daß die Proteftanten jeßt eine andere Lehre 
führten, als die, auf welche jener Friede ‚gefchloffen 
worden ſey. In einer diefem Augapfel vorgefekten 

Erklärung (bedeutungsvoll vom Tage Martini 1628 
dafirt) ließ der Kurfürft verfichern, „daß man auf 
ſolche Weife feinen und feiner Glaubensgenoffen Aug: 

apfel antafte und an dem Orte fie angreife, wo feine 
Geduld Platz haben Fünne und ſolle. Wie der Kurfürft 
im Eifer für die reine evangelifche, in der feſten unge- 
änderten Augsburgifchen Confeffion begriffene Lehre 
bisher Niemanden Etwas zuvorgegeben, ſondern mit 
vielfachen Handlungen und Erklärungen öffentlich be 
zeugt habe, wie feine Ader noch Blutstropfen in ſei⸗ 
nem Leibe fey, der Beltebung und Luft zu: der. fo= 
genannten Fatholifchen oder päpftlichen Lehre trage, fo 
befenne er fich Hingegen rund, öffentlich und beftändig 
zu der allein wahren evangelifchen, Tutherifchen, in 

Gottes Wort gegründeten und in der Augsburgifchen 
Eonfeffion begriffenen Lehre, gedenke auch durch Ver— 
leihung göttlicher Gnade dabei zu leben und zu ſterben.“ 
Dieſer amtliche Charakter gab der Streitichrifteine 

größere Bedeutung, als die fo oft aufgeflellten Wider: 
legungen und Behauptungen, welche den Inhalt der— 

felben ausmachten, an fich haben Eonnten, Daß die 

Lehre der Proteflanten ganz aus der Bibel gefchöpft, 

die Lehre der Nömifchen Kirche und ihres Oberhauptes 
aber in vielen Stüden derſelben entgegen, folglich wis 

derchriftlich und der Papft felbft der Antichrift fey, war 

nun wohl endlich zur Genüge gefagt und gehört wor— 
den; daß aber der zeitherige Verbündete des Kaifers 
ohne befondere Veranlaffung eine Schrift diefes Tons 
in den Drud geben und darin den Beweis führen ließ: 

13° 
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es ſey don Proteſtanten kraft des Religionsfriedens 
erlaubt, den Papſt für den Antichriſt zu erklären, war 

unter den obwaltenden Umſtänden ein Zeichen, daß die 

fer Verbündete Damit umgehe, eine andere ne: "- 

m. zu bejchreiten, | 

Katholiſcher Seits wurden ——— — 
gen entgegengeſtellt, und darin den Proteſtanten ihre 
Vorwürfe reichlich zurückgegeben. ) „Verzeihe ihnen, 

Vie der Jeſuit Forer ſich in der Form des Gebets ver⸗ 
‚nehmen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun. Sie 
beruhmen ſich der h. Schrift und ſagen, man ſoll nichts 
glauben, als was darin gefehrieben ſteht, und glauben 
doch dieſes und jenes, fo in der Schrift nicht geſchrie— 
ben ſteht. Sie fagen, der Glaube allein macht felig, 
wenn er glaube, wie es Gott geboten hat, und fagen 

doch daneben, man könne die Gebote Gottes nicht hal⸗ 

ken zſo können fie auch nicht glauben, wie recht iſt, 
md alſo auch nicht ſelig werden. Du haſt vor Zeiten 

gewollt), daß der Babyloniſchen Gefängniß nach ſiebzig 
Jahren follte-ein Ende gemacht werden. Siehe, es 
find jet wohl mehr als fiebzig Jahre, daß Dein Liebes 

Deutſchland in die fhwere Gefängniß allerlei Keßerei 
nd Irrthum gerathen und viel härter ‚gehalten wird, 
"als das Sfraelitifche Bold, Derowegen ftehe auf, vo 
‚Herr, ſtehe auf und Hilf denjenigen, die deiner Hülfe 

To hoch bedürftig! Stille ihre Uneinigkeit, lehre ihre 

Ye Scharfes rundes Auge auf den Römifchen Papft und die allein 

ſeligmachende Kirche gerichtet, wider der Saͤchſiſchen Theologen 

Augapfel, von Georg Landherrn. — Ueberfchlag über den ſta⸗ 
tenfichtigen und von den Saͤchſiſchen Prädicanten uͤbel gehalte⸗ 

nen Augapfel derer, die ſich Evangeliſch nennen, durch Lau: 

rentium Forer, — Katholifcher Oculift oder Starenftedher %+ 

Zungenſchlitzer zdc. Brill auf den . Bei , von 

Andreas Kabricius 2c 
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Unwiſſenheit, leite ſie von dem Irrthum zu dem wahren, 
alten, apoſtoliſchen Glauben, und bringe ſie wiederum 
zu ihrer rechten Mutter, der chriſtlichen Kirche! Auch 
das wurde den Proteſtanten worgehalten, ‚daß. fie ‚in 
ihren Religionsſtreitigkeiten einander; felbft der gröbften 
Kebereien und des Abfalls von der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion bezüchtigt hätten. „Iſt Diefes alfo, wie Shr beide 
‚für gewiß fürgebt, ſo hat es auch einen fchnurgeraden, 

REN Ses der Religionäiziehe, dat für; 19 

bei Euch ein Loch, und der Difput, ob man ihn. halten 
ſolle, iſt durch Euch felber entſchieden.“ ) Die Luthe⸗ 
riſchen ließen ſich aber hierdurch von ihrem widerſinnigen 
Haſſe gegen die Calviniſten nicht abbringen. Indem 
ſie der Brille auf den evangeliſchen Augapfel einen neuen 

Abdruck der Schrift Luthers: das Papſtthum zu Rom 
vom Teufel geſtiftet, mit einem neuen Beweiſe aus den 
Schriften der alten Vorfahren, daß der Papſt zu Rom 
und ſonſt Fein Anderer der Antichriſt ſey, entgegenſetz⸗ 
ten, äußerten fie in der Vorrede: Außer den vielen 

frommen und gutherzigen evangeliſchen Chriſten, welche 

den Augapfel mit großer Freude geſehen, und Gott und 
dem Kurfürſten dafür gedankt, daß noch hohe Häupter 
und herzhafte Theologen wären, die um den Schaden 

Joſephs ſich kümmerten und die rechte göttliche Wahr: 
heit zu vertheidigen "Muth, befäßen, hätten: ſich noch 
Andere gefunden, zwar auch des evangelifchen Namens, 

„aber ‚nicht. der. erften, alten, ungeänderfen Augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion, welche ſich in ihrem Gewiſſen überzeugt 
gefunden, daß fie der rechten Augsburgiſchen Confeſſion 

nicht angehörig, und demnach des ae sefelebens Ö 

+) Suif 180. 
*) Die rechten Gläfer in die alte Brille, 1630... 
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folgerichtig anders nicht fähig und theilhaftig, als was 
ihnen aus gnädiger Zulaffung der Römifch- Kaiferlichen 
Majeftät und des gefammten Reichs Kurfürften und 
Stände möchte vergönnet werden.” Nicht Leicht dürfte 

irgendwo ein gleiches Beifpiel von Bethörung des Par: 
teigeiftes zu finden feyn, als in diefer von den Luthe— 
rifchen gemachten Aufftelung, durch welche die Calvi⸗— 
niften für rechtlos erklärt wurden, und die Eriftenz der 
ganzen Partei von der Gnade des Kaifers abhängig 
gemacht ward, wofern die Ueberzeugungen ihrer Wort: 
führer von einer vor hundert Jahren verfaßten theolo- 
gifchen Gelegenheitsfihrift ſich jemals entfernen follten. 

Da am 25ften Juny des nächſten Sahres 1630 
hundert Sahre feit Uebergabe der Augsburgifchen Gon- 

feffion verfloffen waren, fo wurde die Feier diefes Jah— 
restages benußt, die Gemüther der proteftantifchen Für- 
ften und Völker für die Sache. des Religionsbefennt: 
niffes, um welches fie fich zuerſt geſammelt hatten, mit 
neuem Eifer zu erfüllen. Eine Kurſächſiſche Verord— 
nung befahl, daß diefes Jubelfeſt drei Tage hindurch) 
begangen, und der vorausgehende Johannistag als 
Vorbereitungsfeft gefeiert werden folte. Demnach ent: 
ftand für Sachſen und alle andere, nach dem Beifpiele 

Sachſens ſich richtende Länder ein viertägiges Feft, 
an welchem die Kanzel: und Katheder-Beredfamkeit 

Alles aufbot, Die Segnungen der Reformation dadurch 
recht einleuchtend zu machen, daß fie das Bild des 
Papſtthums und der päpftlichen Zeiten, mit den ſchwär— 
zeften Farben gemalt, ihnen gegenüberftellte. Doch 
ließen es die Lutheraner auch bei diefem- Anlaß an 
den heftigften Ausfällen auf die Anhänger des ihnen 
verwandten Schweizerifchen Bekenntniffes nicht fehlen, 

und der lateinifche Subelgefang des Nectors Fabricius 
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sin: Frankfurt am Main, welcher den Schmerz und den 
Kummer, die traurige Stirn und bie angftliche Sorge, 
‚und das ‚Entfeßen und ben Krieg aufforderte, nach 
Kom zu eilen und dort den Papft zu quälen, *) ließ 
aucy den Zwingli, des Sacramentes Berderber, den 
Feind ‚der Perfon und des Teftamentes Chrifti, von 
der Göttin Zwietracht angereizt werden, als Erbe des 
hölliſchen Vaters nah Marburg zu ziehen und dort 
die Brandfadel in das Gebäude der wahren und bi3 

„dahin einträchtigen Xehre zu werfen. Nur gegen den 
Kaifer wurden Verbeugungen gemacht, und die Uni: 
verfitat Wittenberg verficherte in dem Zurufe an alle 
evangelifche Kirchen Europas, mit welchem. fie das 
Feſt anfündigte: „Gott habe die Umtriebe des Satans 

vereitelt, und die Confeſſion inner= und außerhalb 

des Keiches erhalten und verbreitet, auch die Kaifer, 

mit Einfchluß des gegenwärtig regierenden unüberwind- 
lichflen Ferdinand des Zweiten, geleitet, daß, obwohl 

von böswilligen und müßigen Menfchen Alles gegen 
diefe Confeffion verfucht worden fey, bie geheiligten 
Majeftäten auf die deutſche Treue mehr Gewicht ge- 

‚legt hätten, als auf die Umtriebe unruhiger Köpfe,” 

Auch in den oben erwähnten Sächſiſchen Streitfchrif: 
ten, welche dem Jubelfeſte vorausgeſchickt wurden, be— 
hauptete die Enechtifche Furcht vor den Waffen des 
Kaiſers Die Oberhand über den Unwillen, den fein 
-Keftitutionsgefeb erregte. „Etliche Evangelifche hät— 
ten freilich lieber gefehben, daß der Kurfürft anftatt 

der Schreibfeder die Klinge ergriffen und fich zu Felde 
gelegt hätte, ald ob dies der rechte Weg wäre, dem 

9 Si qua fas est adfligere quemquam, 

Vos dolor et moeror, frons tristis et anxia cura 

Et pavor et bellum, Romam ite, adfligite Papam! 
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‚armen, bebrängten, evangelifchen Deutfchland auf 
zuhelfen, da man des Gegenſpiels biäher fehr viele 
Erempel gefehen, was für einen ſchlechten Ausgang 
e3 nimmt, wenn man unter dem Prätert der Reli: 

gionsfreiheit wider die hohe Obrigkeit ſich einläßt, 
oder den Fatholifchen Ständen Urfache zur Gegenwehr 

an die Hand giebt.” Solch Flägliche Unkraft ver: 
fprach allerdings für den Proteflantismus in Deutſch⸗ 

land wenig Tröſtliches. 
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| Inʒwiſchen hatten Tilly und Wallenſtein den König 
von Dänemark gänzlich aus Deutfchland vertrieben und 

zum fluchtartigen Rückzuge nach feinen Infeln genöthigt. 

- Ganz Norddeutfchland war theils von Faiferlichen, theils 
von ligiftifchen Truppen befeßt. Herzog Georg von 
‚Lüneburg fand als Oberſt in Faiferlichen Dienften und 
nahm an dem Kriege gegen Dänemark thätigen Antheil; 
Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchweig hatte feiner 

früheren Verbindung mit dem Könige von Dänemark, 
wenige Tage vor der Schlacht bei Lutter, entfagt, 9) 
und der Kurfürft George Wilhelm von Brandenburg 

hegte die unbedingtefte Ergebenheit für den Kaifer, fo 
fehr ihm auch diefelbe durch feine häusliche Lage er= 
fchwert wurde, Seine Gemahlin Elifabet Charlotte 
(die Schwefter des Böhmenkönigs Friedrich) und deren 
Mutter Luife Juliane mißbilligten die Theilnahmloſigkeit 
‚an der evangelifchen Sache, und hätten ihn gern zur Ver: 
bindung mit dem Dänenkönige beredet. - Die reforz 
mirten Geheimenräthe, der Kanzler Prudmann an der 

Spibe, waren gleicher Meinung. Dagegen rieth der 
Graf Schwarzenberg, in der pflichtmäßigen Treue ge: 

*) Das Ausführliche über dieſe Berhältniffe in: von der Decken 
— George von Lüneburg, After Band. 
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gen den Kaiſer zu beharren. Dieſer Rath fand in der 
eigenen Ueberzeugung George Wilhelms um ſo ſtärkeren 
Anklang, je weniger er aus der Behandlung, die er 

von Dänemark und Schweden erfuhr, Wirkungen einer 

evangeliſchen Glaubensverwandtſchaft zu erkennen ver- 
mochte. Die Dänen und Mansfelder hatten auf ihren 
Zügen durch die Mark wie die ärgſten Feinde gehauft, 

und gleichzeitig (am Sten Mai 1627) war fein Schwa- 
ger, König Guftav Adolf von Schweden, zur Ausfüh- 
rung feines Krieges mit Polen in Preußen gelandet, 

hatte Pillau eingenommen, und gegen die Abgeorbne- 
ten Königsbergs Aeußerungen ausgefprochen, welche die 
Abficht verriethen, das ganze Land von dem Kurfürften 
abwendig zu machen. *) = Was helfen mir Freunde, 

*) Er Außerte Mißfallen, ald die Königsberger fi, nad, den Be: 
fehlen der Regierung richten zu müffen erklärten, und fragte: 
Ob fie Feine freie Stadt wären? Er wolle ihnen dies aus ih- 
ren Privilegien erweifen, Da fie viele faufend Mann aufzu: 

bringen im Stande feyen, fo Eönnten fie fich wohl refolviren 

und zu ihm treten, er wolle ihr Gapitain feyn. „Ich merke 

wohl, fuhr er fort, ihe wollt mediam viam halten, aber 
media via wird Euch den Hals brechen, Wollet Shr Euch recht 

rathen, fo müßt Ihr extrema ergreifen, entweder Euch an 
mich oder an die Krone Polen halten. Ich bin Euer Religions- 
verwandter, habe ein Fräulein aus Preußen in meinem Bette, 

will für Euch fechten, will die Stadt befeftigen, will jie wider 

die Krone, auch den Zeufel felbft defendiren., Haltet es nur 

mit mir,” Auf die Vorftellung, daß man nichts wider den 
> Kurfürften und die Pacta befchliegen Eönne, erwiederte er: Die 

Pacta habt Ihr felbft gebacken und meinen Schwiegervater (den 

Kurfürften Sohann Siegmund) mit eingemiſcht. Sie werden 

Euch noch im Halfe ftecken bleiben, Pacta non sunt pacta. 

Man hat jest einen Prozeß. Inter arma sjlent leges. Als 

er endlich drohete, er wolle mit feinen Schiffen nad) Königs: 

berg Eommen und fie lehren Sa oder Nein fagen, bemerkte ein 

Rathöverwandter; Em. Majeftät wiſſen ja legem naturae: 
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klagte George Wilhelm bei diefer Nachricht, wenn fie 
mir das thun, was ich nur von meinen ärgften Fein- 

den erwarten follte. Sch glaube nicht, daß es der Kaifer 
mit mir werde ärger machen, als diefer, Und weil er 
bis dato gegen mich nichts gethan, fo muß ich Gnade 
und alles Gute hoffen, wenn ich mich zu ihm fchlage. 
Hiobs Geduld wird gepriefen, weil er von Gott heim: 
gefucht worden; die fi) ‚aber von Menfchen veriren, 
braviren und mit Stillfehweigen das Ihrige nehmen 
laſſen, die wird Fein Hiftorienfchreiber Toben können. 
Beffer mit Ehren geftorben, als mit Schande gelebt. 
Sch habe nur einen Sohn. Bleibt der Kaifer Kaifer, 
fo bleibe ich und mein Sohn wohl auch Kurfürft, wenn 
ich mich zum Kaifer halte,” *) Auch die Märkifchen 
Landftände waren für den Kaifer geflimmt, und ver 
Kriegspartei am Hofe, ſchon aus Haß gegen den Gal- 
vinismus, enfgegen., Was aber das Befte gewefen 
wäre, eine Kriegsmacht, wie Sachfen, zu unterhalten, 
und das Land gegen den Durchzug und das Einlagern 
fremder Heere zu ſchützen — eine Maafregel, deren 
Unterlaffung George Wilhelms großer Ur-Urenkel dem 

Ahnherrn und deffen Minifter zum Vorwurf gemacht 

Was du nicht willft daß dir gefchieht 2, Wenn Ihre Unter: 
thanen in dem Stande wären, darin wir ſtecken, und ohne 
Shre Bewilligung in ein Bündnig fich einlaffen wollten, Sie 
würden es ihnen wahrlid nicht zu Gute halten, Guftav beftritt 

dies, brach jedoch die Unterredung auf diefem Figlichen Punkte 

‘ab, von dem alle Auswärtige, die ſich in die Händel der Deut- 

ſchen gemifcht haben oder noch mifchen wollen, niemals gern 
gehört haben, bis auf den heutigen Tag. Cosmars Schwar: 

zenberg, Beilage H. ©, 7. Auch Geier (Gefhichte Schwer 

dens IH. ©. 120, Anm, 2.) liefert diefe Unterredung mit eini- 
gen Yariationen. 

+ &osmar’s Schwarzenberg S. 51. 54: 
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hat — das unterblieb, nicht duch Schuld des Kurs 

fürften. und feines Miniflers, fondern weil die Flein- 
liche Selbftfucht der, Landflände, vielleicht auch, die Bes 

forgniß, dem Kurfürften zu große Macht indie Hände 
zugeben, die, erforderlichen Mittel verfagte, Verge— 
bens betrieb der: Graf Schwarzenberg die Ausrüftung 
eines ordentlichen Kriegsheeres nach dem Beifpiele Sad: 
ſens, und legte einen Plan vor, die Koſten durch seine 
Steuer von Getränken und Lebensmitteln aufzubringens 
die: Landftände liebten dergleichen Neuerungen nicht, 
fondern. blieben bei. der alten Einrichtung ‚nach welcher 
der Bedarf unmittelbar auf die Steuerpflichtigen: aus= 

gefchrieben und im Falle des Unvermögens durch Aus⸗ 
pfändung .beigetrieben wurde, Sie bewilligten derge— 
ftalt im: Sahre 1626 hunderttaufend Thaler zur Untet- 
haltung von 3000 Mann auf ſechs Monate, nach de— 

ren Ablauf diefe Truppen zuerft auf 2000, dann: auf 
1500, 3ulebt auf 900 Mann vermindert wurden. 
Auch nur für diefe das Geld von den Ständen zu er⸗ 
Langen „Eoftete dem. Minifter große Mühez denn nach 
Berjagung der Dänen waren die Stände der Meinung, 
der Kurfürſt habe gar nicht nöthig, Truppen zuihalten, 
da man fich in der Devotion des Kaifers: befinde, und 

derfelbe e8 übel nehmen könne, worauf Schwarzenberg 
erwiederter ‚Der Däne könne wiederfommen und dem 

Schweden fey nicht zu frauen. Ob es für das Land 
beffer feyn ‚werde, Fremde in den Feflungen zu er— 

nähren? Weit entfernt, daß der Kaiſer die Heeres— 
rüftung übel nehmen werde, habe Zilly den Kurfürften 
ermahnt, die Päſſe und Seftungen zu ſichern, weil er 

es ſonſt felbft thun müſſe.“ ) Bei dieſer Wehrloſig⸗ 

keit war Brandenburg freilich von keinem sahen Ge⸗ 

9 Cosmar's Schwarzenberg. 341. 844 —J— 
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wicht in der Wagſchale des Krieges. Das Land wurde 
von den Friegführenden Parteien ohne weitere Umflände 

durchzogen und mit den gewöhnlichen Kriegslaften 'be= 
legt. Sndeß war die perfünliche Neigung George Wil- 
helms, wie die des Grafen Schwarzenberg, für die Sache 
des Kaifers, und was zur Förderung derfelben gefchehen 
Zonnte, geſchah. Die Forderungen der Faiferlichen 
Seloherren wurden bereitwillig erfüllt, die Feſtungen 
und Plätze zum Durchzuge geöffnet, und die Behörden 
‚angewiefen, den Truppen Lebensmittel und Munition 
unentgeldlich zu liefern, da man vom Katfer Feine Be 
Zahlung) verlangen könne, nachdem man von den Fein- 
den deſſelben nichts befommen habe. Wallenftein nahm 
dieſe Bereitwilligfeit wohl auf und dankte dem Kurfür⸗ 
sften mit der Verficherung, daß er feine durch die That 

erwieſene treue Devotion dem Kaiſer zu rühmen wiſſen 
werde, Vielleicht war es eine Folge dieſes Verhaltens, 

daß der Kurfürft auf Feine Weife mit dem Reflitutions- 
Ediet beunruhigt wurde, ungeachtet die drei Branden- 

- burgifchen Bisthümer Brandenburg, Havelberg und Le⸗ 
bus auf dem Verzeichniffe derjenigen ftanden, die nad 
dem Buchflaben des Religionsfriedens a 
‘werden follten. *) 
Deſto harter 'verfuhr der Kaifer mit dem’ beiden 
‚gemeinfchaftlich regierenden herzoglichen Brüdern von 

Mecklenburg, Adolf Friedrich und Johann Albrecht, 
die den Danenfönig zum Oberften des Niederfächfifdyen 
Kreiſes mit erwählt und unter den Fahnen deffelben 
den Kaifer befriegt hatten. Bei der unglüdlichen Wen- 
"dung des Krieges wurde ihr Land im Sahre 1627 von 
“den Wallenſteinſchen Truppen beſetzt, im folgenden 
Jahre aber vom Kaiſer den zeitherigen Ben 

) Khevenhüller XI. ©; 434 uf 
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zur Strafe für die ihm und dem Reich gebrochene Treue, 
abgefprochen und, anfangs ald Pfandflüd für die ges 
machten Auslagen, an Wallenflein verliehen, der Fury 

vorher das FürftenthHum Sagan in Schlefien vom Kaifer 
erfauft hatte, und nunmehr den Zitel: Herzog von 
Mecklenburg, dem Zitel eines Herzogs von Friedland: 
und Sagan vorfekte. % Bitten und Vorſtellungen der 

Herzoge und ihrer Landflände halfen nichts. Jene muß— 

ten auswandern, und wer von dieſen nicht zur Huldi- 

gung vor dem neuen Gebieter erfchien, wurde für einen 
Ungehorfamen erklärt, und feiner Güter verluftig. 

Noch größere Dinge waren damals im Werke, zu 
denen die Befisnahme Medlenburgs nur den Weg bah— 

nen ſollte. Der König von Dänemark follte entthront 
und der Kaifer von den Däniſchen Neichäftänden zum 
Könige von Dänemark erwählt werden. *%) Wallen⸗ 
ftein hatte Fäden zu dieſem Gewebe angefponnen und 

pr Das Eaiferliche Patent ift vom 1ften Februar 1628.  Theatrum 

Europ. I. 1054, 

**) Die betreffenden Stellen ftehen in den Schreiben Ballenfteing 
an Arnim vom 1ten und 2oſten December 1627 und vom 

Sten und 6ten Sanuar 1628 (Wallenſteins Briefe von Förfter 
I. ©, 162 u, 168.) „Die Dänifchen Stände feyndt resolvirt, 

einen andern König zu wählen. Bitt der Herr thue was möge 

lich ift dabei, daß fie den Kaifer zum König wählen, Ich ver⸗ 

fprech ihnen bei meiner Ehren die Freiheit der Religion und 

stabilirung ihrer Privilegien, Wollen fie aber den Kaifer 

nicht wählen, und Wir fie mit Gewalt bezwingen werben, fo 
ſeyndt fie unfer leibeigen.“ — Der lestere Ausdruck ift wohl 
nicht wörtlich zu nehmen: Nach einer Aeußerung Wallenfleins 
vom Sten Januar 1628 war der Kaifer der Meinung, Wallen- 

fein ſelbſt Tolle fuchen, König von Dänemark zu werden. Er 
fügt noch hinzu: Sch hab’ mich ſchoͤn bedankt, denn id, koͤnnte 

mich nicht manutenirenz; will unterdeg mit dem — fuͤr⸗ 

lieb nehmen, denn dieß iſt ſicherer. 
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mit der Fortfeßung derfelben den General Arnim be— 
auftragt. Dabei rechnete er auf den Beiftand des Kö— 
nigs von Schweden, welcher damals in Preußen Krieg 
gegen Polen führte, und, wie es fcheint, Schritte ge: 
than hatte, mit dem Kaifer in Verbindung gegen Dä— 
nemarf zu treten, deren Gewinn für Schweden, nad) 

| Wallenſteins Aeußerung, Schoonen und Norwegen ſeyn 
ſollte. 9 

Wallenſtein ließ dem Könige durch Arnim eröffnen, 
daß er hoffe, der Kaiſer werde keine Schwierigkeit ma— 

chen, und auch Frieden zwiſchen Polen und Schweden 
vermitteln, weil derſelbe als höchſtes Haupt der Chris 
ſtenheit nicht leiden dürfe, daß in einem benachbarten 
Reiche ein Krieg geführt werde, zu welchem man Tür: 
fen, Zartaren, Mosfowiter und andere die Chriftenheit 
furbirende Leute herbeirufe.“ **) Freilich hatte der 
Herzog von Friedland Fein rechtes Herz zu dieſer Ver: 

bindung mit Schweden; denn geleitet von einer geheiz 
men Ahnung, die vielleicht eben durch das Mißtrauen, 
welches ihr zum Grunde lag, ihre Erfüllung herbei- 
führte, fah er gleich anfangs in dem Könige von Schwe- 

‚den ben fünftigen gefährlichen Feind, unb befahl feinem 

Unterhändler, auf deffen Abfihten wohl Achtung zu 
geben, weil derfelbe nur eine Zwidmühle haben wolle 
und die Freundfchaft des Kaifers nicht aus Neigung, 
fondern aus Noth ſuche. *) Indeß hoffte er, ſich 

*) Die Schwedifchen Gefchichtichreiber ſchweigen über diefe, erſt durch 

Wallenſteins Briefe bekannt gewordene Unterhandlung Guſtav 
Adolfe mit Wallenftein, 

*) Foͤrſter J. ©, 143, 

*x) Den Schweden will ich gern zum Freund haben, aber daß er 
nicht gar zu maͤchtig iſt, denn amor et dominium non pa- 

titur socium, jchreibt Wallenftein am 28ſten November 1627 
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vorläufig der Schwedifchen Schiffe zur Bezwingung ber 
Dänifchen Snfeln und zur Befreiung der Deutjchen 
Meere zu bedienen, um, wenn der Stärfere der beiden 
Nachbarn mit Hülfe des andern überwältigt wäre, zu 
feiner Zeit auch mit dem für fchwächer geachteten fertig 
zu werden. Voll diefes Gedankens, ließ er fich vom 

Kaifer zum General des Dceanifchen und Baltifchen 
Meeres ernennen, *) wie vor einigen Jahren zum Ges 
neral einer Armee, die noch nicht da war, fondern erſt 

aus feinen Mitteln ins Feld geftellt werden follte, und 
betrieb die Vorbereitungen zum Bau einer Flotte, wo= 
bei ihm freilich gar bald die Erfahrung fich aufdrang, 
daß eine Seemacht ſchwerer als ein Kriegsheer zu Stande 
zu bringen ift. e 

Damals gedachte der Kaifer des alten Ruhmes * 
einſt ſeemächtigen Hanſa, welche noch im ſechzehnten 
Jahrhunderte die Herrſchaft über die Deutſchen Meere 
beſeſſen und über die Kronen der Nordiſchen Königreiche 
verfügt hatte, bis (im Jahre 1537) ſpießbürgerliche 
Dummheit und ariflofratifcher Neid den großartigen 
Entwurf des Lübedfchen Bürgermeifters George Wollens 
weber, die Herrfchaft des Bundes über den Norden 

fefter zu begründen, vereitelte, und den Urheber deffel- 
ben feinen Feinden zum fehmählichen Henfertode in die 
Hände lieferte, *H) Seitdem war die Hanje, wie zur 
a Strafe des Himmels, ſchnell von ihrer wor: 

an Arnim (Förfter I. ©. 152.) und am 2ten December an 
denfelben: Der Schwed fucht unfere Treundfhaft nicht. virtu- 
tis amore, fondern coactus necessitate, daher wir ihn müffen 

mit Worten nutriren, | 

*) Die Beftallung d. d. Prag den 21ften April 1628 (bei Für: 
fier II. ©. 10, in der Anmerkung.) 

*x) Siehe von Raumers Geſchichte Europas I. S. 150 u f. 
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maligen Größe heruntergefunfen, fo daß fie fich gefallen 
laffen mußte, ihre Handelstechte in England von der 
Königin Elifabet aufgehoben, ihre Schiffe'von den Hol: 

ländern, Dänen und Schweden vom Meere verdrängt 
zu ſehen. Die Deutfchen Kaifer waren mit Tirchlis 
chen und türfifchen Handeln zu fehr befchäftigt, als 

daß fie Zeit gehabt hätten, fi) um Deutfchen Handel, 
Deutfhe Schiffahrt, Deutfche Meere zu befümmern, 
Ferdinand II. richtete zuerft feine Gedanken auf diefen 
Punkt, und" fandte zu Anfang des Sahres 1628 den 

Grafen George Ludwig von Schwarzenberg an den Con⸗ 
vent der Hanfeflädte nach Lübeck, mit Anträgen, welche 
auf nichts weniger abzielten, als die Deutſche Nation’ 

von dem Handelsdrude der glaubensverwandten Nach— 
barh frei zu machen.  ‚‚ Nachdem der Allmächtige dem 
Kaifer swunderbaren Sieg über alle: feine’ Feinde vers 
lieben, und ihm fo weit Ruhe geſchafft, daß er an 
Wiederherſtellung deffen, was hin uud wieder im Reich‘ 
in Unordnung: gerathen, denken könne, wolle er auch 
dien nothwendige Wiederbringung deſſen, was zur 
Beeinträchtigung der Neichsrechte von benachbarten: 
und sandern Nationen gehandelt worden, nicht länger‘ 
feiern laſſen, fondern die "geeigneten Mittel mit fol 
chem Nachdruck ergreifen, daß das Werk mit Gottes’ 

Hülfe fobald nicht" werde zu Grunde füllen Fönnen. 
Niemand, wer die Berhältniffe zu beurtheilen wiſſe, 
werde dies dem Kaifer verdenfen. Denn was fünnte 
einer fo anfehnlichen, volfreichen, freitbaren, mäch— 
tigen Nation, als die Deutfche ift, verkleinerlicher, 
Ihimpflicher, fpöttlicher feyn, als daß fie fi von 
andern, mit ihr. nicht zu vergleichenden Völkern, auf 
ihren eigenen Meeren und Flüſſen Rethte und Gefeke 
vorfehreiben laffen, und denfelben.nolens yolens ge: 

VI. 8, ä 14 
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horchen müßte: ) Was fey der Zoll im Sunde an- 

ders, als ein fehädlicher und fchändlicher Tribut über 
ganz Germanien, fo daß fih wohl Leute ‚öffentlich 
hätten verlauten laflen, es fey dies ein rechter Saum, 
wodurch man die Deutfchen Hanfeftädte zum Zoll brin- 
gen und fie dabei, es fey ihnen lieb oder leid, behal— 
ten könne, England habe die Hanſeſtädte ihrer ur: 

alten, mit Gut und Blut theuer erworbenen Privile 
gien und Freiheiten ohne Weiteres beraubt, und oben— 
drein die Deutfche Nedlichfeit und Ehre durch den dafür 
gebrauchten Vorwand höchlich befehimpft.  Daffelbe 
fey aber hierbei nicht ftehen geblieben, fondern nachdem 
es die Monopolien und Propolien in feinem Lande 
verbannt und verdammt habe, fich mit eben foldhen 
den Deutfchen mitten ins Neft gefebt, den ganzen 
Tuch- und andern Handel an fi) gezogen, den Deut- 

fchen das Zufehen dabei gelaffen, und dadurch viele 
Millionen aus den Säden der Lebtern heimgeführt.” 

Daran wurde ein Vorfchlag geknüpft, nach welchem 
Lübeck, Hamburg, Roſtock, Wismar, Stralfund und 

Liineburg zu Märkten des Handel mit Spanien für 
das ganze nördliche Europa erklärt werden follten, der- 
geftalt, daß, wenn Schweden, Dänemark, Frankreich, 
England und Holland Waaren hätten, deren man in 
Spanien bedärftig fey, dieſe Waaren nur in den ge 
nannten Städten gefauft und von da nad) Spanien 

gebracht werden follten, und eben fo Alles, was aus 
Spanien fomme, nur in diefe Städte geführt und 

aus denfelben in die erwähnten Königreiche und Lan- 

*) Anverkennbar geht dies auch mit auf die Holländer, welche 
MWallenftein in einem Schreiben an Arnim vom 21: Novem— 

ber 1627 (bei Förfter I. ©, 144,) distructores regum et 
prineipum nennt. 
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der gefchieft werden dürfe. „Weil Gott der Allmächtige 
es alfo zu feinem Lobe gefchickt, daß der Kaifer mit dem 
Könige von Spanien wegen ber nahen VBerwandtfchaft 
in einem Bornehmen begriffen fey, durch welches allen 

Ungelegenheiten Leicht abgeholfen werben Eönne, fo habe 
Seine Majeftät die Gelegenheit nicht aus den Händen 
laffen, fondern diefelbe, ihren getreuen Reichsunterthas 
nen zum Beften, in ale Wege ergreifen wollen.” *) 

*) Khevenhüller XL. S. 134 u. f. 

gar 
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“oe Dreizehntes Kapiter ** 

a 
| 

— — — 

Aber während der Kaiſer die Hanſeſtädte zu gewinnen 
und durch die Ausſicht auf Handelsvortheile das Na 

tionalgefühl in der Bruft ihrer Bürger zu erweden be 
müht war, verwidelten fich feine Feldherren mit einer 

derfelben — Stralfund — in einen weitausfehenden, 

verhängnißvollen Zwift, Im Herbft 1627 wurde Poms 
mern, von Medlenburg aus, von Faiferlihen Zruppen 
befeßt, dem Herzoge Bogislaus jedoch, da derſelbe an 
dem Dänifchen Kriege feinen Theil genommen hatte 
und dem Kaifer fich gefügig bezeigte, die Regierung 
gelaffen, auch wegen der: zeitherigen Religionsverfaffung 
Zuficherung ertheilt, und fogar das Quartierwefen der 

Truppen unter feine Aufficht geftellt. Die Städte 
Stettin, Wolgaft, Eöslin und Damm follten gar 

nicht mit Kriegsvolk belegt werden. Der Umftand, 
daß diefe Vergünftigung nicht auch der Stadt GStral- 
fund, die zwar Feine Nefidenz, dafür aber, mit einer 
Einwohnerfchaft von fünfzehn bis zwanzigtaufend Men 
fchen, die bedeutendfte unter den Pommerfchen Städten 
war, zugeftanden ward, führte zunächft die Weigerung 

diefer Stadt, Befakung einzunehmen, dann eine Uns 
terhandlung derfelben mit dem Wallenfteinfchen Ober— 
ften Arnim über die für Ablöfung der Quartierlaft ges. 
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forderte Geldfumme herbei. Arnim verlangte hundert 
fünfzigtaufend NReichsthaler, die Stadt wollte nur drei: 
Bigtaufend zahlen. Als fich jener hiermit nicht begnügte, 
fondern nach Empfang der Zahlung fortfuhr, die Stadt 

zu bedrängen, weil fein Oberfeldherr nicht nur den Befiß 
diefes feften Pages zur Behauptung Medlenburgs und 
zur Durchführung feiner weitern Plane auf die Herr: 
Schaft der Oſtſee für unentbehrlich erachtete, fondern 
auch den erfolgreichen Widerfland einer einzigen Stadt 
als ein gefährliches Beifpiel anfah, welches Andere zur 

Nachfolge reizen könne, *) fo ſchickte die Stadt einen 

Abgefandten nach Böhmen, wo damals der Kaifer und 
Wallenftein ſich aufhielten, um durch Borftellungen den 

Befehl zur Aufhebung der. ihr zugedachten Unbill zu be: 
wirfen, Wallenftein ertheilte zu Prag (im April 1629) 
dem Abgefandten, Protonotarius Bahl, die Antwort: 

„Ex habe Befehl gegeben, daß noch fünfzehn Regimenter 
vor. die Stadt geführt werden folltenz er felbft. werde 
hinfommen, und nicht von dannen weichen, bis Stral: 

fund Faiferliche Sejabung eingenommen Ba oder yon 

2 m. 97ften Februar 1628 ſchrieb er deshalb an Arnim: Aus 
des Herrn Schreiben vernehm ich, wie ſich die von Stralfund 

widerwärtig und rebellifch bezeigen, Die fchlimme Kerlö werden 

Urfache geben, baß kein Friede erfolgen, und ich, wie ich willens - 
bin, den Krieg wider die Tuͤrken nicht werde transferiren koͤnnen. 

„Der Herr muß fehen, die von St. mit Ernſt anzugreifen und 

nicht eher wegziehen, bis fie eine ftarfe Sarnifon angenommen 

haben, Denn ich will nicht dazu kommen laffen, daß fie etwas 

wider uns erhalten, und dadurch fie und andere ihres Gleichen 

Herz faffen und Ungebührlichkeiten anfangen. Wenn der Herr 

jest abziehen thäte, fo werden alle andern Städte ihnen nad)- 

folgen und vermeinen, ift es diefen hingegangen, daß diefe aud) 

recht daran thun, wenn fie fih zur Wehre ſtellen; dahero denn 

ich bitt, der Herr fehe, daß fie wohl mie fies denn meritiren 
geſtraft werden. Förfter L ©, 243. 
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der Stadt folle nichts übrig. bleiben, follten auch hun= 
derttaufend Menſchen und er felbft fein Leben davor 
einbüßen.“ ) Vom Kaiſer hingegen erhielt der Ab— 

geſandte unter dem 14ten Juny den Beſcheid, daß 
Niemanden geflattet werden ſolle, die Stadt wider 

Biligkeit zu befehweren und unverhörter Sache zu bes 
drangen, weshalb durdy die Kriegs- Erpedition an den 
General: Feldhauptmann der Befehl ergangen fey, alle 
Thätlichkeiten einzuftellen, den Streit mit der Stadt 
gütlich beizulegen, und fie zur Verhütung aller zu bes 
forgenden Inconvenienzen mit Einlegung der Truppen 
zu verfchonen. ** Wallenſtein aber erwiederte, als 
ihm Bahl auf der Heimreife zu Prenzlau den Faifer- 
lichen Befcheid zeigte: „Und wäre Stralfund mit Ket: 

ten an ben Himmel gebunden, fo müßte es dennoch 
herunter.” In der That war unterdeß die Lage der 
Dinge dadurch verändert worden, daß die Stadt Dä- 
nifche Truppen eingenommen und auch mit dem Könige - 
von Schweden Berbindungen 'angefnüpft hatte, Ein 
Zufall hatte die letztern herbeigeführt. Ein Schiff, 
welches der Rath, um Pulver zu holen, nad Danzig 

fchite, wurde dafelbft wegen eines vom Könige von 
Polen erlaßnen Verbots der Pulverausfuhr zurüdigewies 

fen; der Kapitain machte aber auf der Rhede von Danzig 

Bekanntfchaft mit dem Admiral der dafelbft Tiegenden 

Schwedifchen Flotte, und diefer benachrichtigte feinen 
König von der Sache, worauf Guſtav Befehl gab, eine 

Laſt Pulver als Gefchen? für die Stadt an Bord des 

Stralfunder Schiffes zu bringen, und einen feiner Hof 
junfer mit einem freundlichen Schreiben mitfchiete, in 

) Sells Gefhichte Pommerns IH. ©, 264, aus Dähnerts Samm⸗ 
lungen zur Pommerfchen Geſchichte. 

*x) Khevenhüller IX. ©. 196 u. f. 
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welchem er den Rath und die Bürgerfchaft ob ihres 

Eifers und Muthes für die evangelifche Religion und 
ihre Freiheit höchlich belobte, aber auch feine Verwun— 
derung zu erkennen gab, daß fie in ihrer Bedrangniß 
ſich noch an feinen ihrer glaubensverwandten Nachbarn 
gewendet habe, und feinen weitern Beiftand anbot. 

Die Stadt, nahm das Geſchenk und das Anerbieten freu: 
dig an, und fchidte einen Abgeordneten an den König, 
Zufendung Schwedifcher Hülfsoölfer zu bewirken. Aber 

noch früher als diefe, Fam ein Dänifcher Oberft, Holf, 

mit Schottifchen und Deutfchen Truppen, und wurde 
bereitwillig eingelaffen: denn kurz vorher hatte Arnim, 
an einem Sonntage, als die meiften Bürger in der 
Kirche waren, einen Sturm angeordnet, und würde 
feinen Zwed erreicht haben, hätte nicht eine muthige 
Bürgersfrau, welche den Anmarfch der Feinde gewahr 

, ward, eine Trommel ergriffen und Lärm in den Stra: 

en gefchlagen. Wallenftein erhielt dadurd) Grund oder 
Borwand, die vom Kaifer an Arnim erlaßnen Befehle 

nicht gelten zu laffen. Er felbft begab fich (gegen Ende 
des Juny 1628) zu den Belagerungstruppen, und ließ, 
da feine Aufforderung zur Ergebung nicht wirkte, mit 
verſtärkter Heftigkeit fchießen und ſtürmen. Die Wir: 
fung des Geſchützes war zwar, bei der unvolllommenen. 

Einrichtung deffelben, nicht groß, und von der Sees 
feite Eonnten die Belagerer, da ihnen Schiffe fehlten, 
der Stadt gar nicht beifommen; doch bat der Rath, 

durch die wiederholten Stürme gefchredt, und wahr: 
fcheinlich von dem nahen Entfaße benachrichtigt, am 

9ten Suly um Stillftand, und fandte auf erhaltenes 

fiheres Geleit den Bürgermeifter mit mehrern Depu— 
tirten zum Unterhandeln ins Lager. Wallenftein em: 
pfing diefe Abgeordneten in Gegenwart Brandenburgi= 
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ſcher und Pommerfcher Gefandten fehr freundlich, ließ 
ihnen Stühle fegen, und bot ihnen ganz vortheilhafte 

Bedingungen an, „Sie follten Generalpardon haben, 
den Danholm — eine Schanze, um die viel gekämpft 
worden war — behalten, Feine Faiferlihen Truppen 
einnehmen dürfen, fondern Kriegsvolf zu des Kaifers, 

des: Kurfürften von Brandenburg, des Herzogs von 
Pommern und der Stadt Befehl, auch verfichert wer- 
ben, daß man fie mit Xenderung der Religion nicht 
befchweren wolle.” Seine Ermahnung, die Gelegen= 
heit zum Frieden nicht fahren zu ——— — er 

mit dem lateiniſchen Verſe: | 
Fronte 'capillata est, post haec occasio calva. ) | 

Mürde man dies nicht annehmen, fo habe er fchon be— 
ſchloſſen, was weiter gegen die Stadt gefchehen fole,*%) 
Auf Grund diefes Anerbietens Fam am 14ten July eine 
Punctation zu Stande, nach welcher die Stadt allen 

Verbindungen, die dem Kaifer und dem Reich zumider 
ſeyn möchten, entfagte, und eine Anzahl Soldaten, 
zunächſt 2000 Mann, einzunehmen verfprach, die nach 
Befinden der Umflände vermehrt oder vermindert: wer- 

+) Lockig ift vorn an der Stirn die Gelegenheit, hinten ein Kahlkopf. 
u, Relation des Bürgermeifters Steinwig an die verfammelte Bür: 

gerſchaft von dem, was am SOften Suny (10ten July) bei der 

Gonferenz mit dem Herzoge von Friedland vorgefallen,  Förfter: 

Wallenſteins Briefe I. S. 363. Die aus einer Stralfundifchen 

Belagerungsgelhichte (Gründlicher Bericht von Stralfund) ſtam— 

mende, fehr verbreitete Nachricht, daß Wallenftein bei diefer 
Zufammentunft die Abgeordneten hart angelaffen, und die hef— 

tigſten Drohworte ausgefprocdhen habe, z. B. „Er wolle hinein, 
und follte er dafür gefchunden werden; er wolle des Kindes im 
Mutterleibe nicht verfchonen; er wolle fie wie Ochſen peitfchen zc. 

finden in diefer Relation Eeine Bellätigung, wie fie denn aud) 

einem Manne von Bildung und fürftliher Falkung ganz und 

gar nicht aͤhnlich fehen. 
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den, und deren Offiziere dem Kaifer, dem Kurfürften 
‘von Brandenburg, dem Herzoge von Pommern und 
der Stadt Stralfund ſchwören folten. Die ſtreitig 
gebliebene Geldzahlung ward auf 50,000 Reichsthaler 
‚fefigeftellt. Ehe jedody der Magiftrat die Zuftimmung 

der Bürgerfchaft erlangte, erſchien die Danifche Flotte 
‚in der Nähe von Rügen, und gleichzeitig gelangte ein 
Haufe Schwedifcher Hülfstruppen in die Stadt. Der 
Kath Fonnte oder wollte nun die eingegangenen Bedin- 

gungen in ihrem ganzen Umfange nicht erfüllen, fon- 
dern anſtatt Faiferliche Truppen einzulaffen, die Offt: 
ziere der eigenen Söldner in vorgedachter Art mit für 
den Kaifer in Pflicht nehmen. Wallenftein war über 
dieſe Wortbrüchigfeit fehr ungehalten, und ließ die 
Seindfeligkeiten wieder anfangen, *) Da er fich aber 
bald überzeugte, daß er unter den eingetretenen Um— 
fländen nicht zum Ziele kommen werde, reifte er felbft 
am:19ten Suly nah Medlenburg zurüd, nachdem er 

feinen Unterfelöheren angewiefen hatte, die Sache Durch 

Bermittelung des Herzogs von Pommern zu beendigen. 
Er wollte nun auf Einlaß des Kriegsvolfes nicht mehr 

- beftehen, und mit der Bürgfchaft des Herzogs und der 
Stande fich begnügen. Als bei der hiernach von die: 
fen übernommenen Unterhandlung die Stadt erklärte, 
daß fie mit Vorbehalt der Ehre und des Gewiffens dem 

Kaifer Abbitte leiſten, über ihre Devotion, Zreue und 
Gehorfam Reverfalien ausftellen, und an Gelde fo viel 

als Might und was aus bewußten Urſachen ihres Un— 

er Aus des Herrn Eähreisen vernehme ic), daß mit den Stral- 

fundern alles zur Richtigkeit ift gebracht worden, Nun fieht 

der Herr, was die Bofewichter mir fohreiben, (Wallenfteins 

Schreiben an Arnim vom 18ten Su 1628; Bei Förfter I. 

©, 365,) | 
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vermögens ihr nicht erlaffen werben follte, aufbringen 
werde, gab ſich Wallenftein hiermit zufrieden, und 
Arnim hob (am Sten Auguft 1628) die — 
auf. 

Dieſer erſte Unfall der kaiſerlichen Waffen wurde 
jedoch dadurch wieder gut gemacht, daß Wallenſtein den 
König von Dänemark zwang, das eroberte Wolgaft in 
eiliger Flucht zu verlaffen, und während des Winters, 
im Berein mit Tilly, den Dänen faft ganz Holſtein 

und Schleswig entriß, Dennoch, ald Ferdinand und 
Marimilian, auf das allgemeine Gefchrei über die 
Berheerungen des Krieges, den Leiden der Nation ein 
Ziel zu fegen wünfchten, und die Frage, ob mit Da 

nemark Frieden zu fchließen fey, den beiden Feldherren 

zur Begufachtung flellten, riethen beide zum Frieden. 
Sn ihrem Gutachten machten fie darauf aufmerkfam, 
daß Frankreich, England, Schweden und Holland die 

Abfiht hege, dem Könige Beiftand zu leiften, und 
ihn wenigftens durch Verfprechungen ermuthige. „Die 

Stimmung, welche das Reſtitutions-Edict in Deutſch— 

land hervorgebracht habe, ſey außerft bedenklich und 
laffe Schlimmes fürdten, Auch der Polnifh- Schwer 

difche Krieg erfordere Nüdfichten: denn wenn die Schwes 

den dort fiegreich bleiben follten, Fönnten, während die 
Heere des Kaifers und der Liga im Norden befchäftigt 
wären, Zürken, Tartaren, Moskowiter, Siebenbürger 

und andre Feinde des Kaifers die Gelegenheit benußen, 

und in deffen Erblande brechen. Um die 250 Meilen 

lange Küfte von Preußen bis zur Elbe, mit allen Ha 
fen, Städten, Schanzen und Standquartieren, beſetzt 

zu halten, würde ein unzählbares Heer, vornehmlich 
aber eine Flotte erforderlich feyn. Das Erftere würde, 

auch wenn es vorhanden wäre, bei der Armuth der 



Küftenländer nicht unterhalten werden können; bie 
Flotte fehle gänzlich; man habe nicht einmal Schiffe, 

könne zur See nichts unternehmen, und die Manns 
fchaft fterbe nußlos in den Seeplätzen Hungers. Die 
Dänen dagegen befäßen eine große Flotte, welche täglich 
duch Britifche, Holländiſche und Schwerifche Schiffe 
vermehrt werden könne; fie feyen im Stande, jeden 
Seeplatz anzugreifen und vor dem Eintreffen der herbei- 
gerufenen Truppen zu erobern, da bei günftigem Winde 
Schiffe in wenigen Stunden einen größern Weg zurüds 

‚legen, als jene zu Lande in mehrern Zagen. Daher 

habe der König auch im ſchlimmſten Falle für feine Inſeln 
und durchs Meer getrennten Staaten nichts zu fürdten; 
die verlorenen Provinzen aber könne er, wenn das Glüd 
fich wende, wieder gewinnen, und vielleicht noch neue 
Eroberungen machen. Deshalb riethen fie, den Frieden 

der Gefahr des Krieges vorzuziehen, und die Ruhe 
Deutfchlands höher zu veranfchlagen, als die dem Kö— 

nige abgenommenen Provinzen,’ *) 
MWallenfteins Neigung zum. Frieden mit Dänemark 

wurde vornehmlich durch den doppelten Wunſch erzeugt, 
ſich im Befibe des ihm verliehenen Herzogthums Med: 
lenburg, der bei Fortdauer jenes Krieges immer unficher 
blieb, zu befefligen, und freie Hand gegen den König 
von Schweden zu gewinnen, deſſen unberufene Eins 
mengung in die Stralfundifche Angelegenheit feinen 
Schon früher vorhandenen Widerwillen gegen denfelben 
noch vermehrt hatte, weshalb auch von dem Bündniffe 

mit Schweden feitdem Feine Rede mehr war. Der 

Kaifer felbft wünfchte den Frieden im Norden um fo 

aufrichtiger, ‘als der im December 1627 erfolgte Tod - 
feines Schwagers, des Herzogs von Mantua, einen 

*) Adlzreiter III. lib. XIV. p. 192. 
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Streit über die Erbfolge herbeigeführt hatte, aus wel- 
chem für ihn, in Gemeinfchaft mit Spanien, ein Krieg 

gegen Frankreich in Italien entfptang.  Wallenftein 
und Tilly erhielten daher fehr ausgedehnte VBollmachten 
für einen Friedenscongreß, zu welchem im Sanuar des 
Sahres 1629 ſechs Dänifche, drei Kaiferliche und zwei 

Ligiftifche Gefandte in Lübel zufammentraten, Der 
Secretair des Schwedifchen Gefandten in Kopenhagen, 

der zur Zheilnahme an diefen Unterhandlungen nad 

Lübeck kam, wurde zurüdgewiefen, und dem Kath zu 
Lübeck befohlen, auch wenn der Gefandte felbft käme, 
ihn nicht einzulaffen. Wallenftein, von dem dieſer 
Befehl ausging, *) fürchtete, durch Einmiſchung Der 

Schweden den Gang der Unterhandlung aufgehalten zu 
fehben. AS hierauf der Schwedifche Gefandte Salvius 
in Kopenhagen felbft um ficheres Geleit fehrieb, und 
für feinen Antrag, an dem Congreſſe Theil zu nehmen, 
anführte, daß fo viele der Blutöfreunde feines Königs 
bei diefem Kriege betheiligt feyen, und daß, wenn über 
die Stadt Stralfund Etwas befchloffen werden follte, 
dies nicht füglich ohne Schweden, mit welchem diefelbe 
im Bunde ftehe, gefchehen könne, erhielt er zur Ant— 

wort, daß feine Unterhandlung wegen Stralfund an 
gefangen werben könne, bevor nicht der König feine 

Befabung von dem Boden des Reichs entfernt haben 

werde. Bei jeder andern Nation würde diefe Antwort 
des Eaiferlichen Feldherrn an einen fremden Fürften, 
der fich einer Stadt des Reiches bemächtigt hatte, für 
angemeffen-und würdig gegolten habenz die Eigen= 
thümlichfeit ihrer Staats- und Kirchenverhältnifje aber 
hat den Deutfchen für folhe Verhältniffe einen ganz 

andern Maaßſtab in die Hand gegeben. 

*) Adlzreiter III. lib. XIV. p. 194. 
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Am 22ften Mai 1629 Fam der Friede zwifchen 

dem Kaifer und dem Könige von Dänemark zum Ab: 
ſchluß. Die Bedingungen waren fehr einfah. Der 
König erhielt feine verlorenen Landfchaften und Städte 
zurück, und verpflichtete fi) dagegen, der Angelegens 
heiten Deutfchlands fich Fünftig nicht anders, als einem 
Herzoge von Holftein gebühre, anzunehmen, auch der 
Erz: und Hochftifter für fih und feine Söhne in Feiner 
Weiſe fich anzumaßen, Der Friede follte auf Seiten 
des Kaifers zugleich für die Kronen Spanien und Po— 

len, die Snfantin zu Brüffel, das Haus Defterreich, 
Kurbaiern und alle andere affiftirende gehorfame Kur: 
fürften und Reichsftände gelten; auf Seiten Dänemarks 
zugleich für die Kronen Frankreich, Großbritannien, 

Schweden und die Staaten der vereinigten Niederlande, 
da fie alle mit eingefchloffen feyn wollten, Der Deut- 

fhen Fürften, die dem Könige angehangen hatten, 
wurde mit feinem Worte gedacht, ja nicht einmal auf 
der anfangs von ihm geforderten Klaufel beftanden, 

daß der Kaifer die Fürften und Stände des Reichs ges 
gen die ordentlichen Rechte nicht befehweren wolle, in= 
dem die Faiferlichen Bevollmächtigten behaupteten, daß 
ihr Herr ohnehin nicht geneigt fey, Semanden wider. 
die Billigkeit zu befehweren, Dergeftalt wurden der 
Pfalzgraf, Mecklenburg, Stralfund, Magdeburg und 
Alle, die fi) mit dem Dänenkönige eingelaffen — 

ihrem Schickſale Preis gegeben. *) 
Die erſte Folge des Friedens war, daß Mecklenburg 

en 16ten Suny 1629) als erbliches Keichslehn an 
Wallenftein übertragen wurde, Gegen die vertriebenen 
Herzöge erging ein Faiferliches Manifeft, welches die 

*) Der Lübecker —— ſteht bei Londorp II. er VIII. 

S 1082. 



222 

Urfachen ihrer Entſetzung bekannt machte, und wenn 
fie diefem gnädigften Willen fih nicht unterwerfen wür: 
den, die Acht gegen fie vorbehielt, *) In den folgen: 
den Sahrhunderten haben die Sieger fich Fürzer gefaßt, 

und den Erwerbstitel des Eroberungsrechtes für aus: 
reichend erachtet. Wallenftein hielt fich jedoch den Beſitz 
Meclenburgs durch die Faiferliche Verleihung allein nicht 

genügend verfichert. Er fürchtete den Widerfpruch der 
Kur: und Neichsfürften, beſonders Marimilians, von 
dem er wußte, daß derfelbe, troß feines Eifers für den 
Eatholifchen Glauben, die Gerechtfame Proteftantifcher 
Standesgenoffen nicht fallen laffen würde. Um diefen 
gefährlichen Gegner zu befchwichtigen und fich kräftige 

Gehülfen zur Vertheidigung Faiferlicher Verleihungen 
beizugefellen, entwarf er mit vieler Feinheit ven Plan, 

auch die Baierfchen Generale Zily und Pappenheim 
mit dem 'Raube altfürftlicher Häuſer auszuftatten. 
Hierzu gelangte er auf folgendem Wege, Bei den 
Friedenshandlungen zu Lübe hatte er in Erfahrung 

gebracht, daß der Herzog Friedrich Ulrich von Braun: 
fchweig dem Könige von Dänemark drei Tonnen Gol— 
des fchuldig war. Er bewog den König noch vor 
dem Abfchluß des Friedens, diefe Forderung an den 

Kaifer abzutreten; den Kaifer aber wußte er dahin zu 

bringen, daß er nicht nur den Betrag der Forderung 
an Zilly fchenkte, fondern auch dem Herzoge Friedrich) 
Ulrich auflegte, zu den drei Tonnen Goldes noch eine 

vierte für die Erbfchaft feines Bruders, des verftorbe- 

nen Adminiftrators Chriftian von Halberftadt, an den 
General zu zahlen. ** Vergebens behauptete der Her- 

*) Theatrum Europ. II. 67. Khevenbüller XI. 688. Die Herzoge 

unterließen nicht, dieſem Manifeſte eine Apologie entgegenzufegen. 
*) Spittlers Geſchichte des Fürftentyums Hannover I. 457, > Da: 



309, die drei Tonnen Goldes feyen längft berichtigt, 
nur daß Briefe und Siegel zum Unglüd in den Händen 
des Königs geblieben, und anftatt einer Erbſchaft von 
‚feinem Bruder habe er nicht ald Schulden überfommen ; 
er mußte zur Sicherftelung der Zahlung drei der ſchön— 

ſten Aemter der Graffchaft Hoya dem Grafen Tilly ein- 

räumen. Hiermit aber begnügte fi Wallenftein nicht. 
Um dem Herzoge Friedrich Ulrich ganz das Schickſal der 
Herzoge von Medlenburg zu bereiten, feßte er eine 

Commiffion unter dem Vorſitze Pappenheims nieder, 
die über das Betragen des Herzogs feit dem Ausbruche 
der Böhmifchen Unruhen eine ſtrenge Unterfuchung an— 
ftellen follte, Zwei der vertrauteften Räthe des Her- 

3098, NRautenberg und El&, die ihm vornehmlich zum 

Bündniffe mit Dänemark gerathen hatten, wurden von 
Pappenheim ins Wallenfteinfhe Hauptquartier nach 
Güſtrow gefhiet, und dort mit der Bedeutung, daß 
nur offnes Befenntniß ihnen den Weg zur Gnade bah— 
nen könne, über die Gefinnungen und Handlungen 
ihres Gebieters vernommen. Die Ausfagen lauteten 
äußerſt nachtheilig für Friedrich Ulrich. „Er habe den 

Pfalzgrafen in Wolfenbüttel aufgenommen und weiter 

begleitet; ſeinen Bruder, den Adminiſtrator von Hal— 
berſtadt, zu deſſen landfriedensbrüchigen Unternehmun— 

gen ermuntert, ihm Beſtallung gegeben und Länder 
abgetreten; mit dem Mansfeld in Verbindung geftan- 
den und mit dem Kaifer und deffen Generalen immer 

nur zum Scheine gehandelt, Ueberhaupt fey er der 

Niederfächfifchen Kriegsunruhe und Empörung Haupt: 

flifter gewejen.” Es waren Feine fchwerere Vergehun— 

felbft ift aber irrthümlich angegeben, dag die Geffion der alten 

Schuld im Frieden gefchehen fey, da dod) mehrere Monate vor 

Abſchluß defjelben gegen den Herzog procedirt wurde, 
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gen, —— welcher den Herzogen von Medtenbung Land, 
und⸗ Leute abgeſprochen worden waren. 
Aber Wallenſteins und Pappenheims Abſehen fhlug 

—9— Der Kaiſer legte die Sache dem Reichshofrathe 
zur Begutachtung vor, und dieſe fiel dahin aus, daß 

der Kaiſer ſich zwar von Rechtswegen an. den vom— 

Herzoge mit Tilly eingegangenen Vertrag und an ſein 
Verſprechen nicht halten dürfe, daß es aber bei der 
geſchehenen Einziehung einiger Herrſchaften und deren 

Ueberweiſung an den Grafen Tilly verbleiben möge, im 
der, Zuverſicht, der Herzog werde Dies als kaiſerliche 

Gnade erkennen und darauf fehen ‚ fi) mit dem Kaiſer 
auszuföhnen, Ohne Zweifel hatte bei dieſem Gut— 

achten» Rüdfiht auf die gewichtige Verwendung: des 

Kurfürften von Baiern vorgewaltet: denn unter dem 
1Aen April 1629 ſchrieb Maximilian an den Kaiſer 
„Herzog Friedrich Ulrich habe ſich bei ihm klagend zu 

vernehmen gegeben, daß allerhand ſehr weit ausſehende 
Inquiſitionen und Prozeſſe wider ihn in Gang gebracht 
worden, und daß hierzu ſich Leute fänden, welche ihm 
in die landesfürſtliche Regierung greifen, Andere an 
die Seite ſetzen wollten, und ſich hierzu der Ausſage 
eben derjenigen Räthe bedienten, welche ſelbſt dem Her—⸗ 
zoge zu Allem, was etwa vor der Zeit vorgegangen, 
Rath und That gegeben, nun aber um ihre böfen Ma⸗ 
chinationen und Anſchläge herumkommen wollten, Der 
Herzog habe ihn, den Kurfürſten, gebeten, Verwen⸗ 
dung bei dem Kaiſer einzulegen, daß ſolcher Leute Aus⸗— 

ſage zuvörderſt dem Herzoge zur Verantwortung zu— 

geſtellt, und derſelbe mit feiner Vertheidigung gehört 
werde. Obwohl der Kurfürſt die zuverſichtliche Hoff⸗ 
nung hege, daß Seine Kaiſerliche Majeſtät von ſelbſt 
nicht gemeint ſeyn und verſtatten werde, dergleichen 
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nachdrückliche und gefährliche Erquifitionen und Prozeffe 

wider vornehme, aus deutſchem fürftlichen Geblüt ent: 

fproffene Stände des Reichs anftellen zu laſſen, fo halte 
er ſich doch, wegen der zwifchen den Häufern Baiern und 
Braunfchweig beftehenden Verwandtfchaft, fir verpflich— 
tet, bei gegenwärtiger Befiimmerniß des Herzogs an 
Seine Majeftät die Bitte befonders gelangen zu laſſen, 
die befchwerliche Snquifition wider den Herzog einzus 
ftenen, und zu verordnen, daß derfelbe bei Land und 
Leuten gefhüst werde und feiner landesfürftlichen Re— 
gierung Fein Eintrag geſchehe.“ An den General Pap— 
penheim aber verfügte er an demfelben Tage im Sinne 
und Zone eines erzürnten Gebieters: „Er habe fein 

Gebahren gegen den Herzog erſt jebt anderweitig und 
dabei auch dies vernehmen müſſen, daß er (Pappenheim) 
fich mit fremder Commiffion, wider einen folchen vorneh— 
men Fürften des Neichs und deffen Dienerfchaft zu in= 
quiriren, habe beladen lafjen. Wie der Kurfürft erwar: 
tet hätte, daß der General eine folhe Commiſſion ohne‘ 
fein Vorwiſſen und feine Erlaubniß nie angenommen! 
haben’ haben würde, fo befehle er ihm jetzt, dieſes We—⸗ 
fens müßig zu flehen, den Herzog und deſſen Räthe 
und Diener, weder mit Prozeffen noch in andern Wegen. 
mit Drohungen im Geringften zu befchweren, und fi 
überhaupt mit irgend einer Commiffion, es fey woher es 
wolle, ohne fein (des Kurfürften) Vorwiſſen und Befehl 
nicht beladen zu laſſen. Inſonderheit aber folle er weder 
vom Faiferlichen Hofe oder fonft anderswo, weder von felbft 

noch durch Andere, fich unterftehen, den Herzog Friedrich‘ 

Ulrich’ und feine Diener in einige Wege zu verkleinern 
oder in Schaden oder Ungnade zu bringen, auch diefem 
Herzöge jederzeit den gebührenden Reſpect bezeigen.“ *) 

*), Bon der Decken Herzog Georg I. Beilage R. 71. 72. 

Bd. VI. "AH 
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Dieſe Schreiben Marimilians waren Vorboten ber 

Kriegserlärung gegen Wallenflein, die ein Jahr Tpäter 
erfolgte, Der Baierfürfl wollte nicht bloße Edelleute 

auf.die Stühle der, alten: Fürftengefchlechter ſich fegen 
laſſen. So: mußten Wallenftein und Pappenheim ihrem: 
weit angelegten Plane entfagen. Tilly, der jede Theile 

nahme an demfelben abgelehnt, und fich auf Beitreibung 

der ihm gefihenkten Forderung beſchränkt hatte, *) ver— 

glich ſich nachher mit dem Herzoge und deffen Stammes 

vettern dahin, daß ihm 20,000 Gulden baar von den 
Landfchaften in Galenberg und Wolfenbüttel bezahlt 
werben follten, und für den Rückſtand die drei Aemter 

verpfändet blieben. **) Die Bedrängniß des Braun- 
fhweigfchen Haufes ‚erreichte aber damit noch nicht ihre 
Enöfchaftz vielmehr wurde nun ein großes, feit Länger 

als: hundert Jahren mit ihrem Erbe verſchmolzenes geiſt— 

liches Fürftenthum zurüd gefordert. In den erſten Jah— 

ven der Regierung Karls des Fünften hatten die Brauns 
ſchweigſchen Herzoge von Ealenberg und Wolfenbüttel 

im Auftrage des Kaifers einen Erecutionsfrieg gegen den 

mit ihren Stammvettern von Lüneburg verbündeten 
Bifchof von Hildesheim geführt, und kraft eines im 
Jahre 1523 zu Quedlinburg mit dem Hildesheimfchen 
Domkapitel gefhloffenen Vertrages, den größten Theil 

der eroberten Stiftölande für die Kriegskoften inne be 
halten, Der Kaifer hatte den Vertrag genehmigt und 

den Herzogen die Belehnung über die erworbenen Länder 
ertheiltz aber der Bifchof hatte nicht eingewilligt, fon= 
dern war in Rom klagbar geworden, und nad achtzehn 
Sahren (im Sahre 1540) eine päpftliche Sentenz zum 
Borfchein gekommen, welche den Herzogen befahl, alles 

*) Von der Decken Herzog Georg: Band I. 291. 

*r) Ehen dafelbft 293. 
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Eroberte mit Erftattung der gezogenen Einfünfte dem 
Bisthum zurück zu geben. Karl der Fünfte aber hatte 
dieſen Act der päpftlichen Gerichtsbarkeit im Reiche nicht 
anerkannt, fondern beide Parteien an das Kammergericht 

gewiefen. Der Prozeß war neun und achtzig Sahre alt, 
als, fieben Monate nach Unterzeichnung des Reftitutions- 
Edictes, am 17ten December 1629, die kammergericht— 
liche Sentenz erfolgte, daß der Herzog von Braunfchweig 
dem Stuhle zu Hildesheim das zu Unrecht Entzogene 

wieder zu geben und die Nutzungen zu erſtatten habe. 
Eilig ſchickte Friedrich Ulrich einen ſeiner Räthe nach 
Wien, die Ungerechtigkeit dieſes Spruches vorzuſtellen. 

Aber diesmal hatte er an dem Kurfürſten von Baiern, 
deſſen Bruder Ferdinand von Cöln auch Biſchof von 

Hildesheim war, keinen Fürſprecher. So beſtand der 

Kaiſer auf Zurückgabe der Stiftslande, und trug dem 

‚Herzöge von Friedland auf, die Sentenz zu soliftiedent: pi 

*) Cpittiers Geſchichte von — — I. 462. Bon der Deden 

295 — 

15° 



228 
— —— — — — 

Vierzehntes Kapitel, 

Ware Kaiſer Ferdinand FI. wirklich einer der Große 

geifter gewefen, welche die Vorfehung beruft und mit 

dem Genius ausrüftet, veraltete Formen des Staatsa 
thums zu zerbrechen und andre, von dem Bedürfniß 
der Nationen 'geheifchte, an deren Stelle zu fehen, fo: 
möchte er — fcheint es — in dem damaligen Stande 
feiner Macht die Mittel gefunden haben, feinem Kaiſer— 

titel Mefenheit zu geben, und die oberfie Staatägewalt 

über Deutfchland bis zu dem Punkte zu fleigern, daß 
- Deutfchland nicht nur dem Namen, fondern der That 

nach, gleich den andern Hauptländern Europa’s, zu 

Einem Neiche fich geftaltet hätte, Wallenflein hatte 
folche Gedanken gehegt, und wenn es auch feine Feinde 

waren, die von ihm berichteten,- daß er fich habe ver— 
lauten laſſen: „Man bedürfe Feiner Kurfürften und 
Fürften,; man müffe ihnen das Gafthütel abziehen, und 
wie in Sranfreih und Spanien ein König allein, alfo 
follte auch in Deutfchland ein Kaifer allein feyn, — 

fo war dies jedenfalls der Ausdrud einer Meinung, die 
fich aus der. damaligen Lage der Dinge für einen Mann 
feiner Stellung und Denkungsart von felber hervorthat, 

Zur Verwirklichung derfelben würde es auch Feineswegs 

erforderlich gewefen feyn, auffallende Gewaltthaten zu 
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verüben, etwa die Kur: und NReichsfürften ohne Weiteres 
abzufeken und ihre Länder zum Eigenthum des Kaifers 
zu erklären. — Smmerhin hätten alle diefe Fürften im 
Befiß ihrer Länder und der von dem Hohenftaufifchen 
Friedrich II. ihnen verliehenen Zerritorialrechte verblei- 
ben können, wie darin ja auch in Schlefien,; obwohl daf- 

felbe ein Erbland des Kaiſers war, die Fürften von 
Liegnis, Brieg und Oels verblieben; immerhin hätten 
die Deutfchen Keichsftände auf den vom Kaifer berufenen 
Berfammlungen über allgemeine Reichsangelegenheiten 
berathfchlagen und dem Neichsoberhaupte die beantrag- 
ten Steuern für die Bedürfniffe des Reichs im Kriege 
und Frieden bewilligen mögen, wie auch von den Erb— 
landifchen Ständen auf ihren Landtagen geſchah: wenn 

nur die Staatsgewalt fich Diejenigen Rechte, Befugniſſe 
und Machtmittel wieder verfchafft hätte, welche allein 
die: Webereinftimmung der einzelnen Theile: zu veinem 
Ganzen, den Verein der verfchiedenen Reichsterritorien 
zur einer Staatsgefammtheit bewirken und das gemein— 
fchaftliche politifche Leben der Nation von der Verein: 
zelung und Zerfällung, in die es im Laufe der. lebten 

Jahrhunderte gerathen war, zurüdführen Fonnten, Die 
Sranzofen und die Britten find auf diefer Bahn zur 

nationalen Mündigkeit und Größe emporgeftiegenz ‚die 
Deutfchen hingegen mußten beinahe zwei Sahrhunderfe 
hindurch zurüdftehen, Famen in die fchmähligfte Abhän— 

gigfeit von fremden Völkern‘, wurden auf das Xergfte 

gemißhandelt, und endlich, nach gänzlicher Auflöfung 
ihrer Steatögefammtheit, in Gefahr gefest, unter dem 
Joche eines auswärtigen Eroberers ihr nationales Dafeyn 

zu verlieren. Dieſes Verhängniß des Deutfchen Volkes 
ift in den Zeiten der Roth jchmerzlich empfunden worden; 

aber die durch den Kirchenfireit herbeigeführte Trennung 
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MWiederbefeftigung des nationalen Gemeinlebens und Füh- 
lens immer entgegengewirkt, fondern fie hat auch — 
und wer Fann fagen: mit Unrecht — dem wortführen: 

den Theile der Nation die Ueberzeugung geläufig ge 
macht, daß der Schieffalamoment, in welchem es Der 
Kaifer Ferdinand II. verfehlte, durch Erweiterung und 
Begründung einer wirklichen Staatsgewalt dem'natio- 
nalen Gefammtwefen Haltung und Zufammenhang zu 
geben, Fein unglüdlicher, — ein — Me die. 
Nation gewefen ift. 

Wir haben oben gefehen, wie Ferdinand iin das 
Reſtitutions-⸗Edict eine große Menge Hochſtifter und 
Abteien den Händen der proteſtantiſchen Oppoſition zu 
entreißen gedachte, und auch vorher ſchon andere, im⸗ 
mer Tatholifch gebliebene, an Prinzen feines Hauſes 
gebracht hatte, Was die profeftantifche Dppofition 
verlor, indem die Söhne ihrer Fürftenhäufer von den 
bifchöflichen Stühlen herabzufteigen genöthigt wurden, 
gereichte auf diefe Weife zugleich der Fatholifhen Kirche 
und der Macht des Kaifers zum Zuwachs. Daß die 
Herzoge von Medlenburg wegen ihrer Theilnahme am 
Kriege wider den Kaifer ohne Weiteres ihres Landes - 
entfeßt wurden, war allerdings hart; doch mochte dieſe 
Härte, da die Herzoge nicht ganz ſchuldlos waren, 
andrerfeits als ein Act firenger Eaiferlicher Strafgerech- 
tigfeit angefehben werden, und Fünftig Reichäfürften ab- 

fhreden, im Bunde mit auswärtigen Königen wider 
ihren rechtmäßigen Oberherrn die Waffen zu führen. 
Zu diefen beiden Maaßregeln der Politik gefellte ſich der 
Berfuch des Kaifers, das Handelsintereffe der Nation 
für fich zu. gewinnen, und die Hanfeaten mit Spanien 
verbündet, den nordifchen Seemächten gegenüber zu 
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indeß Viele der Meinung find, daß der Erfolg nicht 
immer das Maaß giebt für den Werth des Gedankens 
und die Größe der Einficht, indem ſchon oft die gedie— 
genfte Kraft und Klugheit mit den überlegteften Planen 
an der Ungunft der Umſtände gefcheitert ift, fo läßt 
ſich bei dem Wendepunkte der deutfchen Gefchichte der 
Weg nicht allzu fchwer, nachweifen, auf welchem: die 
Mißgeſchicke herbeigeführt wurden, die dem Kaiſer den 
Preis ſo vieler Siege und Stücsfälle entriffen. 

Es mag als eine Art Nemefis für die an den Med: 
Venburgifchen Herzogen geübte Härte erfcheinen, daß 
Wallenftein, zu deffen Belohnung und Erhebung ver 
Kaifer ein reichsfürſtliches Haus feines angeſtammten 
Landes verluſtig erklärte, durch ſein eigenmächtiges 
Verfahren gegen Stralſund dem Könige von Schweden 
den erſten Anlaß gab, Truppen nach Deutfchland zu 
ſchicken. Aus übel berechnetem Haſſe gegen dieſen Kö— 
nig beging Wallenſtein den Mißgriff, von dem Kriegs— 
volke, welches durch den Frieden mit Dänemark müßig 
geworden war, zehntauſend Mann unter Arnim dem 

Könige von Polen gegen die Schweden zu Hülfe zu 
fenden.  Diefe Hülfsvölker fohten zwar in dem: erften 
Zreffen, welches fie. in der Gegend von Marienwerder 
den Schweden lieferten, mit Glüd, und Arnim über: 
fandte feinem Oberfeldherrn, außer mehrern erbeuteten 
Fahnen und Iedernen Kanonen, auch den Hut: Guſtav 
Wolfe, —— dieſer auf der — verloren base +) 

Le Vaſſor (histoire. ‚de Louis XIII. tom. VI. lıv. 26. p- 139) 
erzählt, daß ein Franzoͤſiſcher Offizier in Faiferlichen Dienften, 

Namens Sirot, in diefem Gefecht mit Guſtav Adolf zufammen: 
traf, von ihm einen Karabinerſchuß in die Geite erhielt, und 
denſelben mit einem Piftolenfchuß erwiederte, der. dem Könige 
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Aber das Glück wandte ſich bald, indem die Polen mit 
den Deutſchen ſich nicht vertrugen, und das Land keine 
Hülfsmittel darbot, den Mangel geregelter Verpflegung 
zu erſetzen. Die Soldaten ſtarben entweder Hungers, 
oder liefen in Schaaren davon, und Arnim ſelbſt legte 
am Ende, aus Verdruß über dieſen unglücklichen, von 

Abm: widerrathenen Kriegszug, fein Commando nieder, 
verließ den kaiſerlichen Dienſt, und begab ſich auf ſeine 
Güter in der Mark. Wallenſtein ſuchte nun wohl die 
in dieſer Angelegenheit begangenen Fehler dadurch gut 

zu machen, daß er dem Schwediſchen Geſchäftsträger in 
Stralſund in einem Schreiben auseinanderſetzte, wie 
der Schwediſche Geſandte in Lübeck deshalb zur Frie— 
denshandlung nicht zugelaſſen worden, weil nur von 
dem Frieden zwifchen dem Kaiſer und Dänemark, nicht 
aber:von einer Vermittelung die Nede geweſen, Daher; 
wenn Schweden mit dem Kaifer Etwas zu verhandeln 
gehabt, der Gefandte fih an den Lestern oder an Wal: 

lenftein. ‚hätte «wenden folien, und eine angemefjene 

Antwort erhalten haben würde, Eben fo wenig habe 
Schweden. Grund. zur Befchwerde darüber, daß Arnim 
entbehrliches Kriegswolf, welches; der Kaifer * 
aus eigenem Gefallen nach Preußen geführt habe, da 

der. Kaiſer und die Krone Polen: von jeher in freund— 
fchaftlichen Berhältniffen geftanden. *) Aber diefe Entz 
fhuldigung war nicht vermögend, die Folge abzumenz 
den, ‚daß dem Könige von Schweden ein erwünfchten 

das Haar ftveifte, worüber beim Wegdrehen des Kopfes der 
Hut zu Boden fiel. Guſtav fol gefagt haben, er habe noch 

nie fo Heiß als an diefem Tage gebadet, 

*) Friedrich, von Raumer Briefe aus Paris I. S. 18. Auch le Baffır 
giebt den Snhalt diefes Schreibens an, Histoire de hodis ZI. 

tom. YI. ». 132. 
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Vorwand blieb, zu gelegener Zeit den Fuß nach‘ Deutſch⸗ 
land zu ſetzen. Auch die mit den Hanſeſtädten ange⸗ 

fangenen Unterhandlungen des Grafen von Schwarzen⸗ 
berg ſcheiterten an dem Widerwillen Wallenſteins, einen 
andern Diener des Kaifers mit einer Angelegenheit be: 
anftragt zu fehen, die er als die feine zu ‚betrachten 
gewohnt war." Deshalb hatte er fchon im’ Mai 1628 
in gebieterifhem Zone die Abberufung Schwarzgenbergs 
verlangt, wenn er felbft zur Armee gehen fole; ) 
Weiler mit der Spanifchen Partei am Faiferlichen Hofe 
nicht ſtimmte, ließ er das Projekt einer deutfchen Han: 
delsverbindung mit Spanien bei den Unterhandlungen 
im Lübeck fo ganzlich fallen, daß er jener Partei Anlaß 
zu der Anfhuldigung gab, er habe daffelbe dem Könige 
von Dänemark für die Preisgebung der Herzöge von 
Medlenburg aufgeopfert, und überhaupt nur deshalb 
dieſem befiegten Gegner fo günftige Bedingungen zu⸗ 
geſtanden, um durch den Frieden recht bald zum um: 

geſtörten Beſitze des ihm verliehenen en u 
gelangen. **) 
Es iſt das Erbtheil der menfchlichen Schwäche, baß 

die kleinen Gewalten Eigenſinn und Eigennutz auf den 

Gang großer Angelegenheiten nicht immer ohne Einfluß 
‚bleiben, Auch große Könige haben zuweilen durch lau—⸗ 
nifche Einfälle fih und ihre Völker unnützer Meife in 
Noth und Gefahren geflürzt, und andere haben’ fich 
überwinden müffen, an ausgezeichneten Dienern manch 
mißfälliges Gebahren zu überfehben. Alles kommt am 
Ende darauf an, daß im Großen und Ganzen erſetzt 
wird, was im Kleinen und Einzelnen see ‚wor: 
den ift. 

9 — Briefe o son Foͤrſter I. ©, 333, 
*+) Khevenhüller XL, S. 145. 
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Wallenſtein gehörte zu den Männern, die ſolches 

vermögen; aber. in dem Momente, der feine Kraft und 
fein Gefchie erproben follte, als der von ihm: gereizte 
Schwedenkönig in das Reich brach, und der Kaifer mehr 
als je feines Feldherrn und eines Heeres bedurfte, um 
zugleich dem von außen heranftürmenden Feinde die Spike 
zu bieten, und die gewaltige Gährung nieder zu halten, 
in welche der Unwille über das Reſtitutions-Edict die 
ganze proteftantifche Partei verfeht hatte — gerade in 
Diefem Momente entließ Kaifer Ferdinand den Feldherrn 
und das Heer, auf deffen Schultern feine Herrlichkeit 
ruhte, und machte die aus vieljähriger Ohnmacht wieder 
erweckte Kaifergewalt zu derfelben Zeit wehrlos, wo der 

leßte, entfcheidende Kampf um die Dauer ihres eben 
hergeftellten Dafeyns zu beftehen war. 

Diefes unerwartete Ereigniß ging zunächft — 
aus dem Charakter des Kaiſers. Bis dahin hatte der— 

felbe bei vielen Gelegenheiten Muth und Feftigfeit an 
den Tag gelegt, und die Meinung erregt, Daß er große 
Plane des Ehrgeizes und der Herrihfucht zur Gründung 
unumfchränkter Alleingewalt in fich trage — eine Mei- 
nung, nach welcher auch fpätere Gefchichtfehreiber Fer 
dinand den Zweiten noch immer nur als einen hoch— 

firebenden, Eein Maaß und Feine Schranke achtenden 
Defpoten zu zeichnen pflegen, Uber diefer angebliche 
Defpot war in der Wirklichkeit ein befchränfter, mit 
feinen Gedanken an die überfommenen Formen gefefjel- 
ter, durch dieſe Formen befriedigter Geift, und bei 
feiner natürlichen Rechtlichkeit und Gutmüthigkeit nicht 
geeignet, neuen Staats- und Weltverhältniffen Bahn 
zu brechen. Was ald Stärke oder Härte des Charak— 
ters in feinen Handlungsweifen erfcheint, war, wie 

fein gefaßter Muth im Unglüd, Erzeugniß: feines Eifers 
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für den katholiſchen Glauben, ſeiner blinden Ergebenheit 
gegen die Prieſter, welche die Herſtellung der Kirche in 
ihre alten Rechte und Bisthümer betrieben, und der 

damit zufammenhängenden Ueberzeugung, daß er zur 

Förderung deffen, was ihm als Ehre Gottes und Heil 
der Kirche vorgeftellt worden war, den Gebrauch feiner 
Macht nicht verfagen, eben fo wenig aber auch an dem 
Gelingen deffen, was er zu diefem Behufe unternehmen 

werde, jemals zweifeln dürfe, Die Priefterpartei aber, 
welche die Entfchlüffe des Kaifers beftimmte und leitete, 
war feinem Dberfeldheren nicht günftig. Wallenflein, 
obwohl er der Ausführung des Keftitutions=Edictes fei- 
nen Arm-lieh, und auch fonft feinen Anlaß gab, Die 

Aufrichtigkeit feines Bekenntniffes für den Fatholifchen 
Glauben zu bezweifeln, legte doch zu geringes Gewicht 

auf die kirchlichen Gebräuche und Lehrmeinungen, um 
den Sefuiten und Kapuzinern am Fatferlichen Hofe zu 
gefallen. Der Held derfelben war der möndhifche Tilly, 
der Dberanführer des ligiftifhen Heeres, den in den 

legten Sahren der größere Name des kaiſerlichen Feld» 
heren zur Nebenperfon gemacht hatte, Auch der Kurz 
fürft von Baiern, deffen Gefinnungen mit jenem Kreife 

in vieler Hinfiht im Einklange fanden, empfand dies 
übel, noch mehr aber, daß die Macht, welche Wallen- 
ftein ins Feld geftelt hatte, den Kaifer feiner frühern 
Abhängigkeit von ihm und der Liga entband, und dem> 

ſelben die Mittel in die Hände gab, die oberſte Staats- 

gewalt aus den Feffeln, welche die Kurz und Reichs⸗ 
fürften feit Sahrhunderten ihr angelegt hatten, zu: bes 
freien und deren Selbftändigfeit herzuftellen. Das 
reichsftändifche Iutereffe, Feinen mächtigen Kaifer haben 
zu wollen, war der Punkt, wo Marimilian von Baiern 
mit den Proteflanten fi) widerwilig in Uebereinſtim— 
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mnng fand, und in den Fall Fam, der Neftitutionsfache, 
die er mit fo großem Eifer betrieben hatte, im Ben 

lieber Aufbalt als Fortgang zu wünfhen. 
Dieſe Stimmungen aber erhielten erſt dadurch Wich- 

tigkeit, daß eben damal ein Mann von großer Staats: 
Elugheit — der Kardinal Richelieu — für Ludwig XIH. 

in Frankreich regierte, und nachdem er im eigenen Reihe 
durch Entwaffnung der Huguenotten der Staatskraft die 
unentbehrliche Einheit verfchafft hatte, zur Politik Hein- 
richs IV. zurückkehrte, durch Aufrechthaltung des kirch— 
lich= politifchen Parteiwefens der Wiederherftellung einer 
ordentlichen Staatögewalt in diefem Keiche für immer 
einen Riegel vorzufchieben, und dem Kaifer gerade das 
unmöglich zu machen, was Richelieu fo eben ſelbſt in 
Frankreich zur Ausführung gebracht hatte. Hierzu 
wurde er duch den Papft Urban VIII. ermuntert, wel- 

cher im weltlichen Sntereffe des Römifchen Staates die 
Spanifch > Defterreichifche Mebermacht in Italien äußerſt 
ungern fah und den blinden Eifer Ferdinands IL und 

Philipps IV. für die Römiſche Kirche Dadurch vergalt, 
daß er Frankreich ermunterte, in der Mantuaniſchen 

Erbfolgefache die Waffen gegen beide Fürften zu ergreis 
fen. Der König möge ein Heer gegen fie, ins Feld 
rüden laffen, felbft ehe Rochelle noch genommen fey. 

Eine Unternehmung in diefer Sache fey eben fo gott= 
gefällig, wie die Belagerung jenes Hauptbollwerkes der. 
Huguenotten.* Wirklich Fam es nun zu Anfangerdes 
Sahres 1629 zwifchen Franfreih und Spanien zum 

Kriege, und ein franzöfifches Heer brach in Stalien ein. 
Zugleich ſchickte Richelteu einen Gefandten, Charnacé, 
nah München, um eine etwaige Mitwirkung des Kurz 
fürften an diefen Stalienifchen Kriege zu verhindern, 

Rank: Die Römifchen Päpfte II. 544, | 
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und ihn, wo möglich, ganz aus der Verbindung mit 
dem Kaiſer zu ziehen. Maximilian ging jedoch auf 
die franzöſiſchen Anträge nicht ein. Darauf begab ſich 
Charnacé nach Kopenhagen, in der Hoffnung, den 
Abſchluß des damals in Lübeck unterhandelten Friedend 
zwifchen dem Kaifer und Dänemark zu hintertreiben. 
Als aber auch Ehriftian IV. fein Gehör gab, reifte er 
weiter zum Könige von Schweden nad) Preußen, und 
bewirfte dafelbft, indem er den Polnifchen Senat, gegen 

die Meinung und gegen den Vortheil des Königs Sieg: 
mund,’ zu friedlichen Gefinnungen flimmte, daß am 
2often September 1629 ein Stillftand auf fechs Jahre 
zwifchen den Schweden und Polen zu Stande Fam, der 
die erfteren im Befibe des eroberten Polnifchen Preu- 

ßens ließ und ihrem Könige freie Hand gegen den Kaifer 
gab. Die von den Polen entlaffenen Soldaten traten, 
nach damaliger Kriegsgewohnheit, größtentheild unter 
Shweifhe Fahnen. Zugleich wurde über ein Bünd— 
niß zwifchen den Königen von Frankreich und Schweden: 

verhandelt, und vorläufig ein Uebereinfommen getroffen, 

nad) welchem jenes 400,000 Reichsthaler jährliche: 

Hülfsgelder zu einem Kriege in Deutfchland gegen den 
Kaifer zu zahlen, Guſtav aber im nächſten Sahre dieſen 
Krieg zu beginnen und dazu 30,000 Mann Fußvolk 
und 6000 Reiter nach Deutfchland zu führen übers 
nahm.  Bwede des Krieges follten feyn: Beſchützung 

der Freunde, VBerficherung fowohl der Oftfee als des 
Meeres, freier Gebrauch der Commercien, Wiederein 
feßung der unterdrüdten und bedrängten Stände des 

Kömifchen Neiches, desgleichen Demolirung der an bei- 
den Meeren, wie auch in Bündten erbauten Schanzen 
und Feſtungen. Da der Kardinal nicht das Anfehen 
haben wollte, einen Krieg zum Vortheile der proteftan- 
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tifchen Glaubenspartei angeftiftet zu haben, wurde be: 
ſtimmt, daß der König von Schweden in den Orten, 
welche er erobern würde, nach den Neichsfaßungen fich 
verhalten und nicht reformiren, fondern die katholiſche 
Keligionsübung, wie er fie finde, verbleiben laffen, 
mit dem Herzoge von Baiern aber und mit der Fatho: 

lifchen Liga Freundfihaft, oder wenigftens Neutralität 
halten ſolle, wofern fie desgleichen thun würden, 9) 

Der Faiferliche Hof blieb von dem Aufſteigen dieſes 

Ungewitterd im Norden nicht ohne Kenntniß, und fandte 
zu Anfang des folgenden Sahres (1630) den Grafen 
Dohna nad) Danzig, um dafelbft mit Schwedifchen Ab⸗ 
geordneten wegen Beilegung der obwaltenden Zwiftige 
feiten: zu unterhandeln, Der König von Dänemark 

hatte hierzu feine Bermittelung angeboten, und Guftav, 
welcher Zeit gewinnen wollte, um feine Anftalten 
zu wollenden, feinen Kanzler Axel Oxenſtierna mit 
diefer Unterhandlung beauftragt. Wie wenig Ernft 

es: ihm hiermit war, erhellt daraus, daß der Schwes 

difche Kanzler fich weigerte, nach Danzig. zur kom— 

men, weil zwifchen der Krone Schweden und Diefer 

Stadt einige (vor Kurzem beigelegte) Zolftreitigfeiten 

ftatt gefunden hatten. Er verlangte, die andern Ab- 

geordneten folten fih zu ihm nad Elbing begeben. 
Darüber blieb die Unterhandlung ſchon in den Einlei- 
tungen fteden.. Indeß lernt man die Bedingungen, 
welche Oxenſtierna ftellen wollte, aus der Inftruction 

*) Der Abſchluß des Bündniffes erfolgte erſt am’ 23ften Januar 
1631 zu Beerwalde in der Mark, als Guſtav fchon weit in 

Deutfhland vorgerüdt war: - (Das lateinische Driginal iſt aus. 
der ſchwediſchen KanzleisHandfhrift abgedruckt in Mofers Pa- 
triotiſchem Archiv VL ©, 163, unter den daſelbſt mitgetheilten 
Schreiben von Guſtav Adolf und DOxrenftieena,) 
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kennen, welche er Furz zuvor (am 20ften December 
1629) dem Schwedifchen Gefandten im Haag für, das 
mit Frankreich zu ſchließende Bündniß ertheilt hatte, *9 

Es waren dieſelben, die nachher bei dem Bündniſſe als 
Zweck des Krieges angeſetzt wurden, nur beſtimmter 
gefaßt: Wiedereinſetzung aller Reichsfürſten und Reichs— 
ſtädte, ſowohl an der Oſt- und Nordſee als in Ober— 
deutſchland, namentlich des Pfalzgrafen und der Her— 
zoge von Mecklenburg, in den Stand, in welchem ſie 
vor dem Kriege geweſen waren; Abführung aller kaiſer⸗ 
lichen Zruppen aus dem Keiche, und Feflfeßung, daß 

Feine dergleichen‘ in Deutfchland weiter gebraucht wer: 

den ſollten; Schleifung aller feften Plätze an der See— 
füfte und an der Südgränze; Erklärung, daß alle deut: 
ſchen Seehäfen frei feyn und in feinem derfelben Kriegs: 
fohiffe erbaut, die ſchon erbauten aber wieder abgefchafft 
werden follten. Wie zu Anfange des Jahres 1630 
Die Sachen lagen, mußten diefe Förderungen des Königs 
von: Schweden, deſſen Macht fo weit unter der des 
Kaifers fand, den kaiſerlichen Bevollmächtigten ganz 
unannehmbar erfcheinen; Elingen doch noch heute, nach 
zwei Sahrhunderten, die von dem Schwedifchen Kanzler 

niedergefchriebenen Worte: der Römiſche Kaifer fol fein 
Heer aus dem Römifchen Reich führen und Fünftig Fein 
folches in Deutschland mehr halten, dem Nationalgefühl 
widerfinnig und verlekend, fobald dafjelbe vergißt, wie 
die Berfaffung der Deutfchen ſich dahin entwickelt hatte, 
daß die Namen: Kaifer und Reich, eine von der ur 

ſprünglichen ganz abweichende Bedeutung erlangt hat: 
ten, und nur den Schein einer Staatsgefammtheit bes 
zeichneten, zu dem in der Wirklichkeit die Neigungen, 
Gewohnheiten und Glaubensüberzeugungen des a 

”) Mofer a. a. O. ©, 186, 
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theild der Nation im entfchiedenften Gegenfase ftanden, 
Alle proteftantifchen Volkerſchaften fühlten ſich zu dem 

fremden Könige durch die Glaubensverwandtſchaft hin⸗ 
gezogen; in dem andersgläubigen Kaiſer aber ließ daſ⸗ 
ſelbe Gefühl ſie einen sage einen — 
erblicken. 

König Guſtav wartete nicht — * den us 
der Danziger Unterhandlungen ab, ſondern betrat be— 
reits am 4ten July 1630, mit 15,000 Mann dem 
Boden des Reichs. Die Landung geſchah ander! Bleiz 

nen’ Pommerfchen Inſel Rüden, nicht weit von Rü— 
gen, welches. kurz vorher die Faiferlichen Befehlshaber‘ 
in Pommern, die Generale Conti und Sarelli, die ganz 
unfähige Leute gewefen feyn müffen, mit unerklärbarer 

Sorglofigkeit hatten in Schwedifche Hände fallen laſſen 
Der Umftand, daß der Tag feiner Landung nach pro— 
teftantifchem Kalender auf den 24ften Suny, den Vor— 
abend des hundertjährigen Gedächtnißtages der Ueber— 
gabe der Augsburgifchen Confeffion, fiel, wurde nachz 

mals für das Zeichen gehalten, Durch welches die Bor 
fehung den Netter verfündigt habe, »welchen fie der 

proteflantifchen Sache, zu einem Zeitpunfte, wo dieſe 
in der größten Gefahr ſchwebte, erfcheinen Laffeniwollte, 

Ob diefe Sache ohne Guflavs Einmifhung wirklich zu 
Grunde, gegangen feyn würde, ift weder zu behaupten, 
noch zu verneinen; gewiß. aber ift es, daß in dieſem 
Schwedenkönige für den Proteflantismus, nach mehr 
als :hundertjähriger Dauer defjelben, zum erftenmal ein 

Fürft auftrat, der mit den Eigenfchaften des Helden 
die liebenswürdigen Tugenden des Menfchen, und mit: 
Märme für den. evangelifchen Glauben: fo viel: Freiheit 

des Geiftes verband, um die Form dieſes Glaubens 

nicht für die einzige Bedingung des: chriftlichen: Lebens, 
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nicht für das ausſchließende Band wer Liebe und Hoff: 
nung zu halten. Bwar galten in Schweden ftrenge 
Geſetze gegen den Fatholifchen: ‚Glauben und Gottes- 
dienſt, weil mit. deſſen Begünfligung König Siegmund 
von Polen; aus der ‚älteren Linie des Haufes Waſa, 
die Schwedifche, von feinem Vater auf ihn vererbte 
Krone werfcherztuhatte, und letztere hierdurch an die 

jüngere Linie gelangt war, welche ihr Thronrecht auf 
das Entſtehen der evangeliſchen, folglich — nach den 
damaligen, unter beiden Parteien geltenden Grund— 
ſätzen — auf Ausſchließung der Andersgläubigen, hier 
der Katholiſchen, »flüßte,. 9) Mit dem eigenen freien 

Geiſte jedoch hatte ſich Guſtav über das politiſch-kirch— 
liche Geſetz feiner Krone erhoben, ſo daß er, der Net: 
ter des Oeutſchen Proteſtantismus, zugleich den eng: 

herzigen Sectengeiſt deſſelben beſchämte. Ws ihm, 
erzählt ein katholiſcher Schriftſteller, *)R nach Einnahme 

einer katholiſchen Stadt mehrere Offiziere riethen „ıdie 

Einwohner hart zu behandeln und ihnen neue Geſetze 
anfzulegen;, antwortete er: „Die Stadt gehört num 
miv und nichtmehr. dem Feinde. Ich bin gekommen; 
der Freiheit-die Feſſeln abzunehmen, nicht fie in neue 

zu ſchlagen. Laſſe man ſie leben, wie ſie bisher gaebs 

Sandesverweifung und Einziehung des Vermögens wartete defe, 

fen, der feine Kinder in Eatholifchen Unftalten im Auslande er⸗ 

"ziehen Vieß; wer zur katholiſchen Kirche uͤbertrat, verloör alle 

ee eines Schweden; alle Katholiken follten binnen drei Mo— 
naten das Reich verlaffen, und gemäß dieſem Beſchluſſe ließ 
de Guſtav ‚Wolf drei Schweden, welche den katholiſchen Glauben 

angenommen und heimlich, einen Jeſuiten nach S Schweden hatten 
kommen laſſen, hinrichten. Grauert: Chriſtina und ihr Sof 
Lane Hellenbergs Schwediſcher Reichshiſtorie) T. 2113) ° 

4 Gualdo Priorate in Historia delle Guerre di F erdinando II. 

IH: lihr. V. pag: 127. 

VII. 8, 16 
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Ich gebe ſolchen Feine neuen Geſetze, die fo zu leben 
wiſſen, wie ihre Religion fie gelehrt hat. Neue Schuhe 
pflegen ohnehin zu drücken.“ In Behandlung der Pros 
feftanten und ver Katholifchen machte er Feinen Unter: 
fchied, ſondern zeigte fih Allen auf gleiche Weife ges 
neigt. Nach feiner Meinung beftand die Rechtgläu— 
bigfeit in Beobachtung der Geſetze. Die Menfchen vor 
der Hölle zu bewahren, fey nicht der Beruf der Fürs 
ſten, fondern der Geifllichen und Prediger und anderer 

von den Angelegenheiten der Welt zurücgezogener Pers 
fonen. Da auf diefe Weife die Katholifchen durch ihn 
nur ihre angebohrenen Herren verloren, die Proteftans 
ten aber Religionsfreiheit gewannen, kam feine Herrs 
fchaft dem einen wie dem andern Theile erwünfcht. *) 

‚Ein volles Sahrhundert hindurch hatten fich beide 
Parteien mit dem Grundfage der Ausfchliegung geplagt, 
nach welchem jede Obrigkeit fo viel als möglich daran 
fegen follte, in ihrem Lande nur ihre eigene, für allein 
feligmachend geachtete Lehre gelten zu laſſen. Kaiſer 
Marimiltan war mit der Ueberzeugung, daß beide Re— 

ligionen in einem und demfelben Lande neben einander 
beftehen Fönnten, zu früh gefommen und zu Tode ge 

ärgert worden; aber fünfzig Jahre ſpäter war die Welt 

für diefe Weberzeugung ſchon empfänglicher, und ein 

allgemeines dunkles Gefühl der Sehnfucht Fam dem 
Miederbringer derfelben entgegen, Der eine jo gang 
andere Fürftenweife als Ferdinand der Zweite, Mari: 
miltan von Baiern, Sohann Georg von Sachfen in 
ihrer Firchlichen Befchranktheit und fleifen Förmlichkeit, 

*) Veniva dagl’ uni e dagl’ altri desiderato il suo Imperio. 

Auch andre Fatholifche Schriftfteller, Khevenhüller, Riccius, 
Burgus, Sprechen von Guftav mit m. — kaum ver⸗ 

haltener Begeifterung. 
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ein fo ganz anderes Feldherrn- und Heldenthum, als 
Wallenſtein und Tilly in ihrer angebohrnen Verfchlof- 
ſenheit, in ihrer aus der Niederländiſch-Spaniſchen 
Kriegsſchule angenommenen Härte und Schroffheit an 
den Tag legte. „Ueberall, ſagt der angeführte katho— 
liſche Schriftſteller, zeigte Guſtav Klugheit, in jedem 

Geſpräch Gedankenreichthum, bei allen Verhandlungen 
Leutſeligkeit, bei Unternehmungen Kühnheit, in Ge— 
ſchäften Beſtändigkeit, in ſchwierigen Fällen Weisheit, 

in Gefechten Muth, in Gefahren Unerſchrockenheit, bei 

vorkommenden Gelegenheiten Wachſamkeit, überhaupt 

war er ein Fürſt, der von Allem wußte und ſich auf 
Alles verſtand. Es hat nie einen Feldherrn gegeben, 
dem mit mehr Neigung und Bewunderung gedient wor: 
den iſt. Jedermann ftellte er zufrieden mit Lobfprüchen, 
mit Hoffnungen, mit freundlichen Worten,  Zapfere 
Thaten und geleiftete Dienfte blieben unaustöfchlich in 
feinem Gedächtniffe. Im Umgange war er aufgeweckt 
und fcherzhaft, ohne Prunk, ließ zu Jedem fich herab, 
Fam oft den Leuten zuvor und fragte, wie es gehe, was 

fie machten, was fie wünfchten. Zu feinem Zimmer 

und Tiſche wurden die Offiziere ohne Rückſicht auf ihre 

Herkunft zugelafien. Er pflegte zu jagen, die Zafel 
‚erfeße die Zortur in Anfehung der Geheimniffe, und 
diene zum Neb für Freundfchaft und Wohlwolen, 

Geremoniell und Schmeicheleien verachtete er über Die 
Maaßen, und wenn einer, der feine Denfungsart nicht 
fannte, ihn damit aufhalten wollte, fagte er ihm. ſcher— 

zend: Er möge dieſe Zierlichkeiten für die Damen der 
ea aufheben.’ 

Dieſer Charakter ſtand in der Srifche des er 

Alters. Gebohren am 19ten December 1594, war 

Guſtav nach dem am sten November 1611 erfolgten 
16° 
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Tode feines Vaters Karls IX. Thon als fiebzehnjähriger 
- Züngling König geworden; aber unter der Anleitung 

tüchtiger Lehrer hatte fein fähiger Geift ſich früh ram 
Erlernen vieler Sprachen entwidelt (er ſprach außer 
dem Deutfchen, der Sprache feiner Mutter, Chriftine 

von Holftein, und dem Schwedifchen, mit Geläufigkeit 

Lateiniſch, Stalienifch und Franzöſiſch). Die Gefhichte, 
die an den Höfen fo haufig mit feinem andern Erfolge _ 

gelehrt‘ und gelernt wird, als den Eindrud der erſten 
Sahre zw dauernden Vorurtheilen zu befeftigen, "hatte 
feinen Blick wirklich erhellt und ihm ein geſundes Ur⸗ 

theil über die Welt: und Kirchenverhältniffe verfchafft. 
Schon als Knabe hatte er feinen Vater auf Reiſen und 
auf Feldzügen begleitet; als junger König bildete er 
ſich in Kriegen mit Dänen, Ruffen und’ Polen — den 
Krieg mit den leßtern hatten die fortgefesten Anfprüche 
feines BVetters Siegmund auf die Schwedifche Krone 
veranlaßt — zum gewandten Staatsmanne und erfahs 
renen Feldherrn. Der Brandenburger Sohann Georg 
von Arnim — derfelbe, der nachmals als kaiſerlicher 
General- ein Wallenfteinfches Kregsheer gegen ihn nach 
Preußen führte — ſtand damals als Obrift in Schwes 
difchen Dienften, und war Urheber und Unterhändler, 
daß fich der junge König im November 1619 mit der 
Brandenburgifchen Prinzeffin Marie Eleonore, der ſchö— 

nen Tochter des Kurfürften Sohann Siegmund, ver: 

mählte. Diefe Verbindung brachte ihn den Deutfchen 
Berhältniffen näher, und mit dem Pfalzgrafen Friedrich, 
deffen Schwefter an den Bruder feiner Gemahlin, den 
Kurfürften George Wilhelm, vermählt war, in Ver: 
wandtfchaft; aber die Bemühungen Englands und 
Holands,- ihm die Führung des Krieges in Deutfch- 
land zu übertragen, und dadurch dem unglüdlichen 
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Schickſale des Pfalzgrafen eine beffere Wendung: zuge: 
ben, verfehlten ihren Zweck, weil der König von Dä— 
nemark ſich vordrängte. ) Nachdem aber der Letztere 
ruhmlos vom Schauplatze getreten war, geſtalteten ſich 
plötzlich für den Schwedenkönig alle Umſtände einladend, 

die ihm früher zugedacht geweſene Rolle mit großer 
Hoffnung des Erfolgs zu übernehmen. Obwohl das 
Manifeſt, welches er um die Zeit ſeiner Landung im 

Druck ausgehen: ließ, mit feinem Worte erwähnte, daß 
en zur Beſchützung der proteftantifhen Religion nach 
Deutfchland Fomme, fondern nur die Abſendung kaiſer— 

licher Truppen zum Beiftande der Polen, die Beſetzung 
deutfcher Seehäfen in Medlenburg und Pommern, die 
Ernennung eines: Admirald über das Baltifche, Meer, 
welches in Schwedens alleinigem Schuß flehe, die Aus: 

fihlteßung der Schwedifchen Gefandten von dem. Gon: 
greffe zu Lübeck, endlich den hoffnungslofen. Gang. ber 
eitigeleiteten Friedenshandlung zu Danzig, als Gründe 
angab, "weshalb. der König von Schweden nunmehr 

gegen. den Kaifer Die Waffen ergreifen müffe, fo erkannte 

doch das allgemeine, Gefühl: inftinctmäßig, daß dieſe 
° Waffenergreifung die Unterflüßung der: deutſchen Pros 

teftanten in ihrer durch das Reſtitutions-Edict fo. hoch - 
gefteigerten Bebrängniß zum Zweck habe. Der Ein: 
druck, den das Edict bei. den proteflantifchen Fürften, 

aud) bei dem zeither mit dem Kaifer verbündeten Kur: 
-fürften von — — hatte, die Cie 

9 Ausführliche ——— * — —— ſich 
in den lateiniſch abgefaßten und im Jahre 1789 unter deutſchem 

und franzoͤſiſchem Titel von dem Heſſiſchen Bibliothekar Cuhn 

herausgegebenen geheimen Unterhandlungen und Urkunden zur 

Geſchichte des Z0jaͤhrigen Krieges vom 1 Pfälgifehen Minifter von 
Rusdorf. Leipzig, 2 Bande 



ſucht der Liga auf das Uebergewicht der Faiferlichen 
Macht, die Unzufriedenheit der Fürften und Völker 
über den Druck, mit welchem das Wallenfteinfche Heer. 
auf ihnen laſtete, die Verwidelung mit dem Stalieni: 
fhen Kriege und die Dadurch herbeigeführte Betheiligung 

Sranfreihs — alle diefe Umflände gaben dem Unter- 
nehmen des Schwedenfönigs eine für den Kaifer höchſt 
gefahrvolle Bedeutung, und legen heut die Einficht fehr 

nahe, daß dieſer Alles hätte aufbieten und zunächit die 

Kriegsmacht feines Baltifchen Generaliffimus anwenden 
follen, um die Landung und jedenfalls die Fortfchritte 

der Schweden an der Oftfeeküfte zu hindern. "Aber ge 
rade die Momente großer Glüdswenden, welche die 
Borfehung einmal befchloffen hat, find von den Sterb— 
lichen immer erft nachher erkannt worden, Gerade zu 
der Zeit, wo Walenfteins Gegenwart i in Pommern und 

Mecklenburg fo nöthig gewefen wäre, befand er felbft 
fi auf feinen Gütern in Böhmen, das Hauptquartier 

feiner Armee aber war zu Memmingen in Schwaben, 
um der Durchführung des Reſtitutions-Edictes, und 
vornehmlich den Befchlüffen eines Kurfürftentages, wel 

her im Suny 1630 zu Regensburg gehalten werden 
folte, zum Stützpunkte zu dienen. Die letztere Ver: 

fanmlung nahm damals die öffentliche Aufmerkſamkeit 

dergeſtalt in Anſpruch, daß die Schwediſche Angelegen— 
heit, zumal vor der Landung des Königs die Erledi— 
gung derſelben von der Unterhandlung in Danzig er: 
wartet ward, in geringen Betracht Fam. 
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ufzebntes Kapitel, 

Ferdinand hatte während ſeiner ganzen Regierung 

noch. keinen Reichstag gehalten, und wollte auch keinen 
mehr halten, weil ihm noch in lebhafter Erinnerung 
vorſchwebte, wie ſchmählich die letzten, unter Rudolf 

und Matthias gehaltenen Neichstage durch den von ben 
Droteftanten gegen die Geltung der Majorität erhobe: 
nen Widerfpruch zerriffen worden waren. Als jedoch 
‚gegen Ende des Sahres 1629 die zur Ausführung des 
Reſtitutions-Edictes getroffene Maaßregel, das Wal: 

lenſteinſche Heer ‚über das ganze Neich auszubreiten, 
unter dem Zuthun Sranzöfifcher Eingebungen auch. bei 
‚dem DOberhaupte und den Mitgliedern der Liga Miß- 
fallen erregte, die proteflantifchen Stände aber, vors- 
nehmlich Sachfen, mit den lauteſten Beſchwerden here 
vortraten, ging er auf den Vorſchlag des Kurfürften 
von Mainz, zur endlichen und gänzlichen Beruhigung 
des Neiches einen Kurfürftentag auszufchreiben, bereit 
willig ein, in der Meinung, daß, da der letzte Kur— 
fürftentag zu Mühlhaufen fich fo gefügig gezeigt hatte, 
e3 ihm auch diesmal leicht werben würde, mittelft per: 
fünlihen Einvernehmens die ligiſtiſchen Kurfürften zu 
begütigen, die beiden proteftantifchen aber zu Allem, 
was die vier Fatholifchen befchließen würden, durch fein 
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auf die Majorität fich ſtützendes Anſehen beiſtimmig zu 
machen. Bei dieſer Gelegenheit ſollte zugleich die Er— 
wählung ſeines Sohnes Ferdinand, der ſchon König 
von Ungarn und Böhmen hieß, zum Römiſchen Könige 
durchgeſetzt werden. Wie die Sache dem Aeußern nad) 
lag, ließ der Erfolg ſich kaum bezweifeln. Ein Kaiſer, 
dem das Glück noch nie untreu geweſen war, der alle 

ſeine Widerſacher niedergeworfen hatte, und dem in 
der Nähe ein Feldherr wie Wallenſtein mit einem ſchlag⸗ 
fertigen Heere zu Gebote fand, konnte wohl glauben, 
daß er über den Berdruß und die Klagen der in zwei 
‚ungleiche Theile geſpaltenen,  feindfelig einander gegen⸗ 
überftehenden Kurfürften Herr werden würde 

Und gewiß wäre es Guſtav Wolf an feiner Stelle 
geworden, Ferdinand aber fand unter dem Einfluffe 
feiner Mönche, die fich thörichter Weife eingebildet hat- 
ten, daß er auch ohne den Arm des verhaßten Wallen- 
fein Gebieter des Reichs bleiben Fünne, „Den Wuns 

dern, die fein und ihr Gebet gewirkt habe, nicht den 
Künften feines Generals, verdanfe ber Kaifer die Erfolge 

feiner Waffen, und es würde Zweifel an der Forfdauer 
der göttlichen Gnade und Alvermögenheit werrathen, 
zu meinen und zu fagen, daß der Kaifer ohne Wallen- 

‚fein nicht beſtehen könne.“ Dabei Liegen fie es ſchon 
damals an Verdächtigungen und Einflüflerungen gegen 

‚die Treue feines Keldheren nicht fehlen. *) Die ligi- 
mie — — — denſelben Iogat 

> Sn Wallenſteins Briefen von Foͤrſter U. ©, 65. it ein Schrei⸗ 

ben des Boͤhmiſchen Kanzlers Slawata an Wallenſtein vom 
14ten Juny 1629 angeführt, in welchem jener ihm meldet, er 

habe von mehrern Leuten von Bedeutung erfahren, Zilly habe 

Befehl, ihn ins Gefaͤnzniß zu werfen, ober noͤthigen Falles 

ganz bei Seite zu fehaffen. Im feiner Antwort’ weift Wallen: 
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amtlich als Dietator Imperii , deſſen Abdankung noth- 
wendig fey, wenn auf dem Kurfürftencondente irgend 

etwas Gedeihliches zu Stande kommen folle, NH Fer- 
dinand war freilich nicht fo einfältig, "allen Anſchwär— 

zungen ſogleich Glauben beizumeffen;, vielmehr reiſte 
er im guten Vertrauen auf feinen Generaliffimus nach 
Regensburg ab, und hielt dafelbft am 7ten Juny, mit 
feiner Gemahlin und feinen Kindern, einen glänzenden 
Einzug, der nichts‘ weniger erwarten Tieß, als daß 
dem feſt begründeten ——— Anſehen eine DEM 
* bevorſtand. 

Bald aber nahm Alles eine den Abſichten des Kai⸗ 
(ers widerfprechende Geftalt an. Die beiden Kurfürften 
son Sachfen und Brandenburg famen nicht, wie drin⸗ 

gender ihr perfünliches Erfcheinen verlangt hatte, und 

der Ton, in welchem fie ihr Ausbleiben nicht fowohl 
entfchuldigen als verfündigen ließen, legte recht Deutlich) 
an den Tag, daß die zeitherige Furcht vor dem Kaifer 
Schon durch andere Berechnungen und Ausſichten ge— 

mindert worden war. Sn dem Brandenbürgifchen 
Schreiben hieß es: „Der Kurfürſt habe bei feiner 
Rückkunft aus Preußen fein Land von: den Faiferlichen 
Truppen ſo verwüftet gefunden, daß er es nicht wies 
der erkannt habe, Kaum habe er Mittel, daheim 
zu leben, geſchweige, daß er die Koften einer folchen 
Reiſe und des Aufenthaltes an einem entfernten Orte 

befireiten fünne. Das Nöthigfte fey, daß der Kaifer 
jeine Truppen abführen lafſe.“ Die Se Ge: 

re en diefe Sittheilung: mit. dem Yusdrude der FR SR zu: 

ruͤck, wahrſcheinlich weil er diefelbe fir. eine ihm gelegte Schlinge 
hielt, durch die man ihn, wo nicht fangen, doch, auf einen fal: 

ſchen Meg leiten wolle; 

+) Khevenhüller XL. ©; 1183. 
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ſandten zählten in einem ausführlichen Vortrage Alles 
auf, worüber die Reichsſtände, und befonders die pro: 

teſtantiſchen, fich zu beflagen hatten. „Die Länder 
würden mit fchweren Gelderpreffungen, Räubereien und 
andern Gewaltthaten geplagt, Werbungen ohne Begrü⸗ 
ßung der Fürften vorgenommen, Reichsſtände wie Un: 
terthanen behandelt und der Gontribution unterworfen, 
Sie könnten folglid dem Neiche, wenn es von dußern 

Feinden angegriffen werben follte, keine nüßlichen Dienfte 
mehr leiſten; die Deutfche Freiheit fey verloren; das 
Bolt, dem nichts ald das nadte Leben übrig bleibe, 
‚werde zur Verzweiflung gebracht werden. Dem Kaifer 
feyen die Reichsgeſetze und die Vorrechte der Kurfürften 

und Stände bekannt, auch habe er fie dabei zu fhüsen 
verfpeochen; er möge alfo auch wirklich diefen traurigen 

Zuftand zu Herzen nehmen, den Frieden — und 
die Armeen abführen laſſen. 9 

Ferdinand beharrte jedoch in ſeiner —— und 

erbffnete am 28ſten Juny die Verſammlung, bei der 
Maximilian von Baiern und die drei geiſtlichen Kur— 
fürſten in Perſon, von Sachſen und Brandenburg nur 

Geſandte gegenwärtig waren, mit einem langen Vor—⸗ 
trage, in welchem er zuerfl Die Beranlaffungen des nun 
ſeit zehn Jahren beendigten diene: Krieges un 

Pe) In aͤhnlichem Tone hatten ſich ſchon gegen Ende des ee 

Sahres die Stände des Fränkifhen und Schwaͤbiſchen Kreifes 
fowohl bei dem Kaiſer felbft, als bei dem Keichshofrath be— 

ſchwert. Diefe Befchwerdefhriften (fie find fammtlid) im Thea- 

tro europaeo zu finden) drängen dem, der die Geduld hat, fie 
durchzulefen, die Ueberzeugung auf, daß es mit dem Despotis- 

mus eines Kaifers, an den ſolche Vorftellungen gerichtet wur: 

den, fo arg nicht feyn konnte, als gewöhnlich geglaubt wird, 

Bei Napoleon würde der Anbringer ſolcher Befchwerden übel 
angekommen ſeyn. 
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die weiter daraus entſtandenen Unruhen erzählte, feine 
ftets gehegte Friedensliebe betheuerte, und zuletzt das 

Gutachten der Kurfürften über die Mittel: verlangte, 
wie entweder der allgemeine Friede: wieder herzuftellen 

fey, oder, falls bei den fortdauernden Umtrieben des 
Pfalzgrafen, bei dem Bordringen der Holländer, welche 
furz vorher den Spantern die Feftung Wefel: duch 
Veberrumpelung abgenommen hatten, bei dem verdäch— 
tigen Benehmen "Schwedens und bei dem in Stalien 
ausgebrochenen Kriege, die auf den Frieden gerichteten 
Wünſche des Kaifers unerfüllt bleiben follten, der Krieg 
mit mehr Ordnung und geringerer Klage der Unterthas 
nen geführt, allen neuen Srrungen im Reid) vorgebeugt, 
und die auf die. innerliche Uneinigfeit der Stände ge 
ftelte Hoffnung der Reichsfeinde zu nichte gemacht 
werden könne. *) 

Es war das Eigenthümliche des geſchichtlichen Mo⸗ 
mentes, in welchem Ferdinand die Verſammlung zur 

Berathung über die Lage des Reiches nach Regensburg 
berufen hatte, daß die katholiſchen wie die proteſtanti— 
fhen Kurfürften diesmal ihre fonflige Oppofition wider 

‚einander bei Seite flellten, und fi zu einer gemein 

fchaftlihen Oppofition gegen den Kaifer vereinigten. 
Die Ligiſtiſch-Baierſche Partei, die auf den geheimen 
Antrieb Franfreih5 den Faiferlichen Generaliffimus zu 
entfernen bemüht wer, und die proteflantifchen Kur: 
fürften und Stände, auf deren Ländern der Drud des 
Faiferlichen Heeres laftete, oder denen das Reſtitutions⸗ 

Edict Beforgniffe für die nächfte Zukunft einflößte, wur: 
den von ganz verfchiedenartigen Standpunften aus, Die 
Einen durch flaatsfluge Berechnung, die Andern durch 
die ihrer Firchlichen Stellung angemefjene Politik, zu 

*) Die kaiſerliche Propofttion fleht bei Londorp IV. ©. 45—52, 



252 

dem gleichen Streben: zuſammengeführt, ſich der: kaifers 
lichen Uebermacht zu entledigen, und hierbei durch Die 

Priefterpartei am Hofe unterftüßt, die nur den ihr miß— 
fälligen Generaliſſimus entfernt haben wollte. Auch die 
wirkliche Noth, welche, der langjährige Drud des früher 

unbekannten ſtehenden Heerwefens erzeugt hatte, legte 
ihr ſtarkes Gewicht in die Wagſchale, indem das Gefühl 

derfelben in der allgemeinen Anklage fich ausſprach, daß 
Mallenftein abfichtlich feinen Soldaten den Zügel fchies 
gen laſſe und ihnen: geflatte, ſich duch Raub und: Erz 

preſſung zu bereichern, — eine Anklage, die auch bei 
der Nachwelt Glauben gefunden hat, bis durch die. zupers 
läßigſten Aetenflüde dargethan worden iſt, daß Wallen⸗ 
fein Feine Befehle fparte und Feine Strenge ſcheute, 
Mannszucht und Drdnung in feinem Heere aufrecht zu 
erhalten. Wie wenig jedoch) die allgemeine Klage im— 

mer in den Gränzen der Wahrheit flehen blieb, » laßt 

fich aus dem einen Beijptele entnehmen, daß in der 

Erwiederung auf die kaiſerliche Propoſition von den 
Kurfürften die Summe, welche binnen Furzer Zeit allein 
in der Mark Brandenburg erpreßt worden ſeyn ſollte, 
auf vierzig Millionen Gulden angegeben wurde. ) 

Daß Kaifer Ferdinand alle diefe Elemente des Miß— 

vergnügens überſah, und unzufriedene Fürſten in der 

Erwartung zufammentief, daß er fie bewegen würde, ſei— 

ner Berlegenheit abzuhelfen und feinen Wünſchen nach— 

zufommen, läßt ſich füglich mit dem Entſchluſſe Lud— 

wigs des Sechzehnten vergleichen, im Augenblicke einer 

Londorp IX. ©. 53. Mit Recht bemerkt König Seiedeich I u. 

„in den M&meires de Brandebourg, obwohl ſich nad) dem 

im Theatr. europ. II. 183, befindlichen Abdrucke jene Ungabe 

auf zwanzig Millionen beſchraͤnkt, auch diefe ee muͤſſe © um 

die Haͤlfte uͤbertrieben ſeyn. 
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allgemeinen Unzufriedenheit die Reichsſtaͤnde zu verfam: 

meln, und dadurch der dem Throne feindfeligen Stim: 

mung Körper und Sprache zu geben. Die) weitere 

Entwidelung war freilich für den Einen nicht fo tra= 

gifh wie für den Andern, entwand aber auch Jenem 

die Reichsgewalt, in deren Beſitz die: Gunft der Um 

ftände und das Kriegsglück ſeiner ps ihn fo * 

geſett hatte, für immer, 

Gleich in: der erſten vorläufigen Ewiederung * 

—— Mopoſition wurde mit der heftigſten Klage 

über das dem Reich aufgelaſtete Kriegsheer die Grund; 

idee/ von der die damalige Oppoſition ausging, aus⸗ 
geſprochen. „Die Hauptſäulen des Reiches, die Kurs 

fürſten, von welchen die hohe kaiſerliche Würde her: 

rühre, feyen faft alles Refpectes beraubt; fie müßten 

fich den Kriegsbefehlshabern, fo ihnen Standes halber 

nicht zu vergleichen, unterwerfen, und ihre Länder von 
denfelben auf unerhörte Weife Teochagen laflens  ı Da$ 

Kriegsvold wolle von keinen Befehlen: und Geſetzen 
mehr wiffen, und fcheine nicht zu des Reiches Befchüs 
Bung, fondern zu deffen Verwüſtung beftelt. Ganz 

- Deutfchland biete den jammervollſten Anblick. Die 
Kurfürften wollten der allerhöchften Perſon des Kaifers 
die Schuld: nicht beimeffen, hielten fich aber verpflichtet, 
den wahren Stand der Sache zur Kenntniß deſſelben 
zu bringen, und vor Allem zu bitten, daß der Kaifer 
wegen des Hauptes oder Directors: des Kriegswefens 
Borfehung treffe, und ein foldhes Oberhaupt ernenne, 

welches ein anfehnliches Mitglied des Neiches fey, auch 

von Andern dafür geachtet werde, das Vertrauen der 

Kurfürften und Stände genieße und die Anweifung be— 
folge, nur nach dem Gutachten der Kurfürften zu han 

deln und fich nach den Reichsgefeben zu richten, Es 



fey nicht herfömmlich, daß im Reich unumfchränkt ges 
fchaltet und gewaltet werde, "Wenn der Kaifer in feis 
nen Erblanden ein Kriegsheer halten: wolle, for folle 
ihm hierin, fo lange es ohne Schaden der Kurfürften 
und Stände gefchehe, Fein Maaß gefeht werden.“ un 

" Der Ton der Rüge wınde in der eigentlichen Ante 
wort noch gefleigert, die am 19ten Suly, zu einer 
Zeit, wo die Nachricht von der Schwedifchen Landung 

in Pommern ſchon in Negensburg feyn mußte, auf die 
Faiferliche Propofition ertheilt ward. ı Es fiheint, daß 
eben diefe Nachricht den Muth der Kurfürften erhöhtes. 

„Allerdings fey nichts nothwendiger,, als den Frieden 

im Reiche bherzuftellen und daffelbe wieder in feine 
ordentliche VBerfaffung zu feßen. Um aber dies zu 
bewirken, müßten die Kurfürften in ihrem Anſehen 
gefchüst und in wichtigen Sachen bei Zeiten zu Rathe 
gezogen, die Neichögefeße beobachtet, fremden Potenz 
toten Feine Anlaffe, das Reich anzugreifen, gegeben, 
den Kriegsheeren Feine mit unumfchränfter Gewalt vers 

fehene Generale vorgefeßt, und dem Reich heimgefallene 

oder eroberte Zander nicht verpfändet oder veräußert 
werden. ' Weiter wurde bemerkt, daß der Kaiſer die 
Beruhigung des Reiches fehr fördern würde, wenn er 

Die Herzöge von Medlenburg zum ordentlichen Prozeß 
und zur Bertheidigung zulaffe, und den Pfalzgrafen 
auf die Bedingungen, welche die Kurfürften im Jahre 
1627 zu Mühlhaufen in Vorſchlag gebracht hätten, 

mit Rückgabe der Unterpfalz begnadige. Den von dem. - 
Kaifer geführten Klagen über die Holländer wurde die 

Klage über die Spanier entgegen geftellt. Da die Letz— 
teren in den ihnen benachbarten Reichslanden Die Her— 

ven fpielten, ungefragt Durchmärfche hielten, Beſatzun— 
gen einlegten, Lieferungen ausfchrieben und ohne Bes 
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zahlung erhöben, babe dieſes Belfpieh die Holländer 
veranlaßt, fich ein Gleiches heraus zu nehmen. Der 
Kaifer folle daher die Krone Spanien und die Infantin 
in: den Niederlanden bewegen, ihre Truppen aus den 
eingenommenen Orten im Reich, namentlich aus ber 

Unterpfalz, zurüd zu ziehen. Daß die Krone Schwe— 
ben, in Folge der wegen Stralfund entflandenen Miß- 
helligfeit, das Neich mit Krieg bedrohe, würde ver- 
mieden worden feyn, wären die Kurfürften über diefe 

Angelegenheit befragt worden. Auch die wider jene 
Krone nach Polen gefchieten Faiferlichen Hülfswölker, 
die Rüftungen zur See und die von dem Könige von 
Schweden verlangte, von dem Kaifer verweigerte Wie— 
bereinfeßung der Herzoge von Medlenburg habe hierzu 
beigetragen, Der Kaifer wurde erfucht, an den König 
ein Abmahnungsfchreiben zu erlaffen, die Kurfürften 
verfprachen, ein Gleiches zu thun. Sollte er auf daf- 
felbe nicht achten, fo wolle man ihn mit vereinigten 

. Kräften bekämpfen. Nicht minder wurde die Ein— 
mifchung in den Stalienifchen Krieg fcharf getadelt, 
und der Wunſch beigefügt, daß der Kaifer die Her— 

ftellung des Friedens. mit der Krone Frankreich ſich 

angelegen feyn laſſe, da diefer Krieg dem Keich zum 
außerften Verderben gereiche, und Die Erhaltung des 
Faiferlichen Anſehens nicht eben alleman in —— 
der Extremitäten beſtehe.“ 

Wenn heut Reichsſtände in ſolchem Zone zu — 
Oberhaupte ſprächen, würden ſie dafür geachtet werden, 
ſich gegen daſſelbe in Kriegsſtand ſetzen zu wollen; und 
ſchwerlich möchte ein Monarch, zumal wenn ihm ein 

Heer und ein Wallenſtein an deſſen Spitze zu Gebote 
ſtünde, ſolch eine Adreſſe ertragen. Ferdinand der 

Zweite hingegen fand es den Umſtänden angemeſſen 
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und: mit: feiner Würde vereinbar, den Vortrag der 
Kurfürften als eine gutberzige Eröffnung wohlmeinender 
Gedanken anzuſehen, und des hochlöblichen Collegii 
hieraus erfcheinenden forgfältigen Fleiß, angeheftetes 
gutwilliges und treuherziges Anerbieten mit fonderlicher 
Danfnehmung, auch gnädigs freund- vätter- und ſchwä⸗ 
gerlichem Wohlgefallen zu vermerken, Aber fein Bes 
mühen, auf diefe Weife den Sturm zu begütigen und 
vornehmlich. den auf feinen Feldhauptmann gerichteten 
Angriff abzulenken, fchlug fehl; die Kurfürften äußerten 
fih, in ihren: weitern Erklärungen nur um ſo heftiger 
über denjenigen, welcher zu einer Zeit, da der Pfalz 

graf mit allen feinen Anhängern bereit gefchlagen und 
faſt fein Feind. mehr vorhanden ‚gewefen, ohne Bors 
wiflen ‚eines Reichsſtandes und ohne Geldmittel mit fo 

unumfchränfter Gewalt ins Reich verordnet worden, 
daß ern Alles nach eigenem: Gefallen einrichten Fünne, 
Es leuchtet won: felbft ein, daß diefe Rede der Kurs 
fürften vornehmlich von dem auf Wallenflein eiferfüch: 
tigen Baiernfürften ausging. ı Das Gewicht, welches 
die Meinung diefes Sugendfreundes und in großer Roth 
erprobten Helfers für fich fhon bei Ferdinand hatte, 
wurde damald noch Durch die Abficht des Lestern, für 

feinen Sohn die Nömifche Königsfrone zu erlangen, 

verfiärktz und obwohl die Angabe eines bewährten Ge— 
fchichtfchreibers, daß dem Kaifer Die Entlaffung Wal: 
lenfteins zur Bedingung der Erfüllung jenes Wunfches 
gemacht worden fey, aus den vorliegenden actenmäßt- 

gen Nachrichten nicht zu beglaubigen ift, fo laſſen doch 
alle Umftände die Nichtigkeit derfelben nicht bezweifeln. ) 
Auch von den Einflüfterungen der dem Feldheren feind- 

*) Nani Historia della Republica Veneta lib. iM. Er 

der Venetianifchen Ausgabe, 
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lichen Partei finden fich Spuren. Es wurde dem Kai- 
fer beigebracht, Wallenftein pflege, wenn er Befehle 

von ihm empfange, dieſelben lächelnd hinzulegen und 
wohl zu fagen: der Kaiſer follte Lieber bei feiner Muſik 
und Jagd bleiben, als um Krieg und Soldaten fich 
befünmern, von: denen er nichts verſtehe. 8 
wurde fogar die Beforgniß angeregt, daß er endlich 
nach einem der Eaiferlichen Erblande trachten könne. 
Bon der andern Seite waren Wallenfteins Freunde 
auch nicht müßig. Sie flellten vem Kaifer vor: „Ei⸗ 
nen ſo verfuchten, vernünftigen, tapfern und verdiene 
ten General mitten im Laufe feiner Siege abzudanfen, 
wäre wider ‚alle Gerechtigkeit, wider alle’ Billigkeit, 
wider allen guten Derminum, wider alle Staatsraiſon, 
Bernunft und Gewiffen. Habe er nicht Armeen zu 
hunderttaufend Mann aufgebracht, und erhalte fie ohne 

Entgelt des Kaifers und ohne der Erbländer Beutel‘ 
Zwar bedürfe es vielen Unterhalt, der den Ständen 

des Reichs hart ankomme; doch könne der Bauer bei 
feinem Pfluge, der Handelsmann bei feiner Nahrung, 
und der Fürft bei feinem Lande bleiben, Weil diefer 
General die Waffen in Händen, habe es gute Succeſſe 
und Victorien geregnet, das Kriegsvolf fey willig, 
wohl unterhalten und in guter Disciplin, des Kaiſers 

Autorität und Hoheit in ihrem hohen Werth, und wo 

die Liebe nicht flatt finde, da verrichte die Furcht ihre 
Amt, und Beides zugleich, Liebe und Furcht, erhalte 
den Faiferlichen Thron. Wem könne der Kaifer wohl 

- mehr traiten, als einem, der ihm allegeit Treue erwies 
fen, und das Seinige, da er noch von geringen Mit: 

teln gewefen, zu feinem Dienſte angewendet, und in 
der Böhmifchen Rebellion Alles, um des Kaifers willen, 

*) Gualdo Storia di Valstain. p. 34. 

VII. Bd. 17 
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verlaſſen. Wenn man alle dieſe Sachen: anı das rechte 
Licht Tege, fo werde man klar fehen, daß alle Ber: 
folgung;, aller Haß und alle Klagen, Die man wider 
den Herzog: richte, aus. der Menge des ee 
und’ der Geldforderungen entjprängen. . Der Herzog 
habe aber, indem er zwei Armeen, eine nach Polen 
und eine nach Italien geſchickt, und die Hauptarmee 
in Deutſchland mit den Contributionen aus dem Reiche 
unterhalte, nur die Befehle des Hofes erfüllt. Eigent— 

lich gehe auch die Klage der Kurfürften nicht wider ihm, 
ſondern wider den Hof. Da fie ſich aber den Letztern 

anzugreifen nicht gefrauten, fo höben fie. bet dem Her— 

zoge, als bei dem Geringeren, anz dieſer müffe jet 
für das Ziel gelten, es werde aber Seine Majeſtät feyn, 

wohin fie treffen würden. Bei fo flarfen Anzügen der 

Könige von Frankfreih und Schweden folle der Kaifer 

um fo weniger die Abdanfung des: Kriegsvolkes und 

des Generals bewilligen,. und noch weniger zugeben, 
daß fich die Glieder des Römiſchen Neiches über das 

von Gott ihnen vorgefeßte Haupt erheben, und den 

künftigen Römiſchen Katfern diefer Abbruch erwachfe. 
Scepter und Krone Fönnten, wie der kaiferliche Zitel: 

Großmächtigſter, bezeuge, nicht anders als — Macht 
erhalten werden.” *) | 

Es wurde dem Herzoge von Friedland gerathen, 
felbft nach Regensburg zu gehen und den Kurfürfen 
verfönlich gegenüber zu treten, um ihre Anklagen durch 
Darftellung der wahren Befhaffenheit der Sache zu 
widerlegen, allenfalls auch durch das Anerbieten, daß 
feine Bollmacht einigermaßen befchränft werden könne, 
dem Kaifer aus der Verlegenheit zu helfen. **) Aber 

+ Khevenhüller XI. &, 1130— 1135: 
) Ehen dafelbft ©, 1130, 
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biefer Schritt, der angemefjenfte für einen angeklagten 
Feldherrn, wurde nicht gethan, fey es, daß Wallen- 
ſteins Stolz gegen denfelben fich firaubte, oder daß er 
wirklich nicht im Stande zu feyn glaubte, fich aller 

gegen ihn erhobenen Befchuldigungen zu entledigen, 
fondern, ohne Regensburg zu berühren, reifte er. aus 

Böhmen nad Memmingen. So blieb Ferdinand dem 
Einfluffe Baierns und derjenigen Partei unter feinen 
Räthen überlaffen, welche, nad) dem Zeugniffe eines 

diefer Berhältniffe aus. eigener Anficht: Eundigen Zeit: 
genoffen, „durch des Kaifers Gottesfurht und Fröm⸗ 

migfeit, vermittelt der Abdankung des Kriegsvolfes 
und des Generals, bei der großen Kriegsverfaffung und 
dem Anzuge der beiden Könige Franfreih und Schwer 
den, das Erzhaus ganz zu Boden zu floßen vermeinz 
ten, und aller Orten ihre heimliche böfe Negotia und 
Thteifbentiän‘ durch Geiftliche und: Weltliche argliſtig 
befö irderten.“ = 

9 Worte Khevenhüllers XI. S. 1137, welche hier um fo gewicht: 
voller find, als derfelbe fid, im weiteren Verlaufe der Geſchichte 
zu Wallenfleins Gegnern gefellt, Die erfie Abdankung Wallen: 

fleins wurde alfo aud) nad) diefem Zeugniffe durch eine Partei - 
bewirkt, deren Beftandtheile der Graf ziemlich deutlich als eine 

folche bezeichnet, die den Kaifer bei der Frömmigkeit und Got: 

-tesfuccht faßte und fich geiftlicher Gehülfen zum Verderben des 
‚Erzhaufes bediente. Das Nähere und Innere der damaligen 
Sntriguen ift freilich nicht fo genau wie die Franzoͤſiſchen Hofe 

geſchichten befannt, doc, mochte Richelien dem Baron Brulart, 
den er als Franzöfifhen Gefandten nad) Regensburg gefchickt 
hatte, den Kapuziner Pater Sofeph, einen gewandten Kopf, 

den er als Unterhändler in diplomatifchen Gefchäften gebrauchte, 

wohl nicht ohne Rücfiht auf die große Vorliebe, welche Fer- 
dinand für die Kapuziner hegte, beigegeben haben« Sn der, von 
einem ungenannten Berfaffer herrührenden franzöfiichen Bio: 
graphie diefes merkwürdigen Moͤnches Ka vie du vetitable 

EN 
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Nach langem Kampfe willigte der Kaifer endlich, 
;wiewohl ungern und ohne Gutheißen, und mit der 
Betheuerung, an allem hieraus entftehenden Unheil 
vor Gott und der Welt entfchuldigt zu ſeyn,“ in die. 
Abdankung feines Feldherrn. Nac dem wider die Ge: 
finnungen deſſelben angeregten Verdacht hielt es Ferdi: 
nand für rathfam, zwei Dem Herzöge befreundete Mans 

ner, den Geheimenrath und Hoffanzler Grafen von 

MWerdenberg und den Kriegsrath Freiherrn von Que 
ftenberg, auszuwählen und mit dem Auftrage nach 
Memmingen zu fenden, „ihn zur Niederlegung feines 
Commandos in der Güte zu bewegen. ) Wallenftein 
widerlegte aber den gegen ihn gefaßten Verdacht durch 
die Bereitwilligkeit, womit er dem Befehle des Kaifers 
augenblicklich Folge leiſtete. ) Durch feinen Vetter, 

pere Joseph, Capucin, nommé au Cardinalat, contenant 
Vhisteire anecdote du Cardinal Richelieu, à la Haye 

1705) ift erzählt, daß diefer Pater Sofeph vornehmlich den 
Kurfürften von Baiern zu feinen Schritten gegen Wallenftein 
ermuntert, zulegt aber den Eaiferlichen Miniftern an die Hand 
gegeben habe, es würde für den Kaifer viel rühmlicher feyn, 
wenn die Mahl feines Sohnes zum Römifchen Könige nad) 
Entlafjung der Armee und des Generals ftatt fände, und es ſey 

dies die Abfiht der Kurfürften. Nachher Eönne ja der General 

wieder in Dienft genommen werden, Der Kaifer fey in dieſe 
Falle gegangen, habe aber nachher, als die Taͤuſchung offenbar 
geworden, gefagt, diefer Kapuziner habe ihn mit feinem Ska⸗ 
pulier entwaffnet und ſechs Kurhuͤte in feine Kapuze gefteckt, — 

Sedenfalls waren Franzöfiiche Hände mit im Spiele. 

*% Daß fie ihn zu der Entlaffung feines Commandos und Gene- 
valates mit allen glimpflicyen guten Motiven: perfuadiren und 

ihn der Faiferlichen Gnade verfihern follten, ı Khevenhüller AL. 
©, 1134, 

N) Die einzelnen Tage diefer Vorgänge find nirgends en; 
fie fallen in die erſte Hälfte des Septembers 1630: 
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den Grafen Mar von Wallenftein, auf denfelben vor: 
bereitet, empfing er die Abgeordneten freundlich, be— 
wirthete fie auf3 glänzendfle, und als fie endlich, nad) 
langem Zögern, mit ihrem Auftrage hervorrüdten, 
unterbrach er fie in ihrer wohl vorbereiteten Rede, in= 

dem er. eine lateinifche Schrift, in welcher die Nativität 
des Kaifers, des Kurfüriten von Baiern und die feinige 
verzeichnet war, von der Tafel nahm, fie vorlas und 
dann hinzufeßte: „Ihr Herren Fönnt aus den Geftir- 
nen erjehen, daß ich eure Commiffion gewußt, und 
daß des Kurfürften von Baiern Spiritus den des Katjers 

dominirt. Daher kann ich dem Kaifer Feine Schuld 
geben. Es thut mir wehe, daß Ihre Majeftät fich 
‚meiner fo wenig angenommen. Ich will aber Gehorſam 

leiſten.“ 
In einem an den Kaiſer gerichteten Schreiben dankte 

er demſelben für alle erwieſene Gnade, mit der Bitte, 

ihn bei ſeinen reichsfürſtlichen Würden, Land und Leu— 
ten zu ſchützen und ſeinen Widerwärtigen keinen Glau— 
ben beizumeſſen. Als die Abgeordneten ſich erboten, 
ihm eine weitere Befriedigung zu verſchaffen, erwiederte 
er, daß er nichts als die Erlaubniß begehre, mie jeder 

andere Reichsfürſt feine Lande und Leute in Medlenburg 
vertheidigen zu dürfen, und erfuchte fie, diefen Antrag 
bei dem Kaifer und den Kurfürften zu bevorworten. 
Hätte Baiern. und bie geiſtlichen Fürſten geahnt, daß 

der König von Schweden im folgenden Jahre in das 

ſüdliche Deutſchland vorgedrungen ſeyn würde, ſo möch— 
ten ſie wohl den Antrag Wallenſteins, einen Theil der 

Oſtſeeküſte zu behaupten, ganz annehmlich befunden 
haben; damals aber herrſchte ſolche Geringſchätzung der 
Schweden, daß zu derſelben Zeit, wo fie in den Oſtſee— 
Yändern fic) ausbreiteten, in Regensburg ein Länder⸗ 
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taufch in Vorfchlag gebracht ward... Medlenburg follte 
an Sachfen überlaffen werden, und Wallenftein für feine‘ 

Geldforberungen die Laufiß erhalten, Im Ernſt dachte 
jedoc) Niemand daran, ſich um den abgedankten General 

große Sorge zu machen. Auf die Nachricht, daß er ſich 
fo bereitwillig dem Befehle des Kaifers gefügt, Außerte 
feine Gegenpartei, die ein ganz anderes Benehmen ers 
wartet und vielleicht gewünfcht hatte: „Er habe fehr- 

wohl und vernünftig gethan, und dafür könne der Kaifer 
ihm die Güter in den Erblanden laſſen. Der Reichs— 

glieder aber hätten die Kurfürften fich anzunehmen, und 

follten die Herzoge von Medlenburg nach den Reichs— 
conftitittionen Feines Majeftätsverbrechens fehuldig ber 

funden werden, fo könne jenem das Herzogthum nicht 
verbleiben, Wenn übrigens der Friedländer die Kurz’ 
fürften für feine Feinde und Ankläger halte, fo läug: 

neten fie ſolches gar nicht, fondern begehrten, ihn als 
einen Eractor der Neichsfürften anzuhalten, daß er 

Alles, was er von ihren Unterthanen erfauget und von 
den Keichsgliedern überfommen habe, zurüdftellen und: 
gut machen ſolle.“ Wallenftein hatte inzwifchen ſchon 
erfahren, daß er auf Nichts weiter zu rechnen habe, 

und war nach Böhmen abgereift, wo er feitdem ab» 
wechfelnd in Drag und auf feinen Schlöffern einen 
fürftliden Staat führte, und über den Verluſt feines 
Herzogthums und Baltifchen Generalates mit der Vers 

waltung‘feiner großen Befibungen fich zu teöften fchien, 

Auf fein Gefuch wegen Mecklenburg erhielt ex keinen 
Befcheid, ja die Kurfürften ließen ihm nicht einmal 
den Zitel von Diefem Herzogthum, welches der. ern 
ibm feierlich verliehen hatte, 

Ferdinand felbft war nun in’ der Lage ſich Alles 

gefallen laffen zu müffen: denn auf die Abfekung des 
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Feldherxn folgte die Abdankung des größten Theiles ber 
Armee, Bon hunderttaufend Mann wurden Techzig- 
taufend entlaffen, oder, was nach der damaligen Ein: 
richtung des Heerwefens daffelbe war, dem Feinde zu: 
gefendet. Der Ueberreft von dreißigtauſend Mann Fair 
ferlicher und vierzigtaufend Mann Tigiftifcher Truppen 
erſchien hinveichend, die Angelegenheiten des Reichs 
vollends in Drdnung bringen zu helfen,  Zilly, der fich 
lieber in einem Klofter zur Ruhe geſetzt hätte, wurde, 
nach dem Wunfche Baierns , als des Kaifers und der 
Liga oberfter Feldmarfchall, mit dem Oberbefehl beauf: 
fragt, Der Kaifer hatte gewünſcht, den letzteren feis 
‚nem Sohne, dem Könige von Ungarn, übertragen zu 
fehen,; und war nur in der Hoffnung, durch feine Nach: 
giebigkeit demſelben die Wahlftimmen zu erfaufen, von 
diefem Wunfche abgeftanden. Aber vergebens ließ fich 
der gichtkranke Graf Eggenberg nicht blos zu den per— 
fönlich anwefenden Kurfürften , fondern auch zu den.Ge 
fandten der abwefenden fragen, um Diefelben zur Bers 
anftaltung des Wahlactes zu bewegen; vergebens machte 

er die rührendften Schilderungen von des Kaifers heranz . 
nahendem Alter und von dem Kummer deffelben, daß er 
mitten in fo großen Berwirrungen flerben könne, ohne 
das Reich durch einen Nachfolger ficher geftellt zu ſehen; 

man dankte dem Kaifer für feine theilnehmende Sorge, 

bemerkte aber, daß die. goldene Bulle beſtimme, eine 
Karferwahl dürfe nur zu Frankfurt und nur auf einem 

befonders Dazu ausgefchriebenen Wahltage gehalten wer— 

den. Zur Entfchädigung wurde ihm die Freude zu 
Theil, feine Gemahlin zur Römifchen Kaiferin gekrönt 
zu ſehen. Diefe Krönung durfte im Dome zu Regens⸗ 
burg vorgenommen: werden. Daß Ferdinand nach der 
von den Kurfürſten erlittenen Kränkung, an einem fol: 
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bereö „feinen -eigenthümlichen Gleichmuth, der: Damals 
an. dem Scheine Eaiferlicher Herrlichkeit in eben fo mas 
ieftätifcher Haltung ſich ergößte, wie in den Tagen, wo 
ſich Alles vor feinem Machtworte beugte, und der ftolze 

Baierfürft feinen höchften Lohn darin fand, die Schüffeln 
auf. feine Zafel tragen zu dürfen, Auch die Erklärung, 

mit welcher, anſtatt eines förmlichen Abſchiedes, am 
12ten. November. 1630 die Verſammlung gefchloffen 
‚ward, verrieth durch ihren zufriedenen Ton Feine Nie 
derlage des Kaiſers. Er dankte den Kurfürften für die 
ihm. ertheilten Nathfchläge, in deren Gemäßheit das 
Reich von der: drüdenden Laft des Kriegsvolkes erleich- 
‚tert, und des lestern nur fo viel beibehalten: werden 

ſolle, ald zur Führung des Schwedifchen Krieges un: 
‚umgänglich ‚erforderlich. fey. Künftig folle- fein Krieg 
‚anders als mit Beirath der Kurfürften unternommen 
werden, Dagegen hoffte der Kaifer, daß die Kurfür: 
ſten ihm als ihrem Dberhaupfe mit Rath und That 
gegen den Feind beiftehen würden, wenn es nicht ges 
lingen follte, durch andere Mittel zum Frieden zu ges 
langen. Der Pfalzgraf follte, wenn er fih zu den im 
Sahre 1627 auf dem Kurfürftentage zu Mühlhaufen 
‚vorgefchlagenen Bedingungen fürmlicher Entfagung auf 
die Böhmifche Krone und auf die Kurwürde, fo wie 
gerjünlicher Abbitte vor dem Kaifer, verflünde, von 

ber Acht entbunden werden und den von den Spantern 
‚befegten Theil feines Landes wieder erhalten, Mit 
Holland und Spanien follten Verhandlungen wegen 
Räumung der von beiden Theilen befehten Reichsgebiete 
gepflogen werden. Dabei konnte erwähnt. werden, 
daß der Stalienifche Krieg zwifchen dem Kaifer und 
Sranfreich beendigt worden fey. Während nämlich im 
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Schmebifchen Lager ein Bündniß zwifchen Frankreich 
und Schweden unterhandelt ward, Tchloß der Franzb— 
ſiſche Geſandte Brulart in Regensburg (am 18ten Octo⸗ 

ber 1680) einen Frieden mit dem Kaiſer, in welchem 
beide Theile fich verpflichteten, ihren Feinden, die ſich 
jest oder Fünftig als folche erklären würden, Teinerlei 

Beiftand zu leiſten. Ueber Meb, Toul und Verdün 
wurde weitere Unterhandlung vorbehalten. Der Kat: 

fer ’willigte ein, dem Franzöfifhen Schühlinge Duc 

ve Nevers die Lehn über das Herzogthum Mantua zu 
vertheilen, und feine Befakungen aus dem Valtelin und 
Graubündten zu ziehen. *%) Der Gedanke, welchen 
Ferdinand und feine Minifter beim Beginn diefes Krie: 
ges gehegt hatten, die Herrfchaft des Reichs in Stalten 
wieder geltend zu machen, Eonnte freilich nicht verfolgt 
werden, da die Nachrichten von den Fortfchritten der 

Schweden in Pommern immer bedenflicher wurden, **) 

*) Der Franzöfifche Hof verfagte jedoch diefem Frieden: die Beftä- 

tigung, weil darin der Titel: Majeflät, dem Kaiſer fieben und 

zwanzigmal, dem Könige von Frankreich nicht ein einzigesmal 
beigelegt war, weil ferner die Beſtimmung, Frankreich) folle 

weder den jetzigen noch den Fünftigen Feinden des Reichs auf 
irgend eine Weife Beiftand leiften, zu bindend befunden wurde, 

und weil der Befif der drei Bisthümer in Zweifel geftellt und 
von einer fünftigen Verhandlung abhängig gemacht wars: Dens 

noch wurde im folgenden Sahre 1631, unter päpftlicher Ver: 
mittelung, von dem General Gallas und den Franzofen Thoys 

ras und Serpin ein definitiver Friede zwifchen dem Kaifer und 

Frankreich gefehloffen, in welchem die italienifchen Verhältniffe 
ziemlich in derfeiben Weife, wie im Regensburger Vertrage, 
geregelt wurden, der drei Bisthümer jedoch Feine Erwähnung 
geſchah. Flassan Histoire de la diplomatie u. 
Tom. II. p. 440. 457. 

“ Noch am ?7ten Auguft hatte der Kaifer in einer Triplik (Lon⸗ 

dorp IV. S.65783) den Kurfuͤrſten eröffnet: „Er wundere 
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Die Befchwerden der enangelifchen Reihsftände tiber 
die Vollziehung des Neflitutions-Edictes hatte der Kai— 
fer den Fatholifchen Kurfürften überwiefen.  Diefe er 
theilten ebenfalls unter dem 12ten November ihren Bes 
ſcheid dahin, daß die Fortdauer der Kriegslaften durch 
die Fortdauer der Unruhen im Reich und dann auch durch 
die Landung der Schweden vetanlaßt worden fey, und 
daß weder ein neuer Religionsfriede abgefchloffen, noch) 
das Keftitutiond-Edict aufgehoben werden könne. In— 
deß follte der Vollſtreckung des leßtern fo lange Einhalt 
gethan werben, "bis durch einen Berathfchlagungs-Auss 
ſchuß zu Frankfurt am Main, ‚der am 8ten Februar des 
nächften Sahres feine Sitzungen eröffnen werde, die Art 
der Bollziehung des Edictes  feftgefeht und den dabei. 
ftattgefundenen Ausfchweifungen wi neue — 

gen vorgebeugt werde. *) 

fi, daß fie die Stalienifchen Bafallen * ir Sritflände z zu 
halten fehienen: Das Römilche Reich beftehe aus mehrern ein- 

zeinen Reichen, dem Deutfchen, dem Italieniſchen und dem 

Galtifch-Arelatifchen, deſſen vereinigte Stände nach denfelben 

Reichsgeſetzen regiert würden, Es feyen auch die Staltenifchen 

Stände mit’ gleiher, ja mit flärkerer Lehnspflicht als die 
Deutfchen, dem Reich verbunden; fie würden auch die Reichs— 

tage befuchen und zu den Reichsfteuern beitragen, wenn fie nur 

wie jene dazu eingeladen und aufgefordert würden: 

*#), Londorp IV. ©, 1104, 
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* Bi Sechzehntes Kapitel, 

Sowohl der Kaiſer als die Kurfürſten hatten von 

Regensburg aus Abmahnungsſchreiben an den König 
von Schweden erlaffen: „Es komme ihm befremdlich 
für, hieß es in dem des Kaiſers, daß der König wegen 

einiger über die Stadt Stralſund entſtandener Irrun— 
gen, daraus ihm nie Schaden erwachſen könne, gleich 

einen Krieg angefangen habe, zumal es Sachen betreffe, 
welche auf dem Boden des Reiches vorgegangen, wegen 
welcher alſo der König dem Kaiſer eben ſo wenig Etwas 
vorzuſchreiben habe, als der Kaiſer dem Könige in den 

Angelegenheiten ſeines Königreichs vorſchreiben würde. 
Auch hätten alle dieſe Irrungen gütlich beigelegt werden 
können, wenn es ihm beliebt hätte, zu der anberaum— 

ten Friedenshandlung ſeine Geſandten zu rechter Zeit 

nach Danzig abzuordnen.“ Die Kurfürſten machten 
ihm, zur Widerlegung ſeines Manifeſtes, bemerkbar: 
„Benn Stralfund, als eine zum Reich gehörige Stadt, 
mit dem Herzen und der That mehr als mit Worten, 
dem Kaifer als ihrer höchften Obrigkeit ſich unterthänig 
gezeigt hätte, jo wäre es nicht nöthig gewefen, wider 
den Unfug der Soldaten auswärtige Hülfe zu fuchen. 
Daß des Königs Freundfchaft von friedhäffigen Leuten 
verlegt und Unglimpf zugefügt worden, fey mit Nich- 
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ten zu billigen; die Eaiferliche Kriegsräftung in Nieder: 
fachfen und am Baltifchen Meere aber fey gewiß nicht 
wider die Krone Schweden gerichtet gewefen. Wenn 
der König fich dadurch beleidigt finde, daß feine Ber: 
wandten: ihrer Herrfchaft entfest worden, fo fey Dies 
eine Sache, welche Fürſtenthümer und Lehne, die un: 

mittelbar unter dem Reich ftünden, befreffe, und er habe 
diefelbe der Entfcheidung des Kaifers, als des rechten 
Lehnsherren, um fo mehr anheim zu fielen, als der— 

felbe zu Faiferlicher Milde fich fo fehr geneigt. erzeige. 

Durch die Hülfe, welche der Kaifer dem Könige von 
Polen nach Preußen gefendet, umdiefen, feinen Freund 

und Blutsverwandten, nicht fo ganz zu verlaffen, werde 
der König fi) wohl nicht zu fehr beleidigt. halten, Da 

die Urfachen genugfam befannt feyen, und damals auch 

bereits von ‚beiden Seiten der Grund zu dem Stilfftande 
gelegt 'gewefen. Jedenfalls fey dieſer Punkt nicht. fo 

wichtig, Daß man darum das Neich mit neuem Auf 
ftande beunruhigen oder anfeinden ſollte.“ ) 

Sn feiner Antwort an den Kaifer befland aber Gus 
ftav auf der Gültigkeit feiner Kriegsurfachen, erbot fich 
jedoch zu Unterhandlungen, unter der Bedingung, daß 
die ihm verwandten Keichsftände wieder in denfelben 
Stand, in welchem fie vor dem Anfange des Krieges 
gewefen, gefest und alle Schiffsrüftungen an der feis 

nem Schuß unterworfenen Oſtſee abgeftelt würden, 
Da in dem Faiferlichen Schreiben die Gewohnheit der 
Faiferlichen Kanzler, welche die Könige nicht: Eure 
Majeftät, fondern Eure Liebden betitelte, befolgt war, 

*), Das Schreiben der Kurfürften ift vom 18ten, das des Kaiſers 
von 1Sten Auguft 1630, Beide ftehen (außer bei Khevenhüller 
XI. ©, 1160 u, f,) auch bei Londorp IV. 78, und im ber Tas 
feinifchen Urfprache in Mofers patriotifchem Archive VL S. 159. 
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jo erwiederte Guſtav ungewöhnlicher Weife dieſen Ge: 
brauch gegen den Kaifer, dem alle andern Könige bie 
erftere Bezeichnung als einem Höheren gaben, ohne fie 

von ihm wieder zu empfangen.  Sndeß verficherte er 
hoch und theuer, daß er in feinem Gemüthe feine Feind» 
feligfeit wider das Neich hege, und daß er, weit ent» 
fernt, zum Schaden deffelben Etwas begehren zu wol 

len, vielmehr reine und unbefledte Freundfchaft mit ihm 
unterhalten wolle, fo lange fich dafjelbe aller Feindfelige 

feiten enthalte, und ihn nicht etwa dadurch, Daß es 
feinen Feinden Hülfe leifte, wider Willen zu Gegen» 
maaßregeln nöthige, In ähnlicher Weife fehrieb er 
den Kurfürften. Es war die Sprache, welche von 
jeher von auswärtigen Eroberern gegen große Völker, 
bei welchen fich das Intereſſe des Hauptes und der Glie- 
der getrennt hat, geführt worden ift. Die Kurfürften 
aber, das heißt Die drei weltlichen, befonders Baiern 
und Sachen, fahen damals, ungeachtet ihrer. abmah— 

nenden Worte, das Auftreten eines fremden Königs, 

der ein Gegengewicht gegen die Faiferliche Uebermacht 
brachte, nicht ungern, ohne zu ahnen, wie theuer ih— 

nen diefes Gegengewicht zu ftehen Fommen follte, 
Der Kaifer hatte dem Kurfürften von Sachen une: 

ter dem 23ften Auguft 1630 aus Regensburg eröffnet, 
daß erigegen den Schwedenkönig fehon mit einer Armee 
gefaßt fey, mit welcher er durch die Gnade Gottes, Die 
ihm bisher gegen unrechtmäßige Gewalt beftändig beis 
geftanden, wie andere, fo auch den Oberfächfifchen Kreis 
wohl zu vertheidigen und die widerwärtigen Waffen 

abzutreiben hoffe. Da es ihm demnach an Kriegsvolf 
nicht ermangele, verfehe er fich zu Sachfen und Bran- 
denburg nur, daß fie in andere Wege ihre erfprießliche 
Hülfe mit Geld, Proviant und Munition bereitwillig 
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darſchießen und auch fonft alle Mittel an die Hand ge⸗ 
ben würden, wie diefer Kriegsgefahr vorgebauf und bie 
getreuen Reichsftände vor unbilliger Gewalt des Schwe— 
difchen Volkes gerettet werden möchten, Dabei hatte 
er das abermalige Gefuch des Kurfürflen um Aufhebung 

des Reſtitutions-Edictes mit dem Bemerfen zurückgewie— 
fen, daß ihm vermöge feines Fatferlichen Amtes obliege, 
die Zuftiz zu adminiſtriren und die Reichsgeſetze aufrecht 
zu erhalten. „Da Uns nun hierüber etwas Widriges 

zugemuthet, oder auch von Andern vorgenommen wer- 
den wollte, müßten Wir folches dem Allmächtigen heim: 
geben, als der Uns in einer fo gerechten Sache, da 
Mir Unferm Eaiferlichen Amt und Beruf, auch den dem 
h. Reich geleifleten Pflichten nachkommen, wie ein ges 

‚rechter Gott beiftehn und gewißlich nicht verlaffen wird.” 
Der Kurfürft erwiederte hierauf: .*) „Es fen ihm 

unbekannt, weshalb der König von Schweden Diefe Er: 
gedition vorgenommen. Bielleicht möchte ihn und andre 

Benachbarte der unerhört verwirrte Zuſtand des Reichs, 
und daß die Deutfche Freiheit, ungeachtet aller feft vins 
culirten Gefeße, fo gedrüdt werde, dazu beigetragen 

habe, Daß der Kaifer mit feiner Armee den Oberſäch— 
fifchen Kreis vertheidigen wolle, und von den Kurfürften 
Geld, Proviant und Munition verlange, habe er fleißig 
erwogen, und müfje bekennen, daß Seine Majeflät zwar 
mit vielem Kriegsvolf verfehen fey, welches die getreuen 
Stände des Reichs lange Zeit gedrüdt, viele Millionen 
von ihnen erpreßt und fie bis auf den Außerflen Grund 
ausgefogen habe; andrerfeits aber fey auch zu befinden, 

daß auf eine folche Art länger Krieg zu führen ein un: 
möglich Werk fey, und möge der Kaifer ſich ſelbſt er— 

; HAften Auguft a, St: 
Vnnnten dem Z3ten September m, St. 
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innern, welche Art und Weife dev Beſchließung und 
Führung des Kriegs die Neichögefeße vorfihrieben. Was 
werde,endlich der Ausgang gewinnen, zumal wenn das 

Gluͤck, welches in Kriegsfachen fo wandelbar, fich ver: 
bergen ſollte! Da der Kaifer auf des Kurfürſten Vor— 
ſtellungen wegen des Edictö Feine gütlihen Wege ſich 

gefallen Laffen wolle, er aber, der Kurfürft, unaufhör— 
lich. von ben befhwerten Ständen angefallen und au fein 
Eurfürftliches Wort erinnert werde, fo müffe er endlich) 
bedacht: feyn, nach dem Beifpiel feiner Vorfahren, mit 
den befchwerten Ständen zufammen zu kommen und 
über dieſen fihweren Punkt chriſtliche und. friedfertige 

Berathfchlagung zu halten, um dem Außerfien Ruin des 

geliebten Baterlandes Deutfcher Nation zu verhüten. 

Er: bitte den ‚Kaifer, dieſe bevorflehende VBerfammlung 
in Gnaden zu vermerken, um fo mehr, als dergleichen 
Verſammlungen nicht ungewöhnlich feyen, auch, die Ka— 
tholifchen deren öfters gehalten hätten, Was aber dem 
einen Theile erlaubt fey, Dürfe auch dem andern nicht 
übel gedeutet werden.‘ *) Ä 

"Die Aengftlichkeit, welche Sohann George wegen 

der beabfichtigten Berfammlung feiner glaubensverwand- 
ten Fürſten in dieſem Schreiben noch an den Tag legte, 

verminderte fich jedoch in dem Maaße, als die Nach— 
richten von den Fortfchritten des Schwedenfönigs fich 

vermehrten. Nachdem der Kaifer unter dem 20ften 
September auf jene Zufchrift begütigend geantwortet, 
und auf die Unterhandlung hingewiefen hatte, welche 

zwifchen den beiden Religionstheilen gepflogen werden 
ſollte, ernieuerte der Kurfürft eine frühere Vorftellung 

wegen der Reftitutions- Maaßregeln, welche gegen: die 
Evangelifchen in Augsburg zur Anwendung gebracht 
*) Theatrum Europ. II. 196. 
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wurden, am 24ften December a. St., in»einemsträf: 
tigen und. unummwundenen Tone. ‚Der Kaiſer hatte, - 

mitten unter den Bedrängniffen des Regensburger Kurz 
fürftentages (am 11ten July) Zeit gefunden, an den 

Augsburger, Magiflvat eine ausführliche Vorſchrift era 
gehen zu laffen, wie die dafigen Proteflanten durch Ent; 
ziehung der. flädtifchen Aemter, duch Verſagung des. 
Bürgerrechts, der Innung und der Firchlichen Trauung, 
zur Theilnahme am Fatholifchen Gottesdienſt genöthigt, 
diejenigen aber, die fih mit Worten, Schriften. ‚oder 
Werken widerfegen würden, mit Gefängniß und. Aus— 

Ihaffung, ja auch mit Strafe an Gut, Leib und Leben 
belegt werden follten. Der Kurfürſt ſetzte nun auf das 

ſchlagendſte aus einander, wie diefes Alles. ſowohl dem 
KReligionsfrieden, als der von Rudolf IE ertheilten 
Beftätigung der Augsburgifchen Kirchenverfaffung ent⸗ 

gegen ‚fen, „Deren Aufrechterhaltung auch der. Kaifer 

felbft bei Empfang der Huldigung in Gegenwart ‘des 
Bifchof3 verfprochen habe, ; Er gründete hierauf ven 
Antrag, die,evangelifche Bürgerfchaft in Augsburg wies: 
derum in ihren ruhigen Stand zu feßen und fiebeidem 

Keligionsfrieden zu ſchützen. Sollte dies nicht gefches 
ben „ fo fürchte er gar fehr, daß bei dem bevorſtehenden 

Convent der evangelifchen Stände dies fehr urgirt und 
die bevorftehende Verhandlung mit. den Fatholifchen 
Ständen dadurch nicht gefördert, fondern zur nicht ges 
ringen Gefahr. des Neiches Alles fchwieriger gemacht 
werden werde. „Und können auch Ew. Kaiferliche 

Majeſtät gleichwohl hierbei allergnädigſt erachten, wie 
es Mich ſelbſt ſchmerzen, und wie tief und ſehr Mir 
dieſes Alles zu Herzen, Sinn, Gemüth und Gedanken 
gehen müſſe.“ 9 | 

*) Theatrum Europ. I. 271. 
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Einige Tage ſpäter (am 29ſten December 1630 
a. &t.) erließ der Kurfürſt die Einladungsfchreiben an 
die evangelifchen Neichsftände, fih am 6ten Februar 
1631 in Leipzig einzufinden, um ohne Hinterbringen 
fhließen zu helfen, wie man fich bei den bevorftehens 
den Traktaten zu Frankfurt bezeigen folle, damit «3 
zur Ehre Gottes, zur Erhaltung feines allein felig- 
machenden Wortes und zur Wiederherftellung des zwi: 
ſchen den katholiſchen und evangelifchen Ständen faft 
zerfallenen deutfchen Vertrauens gereichen möge. *) 
Dies war der milde und unverfängliche Ausdruck für 
den Zwed einer Berathung, welche fich über die ges 

fammten Sntereffen des proteflantifchen Keichstheiles 
erſtrecken ſollte. Die meiften der Eingeladenen erfchie: 
nen in Perfon: der Kurfürft George Wilhelm von 
Brandenburg, die Sächſiſchen Herzoge der Erneſtini— 
hen Linie, der Landgraf Wilhelm von Heffen = Gaffel, 
ber Markgraf Friedrich von Baden, der Pfalzgraf Aus 
guft von Sulzbach, der Markgraf Chriftian von Bai- 
reuth, der Fürft Auguft von Anhalt, die Grafen von 
Mansfeld und Solms; Gefandte famen von den Für: 

fen von Braunfchweig, Lüneburg, Medlenburg, Wür⸗ 

temberg, Anfpah, vom Schwäbifchen und Fränkiſchen 
Kreife, vom Erzbifhof zu Bremen, von den Städten 
Nürnberg, Straßburg, Frankfurt, Lübeck, Bremen, 
Braunfchweig, Hildesheim, Nordhaufen, Mühlhaufen, 
Lüneburg, Minden und Ratzeburg, von der evange: 
lifchen Gemeinde in Augsburg, von den Grafen von 
Schönburg, Reuß, Schwarzburg, Barby, Walde 
und Lippa, Am 10ten Februar wurde die Berfamm- 
lung mit einer Predigt eröffnet, welcher das im Säften 
Pſalm enthaltene Gebet Affaphs wider Die Feinde der 

*) Theatrum Europ. II. 271. 

VII. Bd. 18 
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Kirche zum Texte diente, Gott ſchweige doch nicht 
alſo und ſey doch nicht ſo ſtille, denn ſiehe, deine 
Feinde toben, und die dich haſſen, halten den Kopf 

auf, Sie machen liſtige Anfchläge wider dein Volk 
und vathfchlagen wider deine Verborgene. Wohl her, 
fprechen fie, laſſet uns fie ausrotten, daß fie Fein Volk 
feyn und des Namens Iſrael nicht mehr gedacht werde. 

Denn fie haben fi) mit einander vereinigt und einen 
Bund wider dich gemacht. Thue ihnen wie den Mi- 
dianiten, wie Siffera, wie Sabin am Bach Kifon, die 
vertilget wurden bei Endor, und wurden zu Koth auf 
Erden. "Mache ihre Fürften wie Oreb und Seeb, alle - 
ihre. Oberften wie Seba und Zalmuna, Die da ſagen: 
wir wollen die Häufer Gottes einnehmen. ) Gott, 
"mache _ wie einen Wirbel, wie Stoppeln vor dem 
Minde, ' Mache ihr Angeficht voll Schande, daß fie 
ttach deinem Namen fragen müffen. Schämen müffen 

fie fich und erfchreden immer mehr und mehr, und zu 

Schanden werden und umfommen. So werden fie er: 
kennen, daß du mit deinen! Namen heißeft Herr alleine, 
und der Höchfte in aller Welt.” Dieſer Text ſchon 
konnte für eine Kriegserklärung gegen die Katholifchen 
‚gelten, gegen die Hoe nun eben fo eiferte, "wie er 
zehn Sahre früher gegen die Galvinifchen gethan hatte; 

‚dann wurde das Lied gefungen: Erhalt’ uns Herr bei 
‚deinem Wort und fleur’ des Papſts und der Türken 
Mord. Dennod) fehlte in dem Bortrage, welchen der 

Kurfürft nach dem Gottesdienfte, zur Eröffnung der 

Sisungen, “auf dem Rathhaufe ablefen ließ, die Ber- 
fiherung nicht, daß alle Rathfcehläge dieſer Verſamm— 
lung dahin gerichtet feyn ſollten, außer der Erhaltimg 
des allein feligmachenden Wortes und dem Troſte der 
bedrängten Kirche, die Autorität und den Reſpekt der 
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Faiferlihen Majeftät zu erhalten, die Reichöverfaffung 
zu befeftigen, die deutfche Freiheit zu erretten, das 
zwifchen den Fatholifchen und  evangelifchen Ständen 
allzu fehr zerfallene Vertrauen wieder aufzurichten und 
den faft ganz erlofchenen fichern und beftändigen Frie- 
den herbei zu führen. Es giebt einen Begriff von 
dem weitfchweifenden Gange der damaligen Berhand- 
lungsweife,. daß es über vier Wochen dauerte, ehe der 
Kurfürft von diefem Vortrage, am 28ſten März zu der 
Erklärung gelangte, daß, wenn ſich Semand unters 
fiehen folte, die Augsburgifche Confeffion auszurotten, 

er als ein ftandhafter Bekenner derfelben und hochlöbs 
licher Kurfürft nach außerften Kräften befördernwolle, 

was zu Gottes Ehre und zur Erhaltung feines Wortes 

fo wie der Reichögrundgefeße gereichen möge. 3u dies 
fen Behufe und um den Drangfalen des über dem Va⸗ 

terlande laftenden Kriegsftandes ein Ende zu maden, 
fhlug er vor, den Gedanken zu verwirklichen, den 

fhon fein Vorfahr, Kurfürft Auguft, im Sahre 1583 
mit den andern, damals lutherifchen, weltlichen Kur— 

fürſten Pfalz und Brandenburg gefaßt’ habe, einen 
Ausſchuß aus den ſämmtlichen evangelifchen Ständen 

mit Zuziehung des Königs von Dänemark zu ernennen, 
und ihn mit der Gewalt zu befleiden,, an beftimmten 
Drten feinen Sik aufzufchlagen und die andern Stände 
zur Erfüllung ihrer Obliegenheiten für bie —— 
Sache anzuweiſen und anzuhalten. *) 

Der Endbeſchluß, der hierauf am 12ten April zu 

Stande kam, beſtand in vier Punkten. 1. Da die 
grauſamen Strafen, die bisher über das deutſche Bater- 

land ergangen, von Gott wegen der im Schwang ge: 
henden Sünden verhängt worden, ſolle — bern an⸗ 

) Theatrum Europ. II. P- 206. 

18* 
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wefenben Stände in feinem Lande eheftens gewiffe Buß⸗ 
und Bettage anftellen, und Sedermann zur Buße, zu 
berzlichem Gebete und einem gottfeligen Leben eiftigft 
ermahnen laffen. 2. Es folle mit den Fatholifchen 
Ständen eine neue gütlihe Handlung angeknüpft, 
hierbei jedoch große Behutſamkeit, Derterität und Cir—⸗ 
cumfpection beobachtet werden. (Das Kebtere gefchah 
porläufig in einem folhen Maaße, daß nicht einmal 
die Gegenftände diefer Unterhandlung — die zu hem— 
mende Ausführung des Reftitutions = Edictes "und das 

Verhaltniß der Liga zu den proteſtantiſchen Reichs—⸗ 
fländen — aus Scheu vor einem Anfloße genannt 
wurden.) 3, Die Kriegsbedrüdungen und Gewalt: 
thaten der Soldaten follten nicht länger geduldet werz 
den, fondern jeder Reichsſtand folle, fo gut er es könne, 

feine Unterthanen bei dem Landfrieden ſchützen, und 
weder fie ferner fo jämmerlich drüden und graufamlic) 
quälen, noch fich felbft bejchimpfen, bedrängen, um 

alle Privilegien und Freiheiten bringen und in ſolche 
Dienſtbarkeit ſtürzen laſſen. Zur geſchwindern Betrei⸗ 
bung der nothwendigen Geſchäfte ſollte der in Vorſchlag 
gebrachte Ausſchuß ernannt werden, und jeder der 
Reichsſtände verpflichtet ſeyn, den Anordnungen def 

ſelben Folge zu leiſten. 4. Die anweſenden Fürſten 
und Stände ſollten ſich, nad) Maaßgabe der Kreis: 

ordnungen, in einige VBerfaffung ſetzen, aud) dabei die 

Kitterfchaft und den Ausſchuß des Landes bereit halten, . 
jedoch nicht zum Angriff, fondern nur zum Schuß, fo 
daß, wenn irgend ein Kreis wider die Neichsgefeke 
angegriffen würde, die andern ihm nah Möglichkeit 

zu Hülfe kommen follten. Des Königs von Schweden 
wurde in diefem Schluffe gar nicht erwähnt, fondern 
nur auf die Furfürftliche Erklärung vom 23ften März 
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Beziehung genommen, in welcher es hieß: „Man 
wolle dahin fehen, mit den benachbarten Potentaten 
gute Freundfchaft zu erhalten, wie folches der goldenen 
Bulle und der Wohlfahrt des Reiches gemäß fey, und - 
deshalb auch den König von Schweden um fo mehr bei 
guter freundlicher Meinung zu erhalten bemüht feyn, 
als das gefammte Furfürftliche Collegium fi zur Ver: 
mittelung erboten habe, und fich alfo nicht zur Partei 
machen dürfe.” Zuletzt wurde bemerkt, daß, wenn 
wegen des jegigen betrübten und elenden Zuftandes in 
der. Verfaſſung eine folhe Austheilung, . wie fie die 

Reichsordnung mit fich bringe, nicht beobachtet werden 
Fönne, dies und alles Andere zu Feinem Präjudiz für 

die Zukunft. gereichen folle, auch die Verficherung bei: 
gefügt, daß die fämmtlichen anwefenden Stände in des 
Kaifers ſchuldigem Gehorfam und treuer Devotion uns 

—— verbleiben wollten. *) _ 

Da es nicht mehr, wie zehn Sabre früher bei Ers 
hing des calvinifchen Pfalzgrafen zum Könige von 

Böhmen, im eingebildeten Sntereffe der Sächſiſchen 
Politik lag, die Scheidewand zwifchen den Lutheranern 

und Reformirten unüberfteiglich fcheinen zu laffen, fon» 
dern der Kurfürft jest mit den reformirten Höfen zu 

Berlin und Caſſel in einen gemeinfhaftlihen Verthei— 

digungsbund trat, jo übernahm derfelbe Hofprediger 
Hoe, welcher damals in mehrern Drudfchriften die Re 
formirten für ungläubiger als die Arianer und Türken 
erklärt hatte, das Gefchäft, mit dem Brandenburgifchen 
Hofprediger Bergius und dem Heffifhen Crocius an 
einer. Union beider Gonfeffionen zu arbeiten, _,, Gern 
wolle er fein Blut vergießen, verficherte er, wenn 

dadurch die Einigkeit in der oa hergeftellt werden 

*) Condor» IV. ©, 144, 
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kbunte.“ Er felbft war nun zuerſt der Meinung, daß 
bei einer folhen Unionshandlung nicht die Concordien⸗ 
formel, da diefelbe nicht von allen Evangelifchen unter 

fchrieben worden fey, fondern nur die Augsburgifche 
Confeſſion zum Grunde gelegt werden dürfe. Mährend 

daher die Fürften über die Staatsfachen rathfchlagten 
und Beſchlüſſe faßten, gingen die beiderſeitigen Theo⸗— 

logen — Hoe hatte ſich die lutheriſchen Doctoren 
Hoͤpfner und Leyſer zu Hülfe genommen — die Augs⸗ 
burgiſche Confeſſion von Artikel zu Artikel durch, und 

gelangten zu dem Befunde, daß man in den meiſten 

Artikeln gleihförmig lehre. Darauf wurde über Die 
Per fon und die beiden Naturen des Heilandes ein Ber: 
gleich von zwölf Punkten, ein anderer von zehn Punk 
ten über die Gnadenwahl gefchloffen. Sn Anfehung 

des Abendmahls erklärten fih die reformirten Theolo— 
gen bereit, die Lehre der Augsburgifhen Confeffion 

nach dem Abdrude von 1530 anzunehmen, und ob- 
wohl man fich über den Sinn des Artikels nicht in allen 
Beziehungen vereinigen Eonnte, ging man doch mit der 
Hoffnung auseinander, daß auch Darüber noch eine Aus: 

eleichung zu finden feyn werde. Indeß follte die ganze 
Verhandlung nur für eine Probe gelten, wie weit man 
bei ‚einer. wirklichen Vergleichshandlung wohl kommen 
könne, und durch bie vorläufigen Zugeſtändniſſe der 

Sheologen Feiner von beiden Parteien Etwas vergeben 
ſeyn, auch über, den Gang und Ausgang des Geſprä⸗ 

ches das tiefſte Stillſchweigen beobachtet werden. Der 
gehoffte Erfolg blieb jedoch aus, indem die Fürſten bei 
dem Eintritte kriegeriſcher Ereigniſſe den theologiſchen 

Streitfragen keine beſondere Theilnahme widmeten, und 
die lutheriſchen Theologen es recht gern ſahen, ſobald 

die Friedensſtiftung von oben herab nicht weiter betrie— 
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an ward, ‚in ihr gewohntes Gleis, zurück lenken zu 

können. Wenigſtens geriethen Hoe und Bergius, die 
Hauptmänner des Gefpräches, bei Zeiten feindlich an 
einander. Die gepflogene Unterhandlung ſollte durch 

Schuld der Calviniſten verlautbart und hierdurch 
Grundbedingung des geſchloſſenen Vertrages gebrochen 
worden ſeyn. „Sie wollen, ſchrieb einer der lutheri⸗ 

ſchen Eiferer, in den Kreis RR Kirche aufgenom- 
men und als Brüder geduldet werden, um unter dem 
Süß duftenden Namen der Britderlichfeit uns in das. Neb 
ihrer Gonfeffion zu ziehen; nicht wir folen fie, fondern 
ſie wollen uns gewinnen, und uns auf den holprigen 

Pfad ihrer Religion und Lehre hinüberführen.“ . Ein 

‚Anderer, der am Hofe über feine Meinung von, dem 

Leipziger Syneretismus gefragt wurde, gab zur "Ant: 
4 wort: Es ſey zwar ein neuer Fidelbogen, womit. ‚die 
Calviniſten zu Leipzig ſtrichen, aber die alte Geige. *) 
Deſto bedeutfamer erfchienen die politifchen Folgen 
br gehaltenen Fürftenverfammlung. Schon vor, der 

Abſaffung des Endbeſchluſſes war zuerſt von dem Kur- 
fürſten allein, unter dem 15ten Februar, i im. Tone 

ehrerbietiger Vorſtellung an ben Kaifer gefehrieben, 
dann, unter dem 28ften März, eine von allen anmwe- 

Er fenden Keichsftänden und Gefandten unterzeichnete, ſehr 

„ ausführliche Beſchwerde abgeſchickt, und Die manchetlei 
Unbill des Neftitutionsverfahrens und der Kriegsbedrük⸗ 
kungen mit den ſtärkſten Farben geſchildert worden. 
Der Kaiſer hatte ſchon auf die erſte Vorſtellung abmah⸗ 
nend, jedoch in begütigendem Tone geantwortet, mit 

der Berfiherung, daß er bei Erlaß des Reſtitutions⸗ 
Edictes durchaus nichts Anderes als die Grundſätze der 

9 Caroli Memorabilia Ecelesiastica Seculi XVIL. ib. IV, 

p- 770. 

to 



Gerechtigkeit, deren Handhabung er allen Reichsſtän— 

den ohne Unterſchied fchuldig fey, nach dem Verhält— 

niffe zu dem Gegenftande des Streites, welches früher 

von Sachfen felbft gebilligt worden, vor Augen gehabt 
habe. Auf die Mittheilung der Schlußartifel ſchickte 

er,» zu Anfange des Mat, den Geheimenrath Hegens 
müller nach Dresden, um den Kurfürften umzuftim: 
men, und die Wiederaufhebung der bewaffneten Neus 

fralität des proteftantifchen Bundes durchzufegen. Nach 

ber demfelben mitgegebenen Inſtruction folte er in Er: 
innerung bringen, was der Kaifer auf dem jüngft zu 
Kegensburg gehaltenen Kurfürftentage zur Erledigung 
der über den Kriegsdrud geführten Klagen gethanhabe, 

‚‚Unmöglich könne ihm der Vorſatz beigemeffen, werden, 
durch feine Kriege, die er einzig und allein zu feiner 
und des Reichs Erhaltung geführt, die Kurfürften und 
Stände in ihren Würden und Freiheiten zu beeinträch— 

tigen. Die Unglüdfeligkeit feiner Regierung bedaure 
er am allermeiften, da nicht fowohl durch die Macht 

der Feinde, als durch Zufehen und heimlichen Vorſchub, 
fo. wie, durch Verhinderung und Hintertreibung aller 

- guten Vorſchläge, von den innerlichen Feinden Die 

Sachen in folhe Verwirrung gebradht worden, daß er 

zu den ordentlichen Mitteln des Widerflandes niemals 

habe gelangen Eönnen, während die außerordentlichen, 

deren er fich habe bedienen müffen, nach ihrer noth— 

wendigen Befchaffenheit den darunter Leidenden bes 

fhwerlich geworden. Die zu Leipzig verfammelten 

Stände wollten felbft die Kreishülfe für Fein Reichs: 

mittel mehr achten. Gleichwohl werde auch um feinen 

Keichötag angehalten, und dem Kurfürften felbit ſey 
befannt, aus welches Theils VBeranlaffung die Reichs: 

tage zu feinem Schluß zu bringen gewefen, ſondern 
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nur zur Erwedung größerer Uneinigkeit ausgefchlagen 

wären: Die innerlichen "Kriege, unter verdecktem 

Scheine angefponnen und durch’ Begünftigung vieler 

Stände genährt, feyen mit folcher gefehwinden Wuth 

ausgebrochen, daß es viel zu ſpät gewefen feyn würde, 

auf Reichstagen von der Defenfion zu handeln,’ auch 
angenommen, daß die getreuen Stände wegen der na: 
hen "Gefahr hätten zufammengebracht werden können. 

Sollte der Kaifer bei diefer Bewandtnig ſtill geſeſſen, 

der Feinde Muthwillen zugefehen, ſich felbft und der 
gehorfamen Stände Lande und Leute zum Raube und 
den vornehmften Theil dev Kurfürften und Stände zur 

Ausrottung Preis geftellt haben, als wohin der Feinde 
Abficht allein gezielet, fo hätte er folches weder bei 
Gott noch bei der Nachwelt verantworten können; er 
wolle auch lieber taufendmal das Leben verlieren, als 

ſich in den Hiftorien nachfchreiben Iaffen, daß durch 
feine Nachläßigkeit und Verſäumniß das fchöne Gebäude 
des Römifchen Deutfchen Reiches, das nunmehr über 

achthundert Sahr allen Nationen ein Wunder und 

Schreden gewefen, anf einmal zu Grunde gegangen 
‚und zerfallen ſey. Es Fomme ihm höchſt befremdlich 

vor, daß bei dem Eindringen des Königs von Schwes 
den in den Oberfächfifchen Kreis, Diefes Krieges mit 

feinem Worte gedacht, und in dem fo weitläuftigen 
Anbringen er ohne allen Rath und Zroft gelaffen 
werde, vielmehr aus dem Schluffe der Verfammlung 

abzunehmen fey, daß ihm alle Mittel zu feiner und der 

andern gehorfamen Stände Vertheidigung unter dem 
Zitel unleidlicher Preffuren abgeftriet werden ſollten.“ 

Dennoch erbot er fih, die Medlenburgifche Sache, die 

nicht fo wichtig fen, daß das Reich deshalb nochmals 

in Flammen geſetzt werde, von Neuem unterfuchen zur 
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laſſen, und brachte auch die Vermittelung des Kurfür- 
ſten zu einer Unterhandlung über den Abſchluß eines 
‚Sriedenstraftates, der dem Könige von Schweden jeden 

Vorwand zu fernerer Einmengung abſchneiden werde, 
in Vorſchlag, unter der Bedingung, daß die zu Leipzig 
befchloffene Werbung eingeftellt und ein Waffenftilfftand 
bis zum wirklichen Abfchluffe des Traktates eingegangen 
werde, Zugleich erließ der Kaifer Abmahnungen an 

alle unmittelbaren und mittelbaren Stande und Unter 
thanen, den Aufgeboten und Werbungen, welche in 
Gemäßheit des Leipziger Schluffes veranftaltet werben 

Tönnten, Feine Folge zu leiten. | 
Die Erwiederung des Kurfürften und die weitern 
Erklärungen des Kaifers dreheten fich in maaßloſer Weit: 
-fhweifigfeit immer um denfelben Punft, und es iſt 

überheblich, dieſelben weiter zu verfolgen. Die eigene 
Klage Ferdinands über die Unglückſeligkeit ſeiner Regie⸗ 
rung, und über die Unmöglichkeit, in anderer Weiſe, 

als geſchehen, ſeine Feinde abzuwehren, verbunden mit 
der in Regensburg an den Tag gelegten Bereitwillig- 
keit, feinen Feldheren und den größten Theil feines 

Heeres zu .entlaffen, bezeugen wohl hinreichend, ‚wie 
wenig er an ber Fortfegung des Krieges Gefallen fand, 

und wieaufrichtig er wünfchen mochfe, in anderer Weife 
als der zeitherigen regieren zu Eönnen. Daß er in der. 
Bewaffnung der proteftantiichen Reichsſtände das Wie— 
dererftehen eines dem Faiferlichen und dem Fatholifchen 

Sntereffe gleich nachtheiligen Bundeswefens erkannte 
und zu verhindern bemüht war; daß er dem. Kurfürflen 

von Sachen, feinem zeitherigen Bundesgenofjen, Bor: 
würfe machte, fich jedoch auch zu Unterhandlungen bereit 

erklärte und einen Waffenftilftand vorfchlug, welcher 

RLondorp IV. & 147: 1 f 
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eben ſo ſehr ſeinem Wunſche nach Frieden entſprach, 
als zur Ausrüſtung eines neuen Kriegsheeres Zeit ge— 
währte — dies Alles wird durch den Geſichtspunkt, 
aus welchem er als Kaiſer und Beſchützer der katholi— 
ſchen Kirche die Sachlage anſah, und durch das natur- 

gemäße Streben, die Rechte der Staatsgewalt zu be 
haupten und die Reichsverfaffung in ihrer monarchiſchen 
Form aufrecht zu erhalten, genügend gerechtfertigt. 
Die Liga fand zwar dem Fatferlichen Anfehen nicht 
minder als der neue proteflantifhe Bund entgegen; 
das Haupt und die Glieder derfelben hatten fich zu Res 
gensburg fogar an der Spiße der DOppofition anwefend 
befunden, während Sachfen und Brandenburg zu viel 
ehrerbietige Scheu vor dem Kaifer trugen, um anders 
als durch Gefandte an diefer Oppofition Theil zu neh: 
men. Aber in dem Augenblid, wo die proteftantifchen 
Reichsſtände unter dem Vorſitze Sachfens wieder zufam: 
mentraten, um die Vollziehung des Reſtitutions-Edictes 

rückgängig zu machen, und die Abficht errathen ließen, 
den König von Schweden als Stützpunkt zu benußen, 
verfchwand auch der Zwiefpalt des Kaiſers und der. ligis 

» flifchen Dppofition, und das Beiden gemeinfame Fathos 
liſche Intereſſe nahm feine vorige Stellung wieder ein. 

"Andrerfeit3 war e3 dem Kurfürften von Sachfen und 
den protefiantifchen Keichöftänden eben fo wenig zu 
verbenfen, daß fie nicht Luft hatten, fih vom Kaifer 

und der Liga zu Gunften des Fatholifchen Sntereffes 

alle die Vortheile entziehen zu laffen, welche der Verlauf 
der Dinge feit der Neformation ihnen zugeführt hatte, 
Smmerhin mochte das firenge gefchriebene Necht für Die 

dem Reſtitutions-Edicte zu Grunde gelegte Auslegung 
des Keligionsfriedens fprechen; immerhin mochte Fer: 
dinand nach feiner ganzen Denfungsart nichts weiter 
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beabzweden, als die Proteftanten auf den Beſitzſtand, 

der ihnen laut des Religionsfriedens zukam, zu bes 
fehränfen; immerhin mochte er von dem Gedanken ent: 

fernt feyn, die Reichsverfaffung umzuflürzen und ein 
Herrfcherthum im - altrömifchen und neufranzöfifchen 
Sinne zu fliften: Dennoch lag es in dem Geſetz der 
Nothwendigkeit, daß die Proteflanten die weitere Ent: 
widelung feines Verfahrens fich nicht gefallen ließen, 
fobald fich ihnen ein Weg darbot, demſelben mit eis 
niger Hoffnung günffigen Erfolges entgegen zu Tre 
ten. : Die Religion war hierbei nicht ausgefchloffen, 
aber eben fo viel oder mehr wirkte der Hinblick auf die 
politifhe Stellung, welche von den Deutfchen Reiches 
fürften längft vor der Reformation gewonnen, für die 
proteftantifchen aber durch die. Reformation befeſtigt 
und zu einer eigenthümlichen Firchlich= politifchen Op⸗ 
pofition ausgebildet worden war, Die Letztere hatte, 
fo weit fie unter dem Einfluffe der genügfamen Politik 
des Sächſiſchen Kurhaufes fland, viele Sahre hindurd) 

fich ruhig verhalten und mit dem kaiſerlichen Hofe ſich 
befreundet, fo lange diefer kein Fraftiges Beſtreben an 
den Tag legte, den Fortgang, den das Lutherfhum feit: 
dem Religionäfrieven genommen hatte, in engere Gren: 
zen zurück zu weiſen. Dieſe Befreundung geflaltete 
ſich ſogar zu einem Bündniſſe gegen den Calvinismus, 
in welchem die Sächſiſche Politik und Theologie ihren 

gefährlichſten Gegner zu erblicken glaubte. Nachdem 
Sachſen hierdurch dem Kaiſer zum Siege und zur Er—⸗ 
langung großer Uebermacht geholfen hatte, ſah es ſich 

ſelbſt allmählig dem Abgrunde näher rücken, in welchem 
der vermeinte Gegner ſeinen Untergang gefunden hatte. 
Nun wurde plötzlich die Theologie von der Politik bei 
Seite geſtellt: denn es galt die Frage, ob bie prote— 
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ftantifchen Neichsftande, Tutherifche wie calvinifche, dem 
Kaifer und der Liga gegenüber, ohne Widerfland dem 
Schickſale Preis gegeben werden follten, welches durch 
den Ausgang des Pfälzifchen Krieges um die Böhmifche 
Krone über die Stände der Defterreihifchen Erbländer 
gefommen war. Unabhängigen Fürſten und Völkern 
wird es nicht verdacht, daß fie ihre Selbſtändigkeit zu 

behaupten bemüht find, und zu allen Zeiten hat das 
Urtheil fich Far und einfach geftellt, wenn die Ueber— 

macht zur Unterdrüdung folder gemißbraucht "wurde. 
Anders war das Verhältnig in Deutfchland, wo der 

Name des Reichs und der Schein des Kaiferthums, 
vor welchem fich die Fürften wie Unterthanen beugten, 
über eine Wirklichkeit täufchte, nach welcher fie in Der 
That als Führer und Vertreter unabhängiger Staaten 
in der Weife, wie etwa heut Mindermächtige den Groß 

mächtigen, dem Kaifer zur Seite ſtanden. Dieſes Ber: 
hältniß war noch nicht volftändig ausgebildet, aber in 
der Anlage ſchon vorhanden, Niemand jedoch weniger 

geeignet, daffelbe zu begreifen und unbefangen zu würs 
digen, als der in den alten Formen und VBorftellungen 

der Scheinmonarchie gealterte, bei Erhaltung derfelben 
in feiner doppelten Eigenfchaft, als Kaifer und als 

Oberhaupt des Haufes Defterreih, doppelt betheiligte 
Ferdinand. Und doch war feine Stellung gegen die 
Reichsfürſten viel weniger fremd und fchroff, als feine 

Stellung gegen das norddeutfche Volk, welchem ſchon 
der Eifer für die proteftantifche Kirchenform den Kaifer 
als Feind feiner heiligften Intereſſen erfcheinen ließ, 
und das Benehmen der Faiferlichen Heere und Feld- 
heren nun gar den glühendflen Haß gegen den, in 
deffen Namen diefelben auftraten, in die Seele pflanzte. 
Sm Laufe eines zwölfjährigen Krieges hatte fich unter 
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Paffauifchen,  Pfälzifhen, Böhmiſchen, Jägerndorfi— 
fchen, Mansfeldifchen, Halberftädtifchen, Uniflifchen, 
Ligiftifchen und Wallenfleinfhen Fahnen, aus dem Zus 
fanmenfluffe aller Völker und Bölkerfchaften eine Sol: 

datenkaſte geftaltet, die den Krieg als ein Handwerk 
betrieb, welches für feine Gefahren und Mühen mit 
Gelderwerb und rohen Genüffen belohnte. Auch in 
weniger gewaltfamen Zufländen gewinnt die ſchwarze 

Seite der Menfchennatur gar leicht die Oberhand; im 
fteten Wechfel des Glücks und der Zucht, der Härte 
und der Nachficht, des Uebermuths und der Verzweif 
lung, der Güterfülle und des Elendes, entwidelte fi) 
damals bei Kriegerfchaaren, die ohne Vaterland und 

ohne Religion ihr Leben dem Meiftbietenden feil trugen, 
eine Sinnesart, welche in den fcheuslichfien Grauſam— 
keiten gegen Wehrlofe Nahrung für Scherz und für Luft 
fand. Als ein Beifpiel aus unzähligen möge hier ſte— 
hen, wie die Stadt Paſewalk am 7ten September 1630 
behandelt ward, als die Schweden diefelbe den Kaifer: 

lichen wieder überlaffen mußten, Die Bürger in den 
Straßen wurden niedergehauen, die in den, Häufern 
durch Daumſchrauben und Martern aller Art zur An: 
gabe ihres Geldes gezwungen. War man einen Sol: 
daten los, fo Fam ein andrer und verfuhr gleich graus 

ſam. Die Anführer verfprachen zwar Sicherheit, hiel⸗ 

ten aber nur fo lange Wort, bis das Geld gezahlt war. 
Die Hausgeräthe wurden zerfchlagen, den Bewohnern 

alle Kleider ausgezogen, die Weiber, ohne Unterfchied 
des Alters, öffentlich geſchändet, ſelbſt fchwangere 

Frauen nicht verfchont, Wöchnerinnen aus den Betten 

gerifien,: an Eleinen Mädchen tödtliche Gewaltfrevel ver— 
übt, die fchönften der Erwachhfenen an Wagen oder an 

die Sattelfnöpfe gebunden, ins Lager gefchleppt, ge: 
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mißbraucht und dann wie Vieh um ein Stück Geld 
weiter verkauft. Zuletzt, nachdem Alles ausgeraubt 
und verwüftet war, fledten die Soldaten die "Stadt 
in Brand, "und warfen die Kinder, die ihnen in die 
Hände fielen, in die Flammen, Der Oberft, bei dem 

Hülfe gefucht ward, befahl, noc mehr Feuer anzule— 
gen, denn er habe fich hoch verſchworen, die Stadt zu 
verderben, weil fie die Schweden aufgenommen habe, 
Und doc hatten Die Kaiſerlichen Den Drt ... frei⸗ 

willig geräumt. *) 

"König Guſtav hatte vor den kaiſerlichen und ligi⸗ 
ſtiſchen Oberfeldherren den Vortheil woraus, daß der 

Kern ſeiner Armee, Schweden und Sünhranden! aus 
Nationalvölkern beftand, bei welchen noch Anhänglich- 

Feit an ihren Monarchen, vaterländifcher Sinn und 
veligtöfer Glaube vorhanden war, Er felbft befaß die 

Eigenfchaften der Strenge und Milde in der richtigen - 
Mifchung, welche fo geeignet iſt, Untergebene zugleich 
in Furcht zu ſetzen und fich ihre Herzen zu gewinnen, 
Dabei war fein Heerwefen in befferer Ordnung, als 
das der Katferlichen, und der Schwede überhaupt weit 

genügſamer als der Deutfche, der Shave, der Wallone 
und der Staliener in dem Heere des Kaiſers. „Es 

war ein gar arbeitfam Vol, fagt Khevenhüller, wel— 
es in gefehwinder Eil ein Großes thun und fich alfo 
vergraben konnte, daß ihm Niemand Yeichtlich beifom- 
men mochte, Sie ließen fi) mit Brodt und Waffer 
begnügen; die Einwohner hatten Feine Beſchwer oder 

Bedrängniß von ihnen. Welche Geld hatten, zahleten 
und Fauften ums Geld; welche nichts hatten, nahmen 
vorlieb mit dem, was ihnen gegeben wurde, weshalb 

_*) Theatrum Suropaguan 1. p. 248. — Mars Srecieus 

p- 78. 
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die Einwohner fie liebten und ihrer Ankunft fich erfreues 
ten, hingegen die Kaiferlichen haßten und wo fie ihrer 

- mächtig werden Fonnten, niedermahten.” ) Ah 
wußte Guftav das Volk durch gewinnende Rede auf 
feine Seite zu bringen. Ws Herzog Bogislaus von 
Pommern anfänglich den Schwedifchen Truppen Einlaß 
in Stettin verweigerte, wandte, fich der König an die 
Bürger, welche mit den Abgeordneten des Fürften zu 
ihm heraus ins Lager gekommen waren. ‚Liebe Stet- 
tiner, fagte er, ich trage ein folches Vertrauen zu Euch, 
daß Ihr durch meine Ankunft erfreut feyn werdet, ob 

Shr gleich folches nicht befennen dürfet. Sch bin um 
Gottes Ehre und Eurer Wohlfahrt willen gefommen, 
Yaffet mich mit meinem ausgeſetzten Bolfe auf Eure 
Wälle marfchiren, es foll Euch Keiner irren noch ſcha⸗— 
den, und felbft Fein Quartier in Euren Häufern neh: 
men, fo wahr ich ein König von Schweden bin. Und 
als er vernommen, daß der Bürgermeifter unter ihnen 
war, ließ er diefen zu fich fordern, bot ihm die Hand, 

und behielt ven Hut unten, bis der Mann ihn nöthigte, 
aufzufegen. Sch komme zu Euch, fagte Guſtav, als 
ein Freund, Euch und Eure Fürflen von den Räubern 

zu erlöfen. Sch Eomme nicht als ein großer Potentat, 
fondern als ein Soldat, Euch zu fhüßen, darum haltet 

Euch nicht länger auf, denn die Neutralität, Die Ihr 

begehret, Eönnet Ihr doch nicht erlangen.‘ Dazu 
wurde bei den Schwedischen. Regimentern von den Felde 
predigern, deren jedes einen hatte, täglich zweimal 
Gebet gehalten und das Volk in den evangelifchen Lanz 
dern, wenn 8 die Predigten und Gebete nicht verfland, 

wenigftens durch die Andacht erbaut, womit es Die 

) Khevenhüller XL. ©. 1307. 

*) Shendafelbfi ©. 1311. 
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fremden Krieger beten, fingen und zuhören fah. Lei: 
der waren die Wirkungen Diefer frommen Veranſtaltun— 
gen nicht von nachhaltigem Beſtande, oder fie erfired- 
ten fich nicht auf diejenigen Truppen, welche von ans 

bern Fahnen zu den Schwedifchen übergingen: denn 
fchon im zweiten Feldzuge wurden, unter den Augen 

des Königs, von Schwedifchen Regimentern diefelben 
Pünderungsfrevel wie von den SKaiferlichen verübt, 
und in den fpätern Kriegsjahren trieben e3 die Schwes 
den, wo möglich, noch‘ ärger al jene, Das fcheus- 
liche Runftftüd, die Menfchen durch Eingiegung von 
Miftjauche zum Geſtändniß, wo fie ihre Habe verbor— 
gen. hätten, zu nöthigen, erinnerte die Deutfchen durch 
den Namen: Schwedentrunf, noch lange an die Retter 

‚ihrer Glaubensfreiheit, die daffelbe erfunden hatten. 

VH. 9), 19 
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Siebzehntes Kapitel | 

Zur geit, als die Leipziger Verſammlung gefchloffen 
ward, befand fich Guſtav im Befige Pommerns, Med> 
Venburgs md des größten Theiles von Brandenburg. 
Kurfürft George Wilhelm fchwanfte hin und her zwi- 
fchen der Furcht vor dem Kaifer und vor dem Könige, 

feinem Schwager, deffen Benehmen in Preußen und 

Pommern ihm zu der nicht ungegründeten Beforgniß 
Beranlaffung gab, daß eine Schwedifche Herrfchaft in 
Deutihland auf feine Koſten gegründet werden folle. 

Sn einem Vertrage mit dem Finderlofen Herzoge Bo— 
gislaus von Pommern, auf deffen Land das Kurhaus 

Brandenburg, in Gemäßheit alter Erbverfräge, *) ein 
allgemein anerkanntes Anrecht befaß, hatte fi) Guſtav 

das Recht vorbehalten, nach dem Ableben des Herzogs 
Pommern fo lange in Schuß und Verwaltung zu neh— 

men, bi3 die Erbfolge völlig ficher geflellt und ihm von 
dem Nachfolger alle Kriegsfoften erfekt feyn würden. 
Auch daß der König die von den Katferlichen befekte 

*) Diefelben waren in dem zwifchen dem Kurfürften Joachim II. 

und dem Herzoge Sohann Friedrich von Pommern am 3often 
Suly 1571 gefchloffenen Erbvereine vom Kaifer Marimilian I. 

am 18ten März 1574 beftätigt worden. Die desfallfige Ur- 

kunde ſteht in Lünigs Keichsarchiv tom. V. p. II. N. 31. 
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Stadt Frankfurt an der Oder, als dieſelbe am Sten 
April 1631 von feinen Truppen erſtürmt ward, einer 
mehrftündigen Plünderung Preis gab, Eonnte dem Kur: 
fürften unmöglich gefallen, *) und noch weniger bie 
harte Anrede, die dem reformirten Superintendenten 
Pelargus zu Theil ward, als derjelbe hei dem Könige 
Klage über die erlittene Plünderung führte, „Das fey 
die gerechte Strafe dafür, daß er falfche Lehren in die 
Kirche gebracht habe.” **) Das wichtigfte Moment 
war indes die Nüdficht auf den Kaiſer. Schon im 

Dänenfriege hatte der Kurfürft diefelbe vorwalten Yaffen, 
und im Ausgange Feinen Anlaß gefunden, diefen Ent: 
fchluß zu bereuen, Sein Minifler Schwarzenberg, dem 

Faiferlichen Intereſſe entichieden ergeben, widerrieth bes 
greiflicher Weife das Schwedifche Bündniß, und warnte 

vor dem Unglück, in welches dafjelbe führen werde. 

Sn der That Iuden die Beifpiele derjenigen Reichsfür— 

*) „Hierauf hat die Schwediſche Armee nit allein alle kaiſerliche 

- Bagage: Wagen, fondern auc die auf etlihe Stunden Preis 
gegebene Stadt in Grund ausgeplündert, weder bes Nathhau— 
ſes, noch einiges Menfhen Wohnung (außer zwei Pfarrhäufern 
und der Kirchen) verfchonef, Kiften und Kaften erbrochen, die 

Gewölbe insgefammt aufgefhlagen, und alles an Waaren und 

Gütern herausgenommen, die meiften Leute bis auf das Hembde 
ausgezogen, und über alle Maaßen dergeftalt procedirt, daß 
Shro Königl. Majeftät und Oberſt Baudiß die Plümderung 
endlicd mit Prügeln ablegen muͤſſen, auch der gefihehene Scha— 
den mit vielen Tonnen Goldes nicht erftattet noch von vielen 

überwunden werden kann. Auf den Abend um 8 Uhr ift noch 
zum Ueberfluß ein Feuer aufgegangen, das zwanzig Käufer in 
die Aſche gelegt. Als der Brand g-tilgt und nunmehr Eeine 
Gefahr in der Stadt, hat Königl. Majeſtaͤt felbige mit 6 Re: 

gimentern ſtark befegt, alfo, daß mancher 20 bis 30 Soldaten 
einnehmen muͤſſen.“ So berichtet das übrigens für die Schwe: 
den parfeiifche Inventarium Sveciae, Anderer Theil ©, 306, 

**, Pufendorf de Rebus 'Svecieis lib. III. p. #5. 

19* 
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ften, welche feit den Schmalfaldifchen Zeiten ſich in 
Bündniffe gegen den Kaifer eingelaffen hatten, nicht 
zur Nachfolge ein. Damals aber hatte das Eaiferliche 
Heer in Oberdeutichland, durch den Heranzug der 
Truppen, welche in Stalien gegen die Franzofen ges 
fochten hatten, verftärkt, die dafigen, dem Leipziger 

Schluſſe verwandten Fürften und Neichsftädte in Uns 
thätigkeit verfeßt, und auf die von den näher gelegenen 
Keichsfürften angefangenen Werbungen außerten die 
Eaiferlichen Abmahnungsfchreiben einen lähmenden Ein: 
fluß. Durch den Zug, der innerhalb eines Zeitraums 
von zehn Monaten den König bis an die Ufer der Oder 
geführt hatte, war der Erfolg feines im Grunde aben> 

teuerlichen Unternehmens noch nicht entſchieden. Der 
Kurfürft von Sachfen hatte die Aufforderung Guftavs, 
fich für ihn zu erklären, abgelehnt, Zilly aber mit der 
Eaiferlichen Haupfarmee fich vor Magdeburg gefest, um 
durch Einnahme diefer Feſtung die Elbe zu behaupten. 
Alle zeitherigen Waffenthaten des Königs auf deutſchem 
Boden waren gegen untergeordnete Kriegsbefehlshaber 
und vereinzelte Heerhaufen ausgeführt worden, und es 

follte fich erft zeigen, ob er im Stande feyn werde, 
gegen den Oberfeloheren, dem das Glück noch nie un— 

treu gewefen war, einen großen Schlag zu führen, und 
Magdeburg zu befreien. | 

Die moralifche Wichtigkeit der Erhaltung Magde- 
burg3 war mindeftens eben fo groß als die militärifche, 
die Stadt nicht blo3 der Schlüffel des Elbſtroms, fon- 

dern auch der noch immer glühende Heerd eines Feuer: 
eifers für die evangelifche Sache, wie er nirgends in 
ganz Deutfchland gefunden wurde. Daß ihre Vorfah— 

ven vor achtzig Jahren, allein im Reich, gegen Kaifer 
Karl den Fünften fich aufrecht gehalten, und durch ih- 
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ven Widerftand dem Fortfchritte feiner großen Entwürfe 
einen Riegel vorgefchoben hatten, war, ungeachtet ber 
Länge der Zeit, den Nachkommen in frifcher Erinne 
rung: denn die Gedanken der damaligen Menfchen wur= 
den nicht, wie die der heutigen, durch den ſtets wach: 
fenden Strom von Neuigkeiten aus der Ferne ihrer Hei— 

math entfremdet, und auch leibliche und bürgerliche Sn: 
tereffen der Gegenwart reichten den Firchlichen die Hand. 
Die Stadt trieb einen fehr vortheilhaften Handel nad) 
dem evangelifchen Norden; fie hatte bei Einführung der 
proteftantifchen Kirchenform, unter den ſchwachen Erz 

bifchöfen oder Verwaltern des Erzflifts, einen bedeus 
tenden Theil der Stiftögüter an fich gebracht, und fie 
firebte darnach, völlige Reichsfreiheit zu erwerben. 
Die Abfekung des Adminifiretors Chriftion Wilhelm 
von Brandenburg, die Ernennung eines Fatholifchen 

Erzbiſchofs in der Perſon eines Eaiferlichen Prinzen, 
und die Berfündigung des Reſtitutions-Edictes, nad) 
welchem alles vormals geiftlihe Eigentbum — ein 
Drittheil der Stadt — zurüdgegeben werden follte, 
mußte daher den widrigften Eindrud hervorbringen. 

- Der Schreden aber, den die Erſcheinung Wallenfleins 
mit feinem Heere im Sommer 1629 erregte, machte 

dem Muthe und bald dem Uebermuthbe Raum, als 
MWallenflein, dem Stralfund Belagerungen verleidet 
hatte, die Belagerung Magdeburgs nicht mit dem fonft 
gewohnten Nachdrude betrieb, und, nachdem er viel 

Menfchen verloren hatte, auf Verwendung der Hanfes 
ftädte, im September mit den Magdeburgern einen 
Vertrag ſchloß, in welchem er fie im Befige ihrer Pri- 
vilegien und Kirchengüter ließ, und von allen an fie 
geftellten Forderungen abftand. In Folge diefes un: 
erwarteten Glücks gewann (im Februar 1630) in der 
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Stadt eine überſpannte Partei die Oberhand. Der 
zeitherige, aus fünf und ſiebzig Mitgliedern beſtehende, 

gemäßigt geſinnte Magiſtrat wurde abgeſetzt und ein 
anderer aus vier und zwanzig Perſonen ernannt, von 

denen zwölf ein Jahr um das andere regieren, dabei 
aber in wichtigen Angelegenheiten von einem Ausſchuſſe 
von fünfzig Bürgern abhängig feyn follten. Dieſes 
neue Stadtregiment trat in Verbindung mit dem ver: 
triebenen Adminiftrator, der fi) damals in Hamburg 
aufhielt, nachdem er fih in Schweden um die Hülfe 
des Königs, Furz vor deffen Abfahrt, beworben, von 
Demfelben aber den Rath erhalten hatte, fich mit Feind: 

feligkeiten gegen den Kaifer wegen Magdeburg nicht zu 
übereilen, fondern lieber zum Scheine Unterhandlungen 
in Wien anzufnüpfen, um unter dem Schuße derfelben 

in das Erzflift zurüdfehren und allmählig die Städte 
wieder in Befis nehmen zu können. ) Chriftian Wil: 
beim und feine Anhänger in Magdeburg waren aber zu 

ungeduldig, und nachdem einige an’ ihn abgefandte 
Rathsherren aller Sachen mit ihm einig geworden, Fam 
er am 10ten Auguft 1630, wenige Wochen nach Gus 
ſtav Adolf Landung in Pommern, nah Magdeburg 
zurüd, mit geringer Begleitung, bei der jedoch ein 

Sefandter feines königlichen Befhüsers nicht fehlte. 
Er wurde mit Predigt und Kobgefängen in der Dome 
firhe empfangen, und ritt dann, unter großem Subel 
des Volfes, nah dem Kathhaufe. Hier hielt er an 
die verfammelten Bürger eine Rede, in welcher er ver: 

ſprach, der Stadt neue und große Freibriefe zu vers 
ſchaffen, fie auch auf feine Koften zu befeftigen; dann 

legte ihnen der Magiftrat die Frage vor, ob fie es mit 
dem Könige von Schweben und dem Herrn Admini— 
*) Pufendorf H. 8 31. 

— 
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ftrator halten wollten. Alle antworteten Ja, und leis 
fteten mit großer Willfährigfeit die Huldigung ab. 
„Es ift nicht genugfam zu fchreiben, fagt der Zeit: 
genoffe, deſſen Bericht hier zu Grunde gelegt wird, 
was für Freude und Frohloden dafelbft unter den Zeus 

ten bei folhem Handel gewefen.‘ * Durch offene 

Briefe wurden alle Unterfhanen des ganzen Erzftiftes 
benachrichtigt, daß der Adminifirator wieder gekommen 
fey, die Erhaltung der evangelifchen Lehre und deut: 
fohen Freiheit mit Hülfe des Königs von Schweden zu 
bewerfftelligen, und aufgemahnt, ihrem Netter Dienft 
und fonftigen Zuzug zu leiften, um alle Feinde der 
evangelifchen Religion ald Landesfeinde auszufchaffen 
und mit allgemeinem Sturmfchlag aller Enden zu vers 
folgen. Die Werbefahne, welche er aufftedte, hatte 
bald großen Zulauf. Da die Faiferlichen Beſatzungen 
größtentheil nad Pommern gefchidt worden waren, 
gelang es ihm, ſich binnen Kurzem der meiften Städte 

und Schlöffer des Erzftifts zu bemächtigen, Es wurde 

ihm nachher zum Vormurfe gemacht, hierbei feine 

Streitkräfte und Kriegsoprräthe viel zu fehr zerfplittert 
zu haben — ein Fehler, der jedoch die ganze dama⸗ 

lige Kriegsweife trifft, In Magdeburg felbft behielten 
der Rath und die Bürgerfchaft das Directorium über 

den Krieg, für deffen Angelegenheiten ein befonderer 
Kriegsrath niedergefeht ward. 

Sndeß war der König von Schweden bei Weitem 
fo ſchnell nicht, als die Magdeburger erwartet hatten; 
vielmehr befesten die Kaiferlihen das Ersftift von 

Neuem, und gegen Ende des Sahres 1630 fihloß ein 
Heerhaufen unter Pappenheim Magdeburg ein. Ans 

fiatt eines Heeres war nur ein Schwedifcher Offizier, 

*) Theatrum Europ. II. ©, 864 w f. 
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der Oberfte Dietrih von Falkenberg, im November 
gekommen, um die Leitung ber Vertheidigungsanftals 
ten zu übernehmen, 9%) Er fand aber alles voll Ver: 
wirrung und Parteiung, und die Kriegsrüftung weder 
den vorhandenen Mitteln, noch der gefahrvollen Lage, 

in welche die Stadt fich gefeßt hatte, angemefjen. Der 
Magiftrat und die Bürger hielten mit dem Gelde zurüd, 
als es darauf ankam, die Soldaten zu bezahlen und 
deren noch mehr für den flädtifchen Dienft zu werben; 
e3 wurden fogar manche, zur Vertheidigung der Stadt 

unentbehrliche Vorräthe vor dem Adminiftrator und 
dem Schwedifchen Oberften verheimlicht, um diefelben 

nicht unentgeltlich hergeben zu dürfen. Deſto freigebi- 
ger war man mit wortreichen Erwiederungen auf die 
Abmahnungsfchreiben des Kaiſers. Dem Vorwurfe, 
daß fie den. der Verwaltung des Erzfliftes längſt ent— 
festen Adminiftrator wieder aufgenommen habe, wurde 

die Verficherung entgegen geftellt: die Stadt habe nicht 

im Geringften gewußt, daß der Adminiftrator vom 
Kaifer irgend eines Verbrechens fchuldig erklärt worden; 

fie fey der Meinung gewefen, daß derfelbe, wenn an 

andern Orten des Reiches, und namentlich in Ham 

burg und Lübel, fo auch bei ihnen fi aufhalten 

könne. *) Statt des Befcheides hierauf erging unter 

*) Nach den Magdeburgiſchen Nachrichten in Seth Galvifius zer- 

ftörtem und wiederaufgerichtetem Magdeburg und nad) Pufen: 

dorf IL, $ 31. Fam Falkenberg allein. In einem nachher vor 
tommenden Schreiben Tilly's an ihn iſt jedoch von der Fünig- 

lichen Soldatesfa die Rede, daher zu vermuthen ift, daß Fal- 

Eenberg in Magdeburg einiges Kriegsvolk auf Schwedifche Rech 

nung angeworben hat. Erwaͤhnt wird aber deffen nicht, 

*+) Diefes Schreiben ift vom 10ten November 1650, und fteht, 
wie die andern, in Londorp supplet. von Meyern III. ©. 
433 — 444, 
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dem 29ften December 1630 an die Stadt ein Schreis 
ben von Tilly: „Er habe das Commando über die 
Faiferliche Armee in den Niederfächfifchen Revieren über: 
nommen, und ermahne fie Namens des Kaifers ernfl- 

Yich, feines Theild aber wohlmeintlich, von den wider 

ven Kaifer und das Neich zeither verübten, ohne Zwei- 
fel aus friedhäffiger Leute Ueberredung und Verleitung 
bergefloffenen unverantwortlichen Handlungen abzuftes 
hen, und die unnöthiger Weife ergriffenen Waffen 

nieder zu legen, zumal fie nicht die geringfie Urfache 
zu einiger Widerfeglichfeit habe. Sollte fie diefe Er: 
innerung nicht fruchten laffen, fo werde fie ihren ganze 
lichen Ruin und Untergang unfehlbar zu gewärtigen 
haben, wie alle diejenigen, die fich dem Kaiſer, als 

ihrer von dem Allmächtigen vorgefegten Obrigkeit, wi: 
derfebt, aus Gottes gerechtem VBerhängniß jederzeit 
hart geftraft worden, wie folches durch lebendige Erem= 
pel, daran man fich billig fpiegeln folte, genugfam zu 
Tage gebracht werde,” *) Die Antwort der Stadt 
war: „da fie an den Kaifer, mit Bezeigung ihrer Des 

votion, wegen der Kriegsbedrüdungen gefchrieben und 
- Befcheid erwarte, bitte fie Seine Ercellenz, fie nicht 

zu befehweren, fondern fie Seiner Majeflät Erflärung 
vernehmen zu laffen.” Sn ähnlicher Weife lehnte der 
Adminiftrator unter dem 17ten Februar 1631 Tilly’s 
Aufforderung, fih der Magdeburgifchen Faction zu 
entfchlagen, von fid) ab. Nachdem hierauf, zu Ende 
des März, die förmliche Belagerung begonnen hatte, 
fohrieb Zily am 4ten Mai nochmals an den Admini— 
firator, und bat ihn dringend, das bevorfiehende Un— 
glüc abzuwenden und dahin zu wirken, daß mit der 

Stadt eine Kapitulation abgefchloffen werden möchte, 

) Ehendafelbft ©. 446, 



298 

da fle keinen Entfab zu hoffen habe. Nicht minder 

dringende Aufforderungen ließ er an den Magiftrat und 
an den Schwedifchen Commandanten ergehen. ‚Der 

Herr werde für fich felbft „vernünftig erwägen können, 
ſchrieb er an den Letztern, daß es bei fo befchaffenen 

Dingen nicht hriftlih noch billig, viel weniger vor 
Gott und feinem Gewiffen verantwortlich feyn wolle, 
zu rathen und zu helfen, daß fo viele unfchuldige Men: 
fohen, mit Verlierung Leibes und Gutes, auch aller 
zeitlichen Wohlfahrt, in das äußerſte Elend geflürzt, 
‚und auch die Königliche Soldatesta auf die Fleifchbant 
geführt werden ſollten.“ Der Magiftrat begehrte hier: 
auf Päſſe für Abgeordnete, die er an den Kurfürften 
von Brandenburg und an die Hanfeftädte ſchicken wollte, 
um ihren Rath über die von dem Eaiferlichen Feldherrn 
geforderte Unterwerfung einzuholen, Zilly war fogleich 
bereit, die Päffe zu ertheilen, erflärte aber auch, daß 

er den Gang der Belagerung in Erwartung des Erfol- 
ges fo weitläuftiger Abſchickungen nicht hemmen Fünne, 
Da die Gefandten am 18ten noch nicht abgereift waren, 
wiederholte er an diefem Tage feine dringenden Bors 
ftellungen bei dem Adminiſtrator, dem Commandanten 
und dem Rathe, dem unzweifelhaft bevorſtehenden Un 

glüd durch eine rechtzeitige Kapitulation zuvor zu kom— 
men, indem die Stadt in ſolche Ertremität gerathen 

fey, daß diefelbe ohne die höchite Gefahr Feine Verzöge— 

rung erleiden könne, und die beabſichtigte Abſchickung 

gewiß zu ſpät fallen werde, Die Machthaber in der 
Stadt waren aber der Meinung, daß der König von 
Schweden, der ſchon zu Aufange des Monats in die 
Nähe von Berlin gekommen wer, innerhalb dreier Wo— 
chen Mittel und Zeit gefunden haben müffe, ſich der 
Elbe zu nähern, und fahen mit jedem Augenblide dem 
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Heranzuge des Entfabes entgegen, Es lag ihnen da— 
her Alles daran, die Belagerer hinzuhalten. Sn diefer 

Abſicht befchloffen fie, den Trompeter, der am 18ten 
die drei Schreiben Zilly’s überbracht hatte, erſt am 

20ften abzufertigen, indem fie glaubten, daß die Feinde 
bis dahin feinen Sturm unternehmen würden. f 

Aber gerade diefer Tag war es, auf welchen Pap- 
penheim, der im Kriegsrathe die Hauptſtimme führte, 
und auch unter den Einwohnern Verſtändniſſe unter: 
hielt, einen Sturm in Vorſchlag brachte; Tilly, der 
die Stadt zu erhalten wünfchte, ging nur ungern darauf 
ein. Um die Belagerten ficher zu machen, ließ er am 
19ten einen Theil des Geſchützes aus den Laufgräben 

abfahren, als wolle er wegen Annäherung der Schwe— 
den am folgenden Zage den Rückzug antreten. _ Aber 
beim Unbruche diefes verhängntßvollen Tages (es war 
nach dem alten proteflantifchen Kalender der 10fe, nad) 

dem neuen Fatholifchen, nach welchem heute gezahlt 

wird, der 20fte Mai 16831) berief er, anftatt das 
Zeihen zum Angriff geben zu laffen, nochmald einen 

Kriegsrath, und flellte die Gefahr vor, bei hellem Tage 
zu flürmen, in der Erwartung, daß der in bie Stadt 
geichiete Trompeter noch Vorfchläge der Ergebung zus 

rückbringen könne. Zwei Stunden wurde gerathfchlagt, 
zu größerm DBerderben der unglüdlichen Stadt: denn 
um fünf Uhr hätten die Stürmenden den Wall noch 
von den Bürgern befest gefunden; um fieben Uhr lagen 
die le&tern ermüdet in den Armen des Schlafes, und 
ſchläfrige Sölöner waren an ihre Stelle getreten, Die 

Meinung eines Stalienifchen Hauptmannes, daß gerade 
am hellen Zage ein Sturm am leichteften gelinge, weil 

die Belagerten am wenigften berauf gefaßt wären, 
wie auch Maftricht auf ſolche Weife erſtiegen worden 
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fey, gab endlich den Ausfchlag. Auch jeßt noch zögerte 
Zilly, in der Hoffnung, die Bürger würden bie von 
allen Seiten anrüidenden Streitmaffen erbliden und im 

letzten Augenblicke die Ergebungsfahne aufſtecken. Pap— 
penheim aber, in der Beſorgniß vor abermaligem Ge— 
genbefehl, eilte zu ſeinen Walloniſchen Regimentern, 
die gegen die Baſtei an der Neuſtadt aufmarſchirt ftan- 
den, und ohne die zum Signal beflimmten Kanonen 
fhüffe abzuwarten, ließ er von einigen Auserlefenen 
den Wall an einer Stelle erfleigen, wo der Graben 
troden lag und die Brüflung abhängig war, Die 
ſchwach beſetzte Thorwache wurde niedergemacht und die 

Pappenheimer befanden fih in der Stadt, ehe nod) 
auf den drei andern Seiten die Schlachthaufen ſich in 
Bewegung ſetzten. *) 

Der Oberſt von Falkenberg, der den Eingedrun— 
genen entgegen eilte, erhielt durch eine Kugel den Tod, 
eben ſo der Hauptmann, der ſtatt ſeiner ſich an die 

Spitze der wenigen Vertheidiger ſtellte. Der Admini— 
ſtrator, der ſchon am frühen Morgen, bei Beſichtigung 
der Wachen, von einer Kartaunenkugel am Schenkel 
geſtreift worden war, wurde, als er auf den Lärm von 
dem Eindringen der Feinde aus ſeinem Quartier trat, 

von einem Trupp kaiſerlicher Soldaten gefangen ge— 

nommen, auf ein Pferd geſetzt und über den Wall zur 

+) Bei Pufendorf, dem Niemand Parteilichkeit für Tilly beimeflen 
wird, heißt est Pappenheimius subito assultu munimen- 

tum novum, quod suburbio Neustadio objacebat, in- 

- vadit, quo facilius superato mox in urbem penetrat. 

Id nonnulli instinetu centurionis cujusdam Italı a Pap- 

penheimio susceptum tradunt inscio Tillio, qui licet 

copias ad impetum faciendum disposuisset, ostentare 

vim, quam inferre maluerit, ut integra urbe potiretur. 

Rer. Svec. libr. IH. p. 46. 
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Stadt hinaus ins Lager gefchleppt. Dennoch leifteten 
die erwachten Bürger Widerftand, fehoffen aus den 

Häufern, und wehrten auf mehreren Punkten die 

Stürmenden ab. An zwei Stunden dauerte Diefer 
Kampf in den Straßen, der den Pappenheimern ges 
gen taufend Mann an Zodten und Verwundeten Eos 
ftete, bis fie des Widerftandes Meifter wurden, bie 
gefchloffenen Zhore von Innen mit Petarden fprengten, 

und die Bertheidiger zwifchen zwei Feuern erlagen. *) 

Um zehn Uhr war die ganze Stadt in den Händen der 

Feinde, Auch der Schwedenfönig hatte feinen Trup— 

pen in dem eroberten Frankfurt, obwohl. e3 eine evan— 

gelifhe Stadt war, und er den Kurfürften von Bran- 

denburg fich zum Freunde machen wollte, als Arbeits: 
lohn eine dreiftündige Plünderung geflatten müffen, 
und die Faiferlichen Feldherren mochten weder im 

Stande noch geneigt feyn, zu Gunften der Magdebur: 
ger ihren Leuten den Friegsüblichen Preis für das voll- 

brachte Merk zu verfagen; aber das Unglück wurde 
Dadurch grenzenlos, daß die Truppen hier mit dem 
Bürger felbft als mit ihrem eigentlichen Feinde zu thun 

gehabt hatten, daß in den Straßen gefämpft, aus den 
Häuſern gefchoffen und vor Ueberwältigung des Wider: 

*) Schreiben Pappenheims an den Kaifer d. d. Tangermünde vom 
15ten Auguft 1631 (in Wallenfteins Briefen von Förfter LI. 
91. u. f.) Pappenheim befchwert ſich darin, daß man ihn bei 
dem Sturme im Stiche gelaffen, und daß des Kaifers und des 

Reichs Untergang und Aufnahme zwei Stunden hindurd auf 

einer zweifelhaften Spige geflanden, wobei er bei taufend aus— 

bündiger Soldaten gequetfcht uud -eingebüßt, nachdem er im 
Sturme nicht fünf Mann verloren; er habe deshalb bei Sr, 
Erxcellenz dem Generallieutenant Juſtiziam begehrt, aber kei— 
nen Prozeß erlangen Eönnen, und bitte Se, Majeftät, die Sache 

unterfuchen und das Recht ergehen zu laſſen. 
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ftandes keinerlei Abkommen getroffen worden war, 
daß endlich in den erfien Stunden an mehreren Orten 
Feuer ausbrach, welches auf den Flügeln eines gleich 

zeitig fich erhebenden Sturmwindes fehnell nach allen 
Richtungen hinflog. Pappenheim hatte aus militäri- 
[hen Gründen ein Haus hart am Walle anzünden laf: 
fen; wie aber der Brand an einer andern, davon ent- 
fernten Stelle entflanden, iſt zweifelhaft geblieben und 

von Mehrern der Verzweiflung der Bürger beigemeffen 
worden. Sn diefer Verwirrung überließ fich der wü— 
thende Soldat ungezügelt jedwedem Gelüfte der Hab: 
fucht, der Rache, der Woluf. Raub, Mord und 

Schändung wurde in den Häufern, in den Kirchen, 
auf den Straßen verübt, Die Kunde von der Erobes 
rung Magdeburgs febte das an fo viel Gräßliches ge= 

wöͤhnte Geſchlecht in dumpfes Erfiaunen, Außer De- 

nen, bie in den Häufern verbrannten, follen über 
zwanzigtaufend Leichen theils begraben, theils in die 

Elbe geworfen worden feyn. Unter den Umgefommes 
nen befanden fich die meiften Glieder des Stadtrathes, 

der fich bei dem Schredensrufe auf dem Rathhauſe ver: 
fammelt hatte, bald aber von den Flammen vertrieben 

wurde, Mit diefer uralten Werkflätte des germanis 
Shen Rechtes, aus welcher viele Jahrhunderte hindurch 

Die meiften_Städte im öftlichen Theile des Reichs, bis 
tief nach Polen hinein, Sakungen ihrer bürgerlichen 

Drdnung und Entfcheidung über fihwierige Rechtsfra— 

gen geholt hatten, mögen unzählige Schriftftüde ver- 

zehrt worden feyn. Die Stadt ward ein Schutthaufen; 
nur der Dom, zu deffen Rettung die Eaiferlichen Be— 
fehlshaber ihre Leute antrieben, das Frauenklofter und 
hundert und neun und dreißig Fiſcherhütten an der 

Elbe entgingen dem Feuer, Auch die Häuſer und die 
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Leiber Derjenigen, welche, mit Pappenheim einver- 
ſtanden, ihm die rechte Stunde des Unternehmens Fund 
gethan hatten — wenn die Angabe wahr ift — blie: 
ben nicht verfchont; der Verrath verlor aber mit dem 
Lohne auch die Schande des namhaften Andenkens. 
Dagegen rettete die Keiterei der Bejakung, Die unter 

ihren Führern vor der Domkirche fich aufgeftellt hatte, 
durch Ergebung in die Gefangenfchaft ihr Leben, Nach 
dem Urtheil der Kriegsverftändigen wäre fie ſtark genug 
gewefen, die eingedrungenen Pappenheimer, che die: 
felben den andern Kriegshaufen die Thore geöffnet hat— 
ten, ihr gewagtes Spiel thener bezahlen zu laffen. 

Am dritten Tage ritt Tilly Durch die rauchenden 
Trümmer und ließ unter Trommelfchlag Quartier aus: 
rufen. An der Thür der Domkirche trat ihm ein alter 

Geiftlicher, der Domprediger Bak, mit einer Menge 
Menſchen, meift Frauen und Kindern, welche zwei 
Tage und Nächte ohne Nahrung zugebracht hatten, 
mit den Worten Virgils entgegen: 

Venit summa dies et ineluctabile tempus 
Dardaniae. Fuimus Troes. Fuit Ilium et ingens 
Gloria Tleucrorum. 

Der General wiederholte die Zufage der Gnade, und 
ließ unter die halb VBerhungerten Brodt austheilen; 
dann befichfigte er die gefangenen Soldaten, und fehalt 
fie aus, daß fie fid nicht beffer gewehrt und von der 

Stadt das Unglüd abgewendet hätten. *) Sn der 
That war der Untergang Magdeburgs auch für den 
Sieger, der auf einen Waffenplak und Stützpunkt an 
der Elbe gerechnet hatte, und flatt deffen eine öde 

Brandflätte vorfand, ein harter Verlufl. Mit Schmerz 
jah er feine früher gehegten Beforgniffe erfüllt, und 

*) Inventarium Sveciae II. p. 313. 
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traf nun Anftalten, die Ordnung herzuftellen, ließ 
die Pappenheimfchen Regimenter, die bisher auf dem 

alten und neuen Markte gelegen hatten, den Wal be= 
feßen, und gab firengen Befehl, daß feinem Einwoh— 
ner mehr ein Leid zugefügt werden ſolle. Ob er, wenn 
dies früher gefchehen. wäre, die Gräuel, deren Anden 
fen fich an feinen Namen geheftet hat, verhütet oder 
verkürzt haben würde, muß dahin geftellt bleiben; daß 
er an denfelben Gefallen getragen, das Morden und 

Brennen befohlen habe, tft zwar in neuern Geſchicht⸗ 
büchern zu lefen, wird aber durch alle Umflände und 
durch Tillys fonftige Sinnesart widerlegt. ES reicht 
hin, die Schreiben, die er vorher an den Adminiſtra— 
tor, an den Schwedifhen Commandanten und an den 
Kath und die Bürgerfchaft erlaffen hatte, zu leſen, 
um die moralifche Weberzeugung ‚zu gewinnen, daß ein 
Seldherr, der an die Belagerten in eben fo würdigem 
als eindringlichem Zone gefchrieben hatte, unmöglich 
zu feinen Soldaten gefagt haben kann, was nun auf 
feine Rechnung von Mund zu Munde durch die Jahr: 
hunderte geht: Mordet und brennet noch eine Stunde, 

dann will ich mich befinnen. ) Auch wird nicht blos. 

*) Diefe bekannte, in neuern Zeiten durch Schiller in Aller Mund 
gebrachte Antwort Tilly's an einige Offiziere, die ihn aufgeforz 

dert, den Gräueln Einhalt thun zu laffen, ſtammt aus dem 

unzuverläßigen Soldat Suedois, dem fie Harte (Geſchichte 
Guſtav Adolfs I. 499,) nachgefchrieben hat, jedody ohne den 

in jener Quelle befindlichen Zuſatz: Wenn es wahr iſt. Iſt 
dem moͤnchiſchen Zilly, der von fi rühmte, daß er in feinem 
ganzen Leben Fein Weib berührt und kein Glas Wein getruns 
ten habe, doc fogar der rohe Soldatenwitz von der Magdes 

burgifchen Hochzeit in den Mund gelegt worden, Dagegen 

Khevenhülfer XI. ©, 1813: ‚Dem Grafen Tilly und den hohen 
Eaiferlichen Offizieren ift der Sammer, Elend und die von der 

unbändigen Soldateska, wenn fie etwas mit Gewalt einnimmt, 
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von Fatholifchen, fondern auch von proteftantifchen 
Zeitgenoffen bezeugt, daß Zilly beim Anblide der 
jammervollen Berwüflung, als er durch die mit Leichen 

bedeckten Straßen geritten, in Thränen ausgebrochen 
jey. ) Aber diefen Feldherenthranen ift der Ruf der 
Thränen des Xerxes, des -Scipio und des Zitus nicht 
zu Theil geworden. Bei dem Kriegsvolfe war das 
Gebahren, welches die Nachwelt dem Religionshaffe 
zufchreibt, Erzeugniß der allgemeinen Verwilderung, 
die über die ganze Nation fich verbreitet hatte, ohne 
daß die Confeffionen einen bemerkbaren Unterfchied mach: 
ten. Der eine Haufe der Stürmenden wurde von ei— 
nem lutherifchen Fürften, dem Herzoge Adolf von Hol 
flein, angeführt, und nad) dem im Schwerifchen und 
proteftantifchen Sinne verfaßten Berichte eines Zeit: 

verübten Graufamteiten, ſonderlich das greulich unlöfchliche, da 

man nicht eigentlic) weiß, woher entfprungene Feuer, von Her- 

zen leid gewefen, und habe es mit weinenden Augen betheuert, 
erſtlich wegen des Untergangs einer fo ſchoͤnen, alten, mäcti: 

gen Stadt, und hernach, daß fie hieraus zur Unterhaltung ih: 
rer Volker, wie auch auf Quartier und Anderes, ein Anfehn 

liches hätten ziehen koͤnnen. Daher gefchieht dem gedachten 

Grafen und den Kriegshäuptern von den Hiftorienfchreibern 

Gewalt und Unrecht, wenn fie bezeugen, fie hätten an diefem 

Verderben und Einäfchern der Stadt eine Freude und ein Froh— 

loden gehabt.” Sn den Berichten bei Weng über die Schlacht 
bei Nördlingen (1634) wird Tilly, der im Winter 1631/32 in 
Noͤrdlingen verweilte, vor allen andern katholiſchen Generalen 

als verſtaͤndig, großmuͤthig, ja als Retter dieſer (eifrig prote⸗ 

ſtantiſchen) Stabt geprieſen; nur ſeyen feine Verfuͤgungen nicht 

- immer befolgt worden, Daſelbſt befinden fich bittere En 

über das Betragen der Schweden. 

‚*) Certe Tillius collucentem late urbem cumulosque cae- 
sorum et manantes tabo vicos obequitans, illaerymasse 
visus est. Brachelii Historiarum nostri temporis lib. IV. 

p- 254. — 

Bd. VII. 20 
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genöffen waren viele Lutheriſche aus Meiffen und an: 
dern. Orten unter den Kaiferlichen, welche fo erſchreck— 
lich als die heidniſchen Croaten und gottloſen Wallo— 
nen wider die armen Chriſten zu Magdeburg. wüthen 
und toben halfen. *) Die Wallonen aber waren Söhne 
eines Landes, in welchem feit ſiebzig Fahren Krieg 

geführt. worden war, Wenn ber glaubengeifrige Pap⸗ 

penheim in dem Untergange der ketzeriſchen Stadt den 
gerechten Zorn des Himmels erblickte, und an den 
Kurfürſten von Baiern ſchrieb, daß ſeit der Zerſtörung 
Serufalems Gottes Strafe niemals fo ſichtbar verhängt 

worden ſey; wenn ein Geſchichtſchreiber Baierns das 

Geſchick der unſchuldigen Weiber und Kinder, indem 

er daſſelbe beklagt, dem Verbrechen der Rebellion ihrer 
Männer und Väter zur Laſt legt, 9 " war Se 

n Inventarium Syeciae I. p. 311. 

**) Misera omnium, sed imbellis praesertim et ts 

turbae fortuna miseranda, quam rebellio et fera patrum 

crudelitas in conjugum ac liberorum capita invexit. 

"Adlzreiter II. lib. XVI. N. 38. Waſſenberg in Floro 

Germanico p- 188. äußert auch die Hoffnung‘, daß die Stadt 

wieder hergeftellt und blühender als vormals werden werde — 
eine Weiffagung, die eben ſo zum Gluͤck eingetroffen it, als 

die des Kotichius zum Unglüd, welcher um das Sahr 1560, 

alſo fiebenzig Jahre vor dem Ereigniß im Jahre 1631, in einer 

‘Yateinifchen Elegie (in Lotichii poematibus lib. II. 4. unter 

der Aufſchrift: de obsidione urbis Magdeburgensis) die 

gaͤnzliche Verwuͤſtung der Stadt Magdeburg als ein ſchreckliches 

Traumgeſicht beſchrieben hat. Zu Anfang des Jahres 1632 

verließ die kaiſerliche Beſatzung unter dem Grafen Mausfeld 

die Truͤmmer von Magdeburg, nachdem ſie die Feſtungswerke 

ſo viel als moͤglich geſprengt hatte. Die entflohenen Buͤrger 

fanden ſich nun bald wieder zuſammen, raͤumten die Schutt⸗ 

haufen zuerſt am Neumarkte weg, und fiedelten i in den Kellern 
und Häuferreften fih an. Unter dem Schutze Guſtav Adolfs, 

welcher Beſatzung in dieſe wuͤſte Staͤtte legte, wurde binnen 
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nur ein ſehr gemäßigtet Ausdruck der Sprache, die in 
allen Jahrhunderten bei den Unfällen der Gegner ge— 
führt, worden iſt. 

Der Eriegsgefangene Adminiſtrator Chriſtian Wil⸗ 
helm wurde zuerſt nach Wolfenbüttel, dann über In: 
getftadt und Wien nad Neuftadt gefiihrt, wo er ein 
Saht darauf öffentlich zur katholiſchen Kirche übertrat, 

Die Gründe diefes Schrittes wurden nachmals in einer 
deutfchen Schrift unter dem Zitel: Speculum veritätis 
Brandenburgicum, der Welt vor Augen gelegt. *) 
Als eifriger Lutheraner und in den Lehrfäßen feines 
Bekenntniffes gründlich unterrichtet, fey er nicht durch 
Ueberredung von Andern, fondern lediglich durch‘ die 
eigene Bemühung, die katholiſchen Dogmen als irrig 
iu widerlegen, daztı gefommen, fich zu einer Religion 
zu befennen, die er bis dahin ſtets für antichriftifch 
gehalten. Ein Büchlein des Sefuiten Elias Schiller, 
betitelt: Grundvefte der katholiſchen Wahrheit, fey ihm 
vor dem Aufbruche aus. dem Hauptquartier gefchenkt 
worden; er habe daſſelbe zur Zeitfürzung und in der 

Hoffnung gelefen, Stoff wider die Fatholifchen Lehr: 
fäße zu finden, über die er während feiner Gefangen: 
ſchaft in öftere Geſpräche verwickelt worden. Das ein: 

Jahtesfriſt das ſtaͤdtiſche Weſen mit Kirchen und Schuten ı wies 

der hergeftellt. Am Ende des Krieges hatte fi Magdeburg fo 
‚erholt, daß es bei der Sriedensunterhandlung in Osnabrüd um 
die Keichöfreiheit warb, Das zerftörte und wieder aufgebaute 

“Magdeburg von Seth Ealvifius: Magdeburg 1727; 4 

* Sie ward im Sahre 1653 zu Cöln gedruckt. Ein Auszug aus 
derſelben, mit Einleitung und Anmerkungen, ift im J. 1828 
zu Offenbad unter dem Titel: Hiftorifhe Erinnerung an des 

Markgrafen Chriftian Wilhelm von Brandenburg Bekehrung 
zum Eatholifchen Glauben und deſſen Spechlum veritalis 
 Brandenburgicum, veranjtaltet wotden. 

er 
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zige Argument dieſes Bilhleing, daß Die Kirche, wel 
cher der. immerwährende Beiſtand Gottes und. des hei⸗ 
ligen Geiſtes verheißen worden, nie habe aufhören kön⸗ 

nen die wahre zu ſeyn, habe ihm aber ſolche Schwie⸗ 

rigkeiten gemacht, daß er in eine tiefe Schwermuth ge— 
rathen. Da habe er ſich erinnert, wie er während der 
Belagerung Magdeburgs einft herzlich gebetet, daß nicht 
fo vieler Chriften Blut vergoffen, nicht fo manche Seele 

in zeitliches und ewiges Berderben geftürzt werden möge, 
und wie er zulest um Erreftung diefer Stadt, als um 
ein fichtbares Zeichen, daß Gott an der rechtgläubigen 
Schaar der Evangelifchen Wohlgefallen trage, gefleht 
habe. Bald darauf aber fey eine Zerftörung, gleich der 
Zerftörung Troja und Jerufalems, erfolgt. Er wolle 
feines Urtheils fich vermeffen, aber der Gedanfe ſey ihm 

von felbft gefommen, daß Gott ihm hierdurch Etwas. 
habe zu verftehen geben wollen.” In diefer Stimmung 
ward er zu Ingolftadt für den Zufpruch eines Jefuiten, 
P. Stallhaufen, empfänglich, welchen der junge Graf 

Tilly, daſiger Statthalter, ihm vorftellte.e Cr hatte 
fich früher von den Sefuiten ein Bild gemacht, daß er 
eher den Wolf, ja den Teufel felbft zum. Gefellfchafter 
gewünſcht hätte, und gewann nun, nachdem. der erfte 

MWiderwille überwunden war, den einnehmenden Mann, 
der über mehrere Gegenftände mit gleicher Einfiht und 

Mäßigung fprach, um fo lieber, Als die Rede auf 
die Religion Fam, warf der Pater den Gedanken hin: 
„Wenn die Fatholifche Kirche wirklich das Lehrte, was 

die Proteftanten ihr zur Laft legten, fo würde er der 

Erfte feyn, fie zu verlaffen.” Biſchöfe und gelehrte 
Geiftliche, welche ihn auf der Weiterreife in Wien und. 
dann in Neuftadt befuchten, vollendeten feine Glaubens- 
Anderung. Nachdem er feinen Webertritt bewerfftelligt 
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hatte, wurbe er ber Kriegsgefangenfchaft entlaffen. Er 
blieb jedoch in den Faiferlichen Erblanden auf einer von 
ihm erkauften Herrfchaft in Böhmen, Bei den nad): 
maligen Friedensſchlüſſen erhielt er für den Verluft des 

Erzftiftes Magdeburg reichliche Abfindung, zum Troſte 
feiner ehemaligen Glaubensgenoffen, welche darin auch 
in diefem Falle Beflätigung der unter ihnen angenom— 

menen Meinung fanden, daß Proteflanten nur durch 

außere Vortheile zur Eatholifchen Kirche a 
werben Eönnten. *) 

+) Er farb am 1ften Sanuar 1665. 
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Achtzehntes Kapitel m ; 

SEELE 
ern En 

— [mo 

Sechs Tage vor Magdeburgs Falle hatte König Guflan 
zu Berlin, mit Hülfe der Kurfürflin und ihrer Mutter, 
über den Einfluß des Grafen Schwarzenberg gefiegt, 
und den Kurfürften George Wilhelm zum Abſchluß 
eines Vertrages vermocht, kraft deſſen Schwediſche Bes 
faßung in die Feftung Spandau gelegt werden follte, 
bis Magdeburg entfeßt und die Elbe gefchloffen feyn, 
oder der König fonft feine Perfon in Sicherheit gebracht 
haben und des jebt zu beforgenden Rückzuges nicht ferner 

bedürfen werde. *) Am Zage darauf zog er weiter auf 
Potsdam, und bewirkte durch dieſen Marſch, daß die 
Faiferlichen Truppen, die in Rathenau, Brandenburg 
und mehrern kleinern Ortſchaften lagen, fich eilfertig 
auf Magdeburg zurüdzogen. Sogar die Deffauer 
Brüde mit der Dabei befindlichen VBerfchanzung wurde 
am 19ten Mai, auf das bloße Gerücht feiner Annähe— 
rung, von den Kaiferlichen verlaffen, was Guſtav freis 

Yich nicht erfuhr, weil er nicht fo weit vorging, fondern 
von Potsdam aus an den Kurfürflen von Sachſen bie 
Forderung richtete, ihm Wittenberg zum Uebergang 
über die Elbe zu öffnen, und außerdem Munition vers 

*) Der Vertrag ift vom Aten (14ten) Mai 1631, und zuerft bei - 
Sentenberg V. unter den Beilagen sub IV. gedruckt. 



abfolgen zu laffen. Wer die Sächſiſche Politik, einiger: 

maßen beobachtet hatte, mußte die Vergeblichfeit dieſes 

Unfinnens und. die Antwort des Kurfürften, daß feine 

Obligation und Devotion gegen Kaiſerliche Majeſtät 
ihm ſolches nicht geſtatte, vorausſehen. Daß dagegen 

ein ſchleuniger entſchloſſener Marſch auf Magdeburg 

die Aufhebung der Belagerung zur Folge gehabt haben 
würde, läßt ſich kaum bezweifeln. Schon auf bie Kunde 

vonder Erflürmung Frankfurts hatte Pappenheim dem 

Kurfürften von Baiern gefchrieben: „Wenn, dev König 

gegen die. Elbe vorrücken follte, werde die Belagerung 

fehwerlich fortgefeßt werden, da man nicht flark ‚genug 

ſey, auf zwei Seiten eine Stadt zu belagern und Der 
Armee des Königs zu begegnen. *) Anſtatt dieſes 

Marſches ließ Guftan Magdeburg fallen, Da das all 
gemeine Entfeßen über. das grauenvolle Ereigniß ſich 
mit ‚gleichmäßigem Erftaunen über die Säumniß des 
Königs: verband, und letztere auf die ganze proteftan: 
tifche Partei in Deutſchland den. nachıtheiligften Ein 

druck hervorbrachte, ließ Guſtav ‚eine Rechtfertigung 
ſeines ‚Verfahrens bekannt machen, in welcher er alle 

Schuld auf die beiden Kurfürſten ſchob. „Branden— 
burg ‘habe ihm Spandau zu ſpät geöffnet; Sachſen 
ihm Wittenberg gänzlich verfchloffen. Beide Durch— 
Yauchtigkeiten hätten ſich alfo erwiefen, daß Ihre Ma: 
jeftat- wicht eigentlich wiffen: gekonnt, ob fie Freund 
oder Feind.’ Dennoch blieb das Uebermaaß von Vor: 
ſicht, welches Guftav diesmal angewendet hatte, Freun— 
den und Feinden fo unbegreiflih, daß nicht Wenige 
glaubten — wie denn oft das Unwahrfcheinlichfte den 

meiften Glauben findet — der König habe abfichtlich 

My Das Schreiben ſteht im Auszuge im Theatro Europaeo II. 
p-- 352. — — 
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Magdeburg Preis gegeben, um den vornehmen protes 
flantifchen Ständen die Folgen ihrer Unentfchiedenheit 

vor Augen zu fellen, und fie durch den Anblick deffen, 
was allen Evangelifchen bevorftehe, zur offenen Erklä= 
rung für. die evangelifche Sache zu beſtimmen. 

Die Wirkung war aber gerade die entgegengefekte, 
Kurfürft George Wilhelm verlangte nun die Rückgabe 
von Spandau, indem der Zweck, für welchen dieſe 
Feſtung den Schwedifchen Truppen eingeräumt worden, 
jest nicht mehr flatt finde. Guſtav gab auch wirklich 
der Forderung nach, lagerte fich aber mit feiner Armee 

vor Berlin, und drohete mit Feindfeligkeiten, wenn 

der Kurfürft das angetragene Bündniß länger verweis 
gere. Arnim, welcher inzwifchen als Feldmarfchall in 

Sächſiſche Dienfte getreten und vor Kurzem von feinem 
Hofe nach Berlin gefchidt worden war, ging hierauf 
im Auftrage des Kurfürften in das Schwedische Lager; 

- bald folgte ihm George Wilhelm felbft mit feiner Ge 
mahlin und Schwiegermutter, und am 21ften Juny 
(1631) Fam ein Vertrag zu Stande, in welchem der 

Kurfürft fich verpflichtete, dem Könige eine monatliche 
Unterſtützung von dreißigtaufend Thalern zu zahlen, ihm 
Spandau von Neuem einzuräumen und auf Begehren 
auch Küſtrin zu öffnen, ) George Wilhelm entfehul: 
digte in einem Schreiben an den Kaifer diefen Schritt 
als aus Noth und wider Willen gethan, weil ihm uns 

*) Schwarzenberg, gegen deffen Meinung dies Alles gefchah, wurde 

nach Cleve entfernt, blieb aber im Dienft und in der Gunft 
des Kurfürften, Guſtav hatte ſchon in Preußen fehr hart über 
ihn gefprochen (die Stände follten ihn zum Fenſter hinaus wers 

fen, ihm den Hals entzwei fchlagen). Nunmehr ließ er feinen 
Born auch den Privatbefigungen des Grafen entgelten und die 

Güter des Heermeifterthums zu Sonnenburg, welches Schwar: 
zenberg bekleidete, mit Befchlag belegen. 
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möglich gewejen, da man ihm die Defenfion feiner 
Lande genommen und ihn dazu gänzlich verlaffen, ſich 

der Schwedifchen Macht zu widerfegen; wogegen ihn 
der Kaifer ausführlich belchren ließ, wie feine Schul- 
digkeit gewefen und noch fey, fich der Theilnahme am 
Leipziger Schluß zu enthalten, den Abmahnungen Folge 
zu leiſten und feine Truppen zur Armee gegen bie 
Schweden flogen zu laffen, um des Reiches Frieden 
und Ruheftand zu befördern. *) | 

Das Bündniß Brandenburgs mit Schweden be— 
ſtimmte den Faiferlihen Hof, noch nachdrüdlicher in 
‚den Kuüurfürften von Sachſen wegen Aufhebung des 

“Leipziger Schluffes zu dringen, weil die Sächſiſche 
Armee von 18000 Mann dem Kaifer und deffen Feld— 
heren größere Beforgnifje einflößte, und die Stellung 
Sacfens überhaupt von folder Bedeutfamfeit war, 

daß der Entfchluß des Kurfürften für oder wider Schwe— 
den ein entfcheidendes Gewicht in die Wagfchale des 
Krieges legen Eonnte, 

König Guſtav hatte fih, nad dem Abfchluffe des 
Vertrages, von Berlin nad) Pommern und dann nad) 

- Mecklenburg begeben, um die feften Plätze, die in Dies 
fen andern noch von Faiferlihen Truppen befest wa- 
ren, vollends zu erobern; im Auguft bezog er ein feftes 

Lager bei Werben, wo Zilly ihm eine Zeitlang gegen: 
über fland, dann aber in feine Stellung bei Wolmir: 

) Theatrum Europ. II. 392, Serdinand vergaß, was er kurz 

vorher zur Rechtfertigung der außerordentlihen Maafregeln, 

über welche Sachſen ſich befchwert hatte, durch feinen Gefand- 

ten hatte erwiedern laffen: „Und-obzwar fonften faft alle 
Leges ihre Limitationes haben, fo bleiben doc) diefe beftändig 

und ohne Abſatz: quod salus populi suprema lex sit und 
quod necessitas non habeat legem. a * Hegen⸗ 

muͤller bei Londorp IV. I. ©, 147. 
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ſtädt zurückkehrte, Durch ein Corps unter Fürſtenberg, 
welches nach dem Frieden mit Frankreich aus Italien 

zurückgerufen worden war, und die ſüddeutſchen Mit— 
glieder des Leipziger Schluſſes, namentlich die Bran— 
denburgiſchen Markgrafen in Franken, Nürnberg und 

die Schwäbiſchen Reichsſtädte, zur Unterwerfung ge— 
nöthigt hatte, wurde er bis auf 40000 Mann ver— 
ſtärkt. Jetzt ſteigerten die kaiſerlichen Abgeordneten, 
die ſich aus dem Lager Tillyis an den Sächſiſchen Hof 
begeben hatten, den Zon ihrer Abmahnungen. ,,Der 
Leipziger Bund fey gegen die Neichögefeße. Der Kurs 

fürft fole, dieweil die Gnadenthür noch offen flebe; 
von den gefaßten Rathſchlägen abgehen, fich aller fers 
nern Werbungen enthalten, das ſchon geworbene Volk 
dem Kaifer überlaffen, und die ihm verwandten Stände 

zur Befolgung der Eaiferlichen Befehle anhalten, damit 

die Sache nicht ins Aeußerfte gerathe, *) Es war 
die Sprache, die zu allen Zeiten Mächtige, welche fich 

auf ihren Vortheil verftanden, gegen zweideutige Min: 
bermächtige geführt haben, und welche kurz zuvor auch 

von dem Könige von Schweden gegen den Kurfürften 
von Brandenburg geführt worden war, die aber Deuts 
fche Politiker und Gefhichtfchreiber in der Regel nur 
bei auswärtigen Eroberern oder Beſchützern gelten laffen, 

Auch Sohann Georg hatte den Muth, den Abgeordne 
ten des Kaifers eine ablehnende Antwort zu ertheilen, 
Schwerlich würde er jedoch einen entjcheidenden Schritt 

gethan haben, hätte fich nicht Zily den Grenzen des 

* 

Kurfürſtenthums näher gezogen, und von Halle aus 

in einem drohenden Zone nach Dresden geſchrieben, 

*) Das fehr ausführliche Anbringen der Geſandten ift vom Aſten 
Auguſt, die Antwort des Kurfuͤrſten vom 21ften (31ſten) Aus 
guſt. Londorp IV. ©. 199 u fi 
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fih den Mandaten zu fügen und e8 zu feinem Extrem 
kommen zu laſſen. Der Kurfürſt, durch diefen Ton 
beleidigt, und über die Nachrichten von den Gewalt— 

thätigkeiten, welche die verwilderten Kriegsvölker Tilly's 
in den benachbarten Ortſchaften verübten, entrüſtet, ließ 
erwiedern; „Er werde der Gewalt entgegenſetzen, was 
Recht, Natur und Herkommen lehre, und ihm ſonſt 
nie in den Sinn gekommen ſeyn würde.” Darauf bes 
gann Tilly die Seindfeligfeiten, indem er in das Kur: 

fürftenthum eindrang, die Städte Merfeburg, Naum— 
burg, Weißenfels und Zeiz befeäte, und felbft vor das 

damals befefligte Leipzig rüdte, Es gefchah dies zu 
berfelben Zeit, wo fein Herr, der Kurfürft von Baiern 
(am 18ten September) in einem ausführlihen Schrei: 
ben an ihn das ganze Verfahren gegen Sachſen miß- 
billigte, und ihm befahl, den Frieden mit dem Kur- 

fürſten um jeden Preis aufrecht zu erhalten, wenn aber 

derfelbe fhon für Schweden ſich erklärt haben folte, 
alle Maaßregeln der Schonung und Nüdficht zu feiner 
Miederbegütigung anzuwenden. *) „Der Uebertritt 
Sachſens auf Schwedische Seite werde dem Kriege eine 

‚neue Geflalt und unüberfehbare Dauer. verleihen.“ 

Diefe Ahnung follte eintreffen, denn die Weifung, 
welche fie verhüten follte, Fam zu fpät.  Sohenn Georg 
hatte fi) ſchon dem Könige Guſtav in die Arme gewor- 

fen. Ein Bundesvertrag, durch Arnim unterhandelt, 
und am Aften (1 1ten) September zu Werben und Torgau 

vollzogen, erüff nete den Schweden alle Päſſe und Plätze 

Das Sähreißen ſteht in lateiniſcher Ueberſetzung — Adlzreiter 

„U. ©, 149, aber mit dem unrichtigen Sageszeichen 13 Cal. 
Sept. anſtatt 13. Sept., da auf zwei Berichte Tilly's, einen 

. vom Aſten Auguſt und einen vom 9fen Gept,, darin Bezug 
genommen iſt. 
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in Sachen, und überließ ihrem Könige die Oberleitung 
des gemeinfam zu führenden Krieges, den auch nur ein 
gemeinfamer Friede beendigen ſolle. Am 4ten (14ten) 

- September vereinigten fich die beiderfeitigen Heere bei 
Düben, In der damals gehaltenen Berathung drang 
der Kurfürft Auf eine Schlacht. Guftav fagte ihm frei 

heraus, daß er felbft nur feine Armee und auch wohl 
fein Leben, nicht aber fein, durch ein Meer getrenntes 

Königreich wage, daß hingegen zwei Kurfürftenthümer 
auf dem Spiele ſtünden und verloren wären, wenn die 
Schlacht verloren gehen follte. Sohann Georg, oder 

vielmehr deffen NRathgeber Arnim, blieb indeß bei der 
Meinung, daß es das Befte fey, fo bald als möglich 
zu Schlagen, ehe fich Zilly durch die Ankunft noch mehe 
terer aus Schlefien und aus Süpddeutfchland herbei: 
gerufener Truppen verſtärke. Sn Folge des hiernad) 
gefaßten Entfchluffes wurde am 7ten (17ten) Septem: 

ber 1631 die Schlacht bei Breitenfeld in der Nähe. von 
Leipzig gefchlagen. - Der große Sieg, welchen Guftav 
an diefem Tage erfocht, gab das Schiefal Deutfchlands 
in feine Hand. Zilly und Pappenheim zogen fich mit 
den Zrümmern des Eaiferlicheligiftifchen Heeres nach 
Niederfachfen und Weftfalen, und ließen die Erbftaaten 
des Kaifers und die Länder der zur Liga gehörigen 
Zürften offen. Die Sieger hielten für überflüffig, jene 

Veberrefte des Feindes zu verfolgen, und berathfchlagten 
nur über die Frage, wohin fie ihren Eroberungszug zu 
richten hätten, um die größeren Vortheile zu erndten: 

ob durch Böhmen und Mähren nach Wien, oder dur 
Franken na) dem Rhein und nach Baiern. Guftav 
wählte einen Mittelweg, Der Kurfürft von Sachfen 

wurde beflimmt, nach) Böhmen und Defterreich vorzu— 
rücken; er felbft 309 mit der Schwedifchen Armee durch 
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Thüringen nach Franken, Schon damals wurde diefer 
Pan von Männern, wie der Kanzler Oxenſtierna und 
der General Horn, getadelt; fie waren der Meinung, 

der König hätte mit der Gefammtmacht nach Wien ge: 

hen follen, und Oxenſtierna Eonnte, als er ihn zu Frank— 
furt am Main erreichte, die Aeußerung nicht zurüd- 
halten: „Er habe bei der Kunde des Sieges von Leip— 

zig geglaubt, daß er in Wien ihm feinen Glückwunſch 
darzubringen haben werde.” Neuere haben diefem 

Tadel beigeftimmt, und ihn mit Gründen aus der 

Staats: und Kriegsfunft unterftüßt. „Indem Guſtav 
die untergeordnete Role für fich gewählt, und daS, 

was höchftens nur eine fehr unnöthige Diverfion gewes 
fen, zur Hauptangelegenheit erhoben, habe er gezeigt, 
daß es ihm nicht gegeben gewefen, feinen Geift über 
angftliche und behutfame Befolgung taftifcher Negeln 

bis zur höchflen oder politifchen Strategie zu erheben, 
und neue Kegeln zu fchaffen. Wäre er nad Wien ges 
gangen, fo hätte er nicht bei Lützen fallen können; 
denn diefe Schlacht würde dann gar nicht vorgefallen 

feyn. Wenn er fich vor der Macht des Haufes Defter- 
reich gefürchtet, und nicht gewagt, fie in ihrem Mit: 
telpunfte anzugreifen, fo wäre diefe Betrachtung zu 
Stockholm am fehielichen Drte gewefen, Diefe Macht 
habe fich durch die Zeit entwidelt, die er ihr gelafien, 
ſich wieder in Kriegsverfaffung zu ſetzen. Wallenfteins 
Heer würde nicht zufammengebracht worden feyn, wenn 

Guftav mit den Sachfen vereint in Eilmärfchen nad 
Mien gezogen wäre. Der Krieger des neunzehnten 
Sahrhunderts habe dies beffer verſtanden.“ *) 

*) Heinrihs von Bülow Guftav Adolph in Deutſchland TIL 

®. 55 u. 56 
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Aber auch diefer hat die Erfahrung gemacht, dag - 
mit dem Einzuge in Wien die Defterteichifehe Monarchie 
noch nicht geftürzt ift, und ohne die Neigung zum Nach: 
geben, die im Charakter des von ihm befriegten Mo— 
narchen vorherrſchend war, würde diefer Einzug viel: 

feicht gar Feinen Vortheil gebracht haben. Ueberdieß 
hätte Guſtav, wenn er bis Wien gekommen wäre, daf- 
felbe erft zu belagern gehabt; er hätte den entfchloffenen 
Muth Ferdinands des Zweiten vorgefunden, und an der 
Spike einer mäßigen Heeresmacht es mit den Kräften 

einer großen Monarchie aufnehmen follen, in welcher 

der Thron, nach Bezwingung und Entfernung einer 

vieljährigen Oppofition, neue Seftigkeit gewonnen hatte. 
Eilf Sahre früher, als die Böhmifchen und Defterreichte 
ſchen Landſtände im Bunde mit dem Religionseifer der 
proteftantifchen Bevölkerung gegen ihn anftürmten, ala 
Graf Thurn mit einem Böhmifchen Heere vor Wien 

ſtand, und in Wien der Aufruhr bis in die innerſten 
Gemächer der Kaiſerburg drang, hatte Ferdinands 

Standhaftigkeit nicht geſchwankt; jetzt, nachdem die 

Stände entwaffnet und die proteſtantiſchen Einwohner 
vertrieben oder zum Gehorſam gewöhnt waren, ließ ſich 
noch mehr bezweifeln, daß durch das Vordringen eines 

feindlichen Heeres nach Oeſterreich die erbländiſche Macht 

gebrochen werden würde. Dazu kam das Mißtrauen 
in die Ausdauer des Kurfürſten von Sachſen, und die 

Beſorgniß, daß derſelbe im Geiſte der reichsfürſtlichen 
Staatskunſt handeln, und während das Schwediſche 
Heer gegen den Kaiſer nach Oeſterreich zöge, mitten im 

Keich als felbftändiges Haupt einer dritten Partei ſich 

erheben und bei feiner alten Neigung für den Faiferlichen 
Hof leicht dahin gebracht werden könne, die Waffen ge— 
gen den fremden Eroberer zu Fehren. Aus diefer Be- 
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forgniß entfprang der Gedanke, dieſem Bundesgenoſſen 
die unmittelbare Bekämpfung des Kaiſers zu übertragen, 
und dadurch den Bruch der alten Freundſchaft mit dem 
Hauſe Oeſterreich unheilbar zu machen. Auf dieſe Art 

wurde der Vorſchlag, den Kaiſer in ſeinen Erblanden 

anzugreifen, nicht gänzlich bei Seite geſtellt. Da der 
Kurfürſt von Sachſen mit der ſtändiſchen und kirchlichen 
Oppoſition in Böhmen und Oeſterreich fo lange Zeit 
Derbindungen unterhalten hatte, ſo ſchien derfelbe vor- 
zugsweife berufen zu feyn, die Ueberreſte diefer Oppo- 

fitton wieder zu fammeln, und zu verfuchen, ob die— 

felbe noch einmal zum Werkzeuge eines politifch=mili= 
tärifchen Unternehmens zu brauchen feyn würde, Gu— 
ftav ſelbſt zog e3 vor, fich nach dem Franken und Rhein- 
lande zu wenden, wo fo viele geiftliche Fürftenthümer 

fich als Veichte Eroberungen darboten, — wo fo viele 
proteftantifche Reichsſtädte darauf harrten, ihrem Netter 
die Shore öffnen zu Dürfen, — wo er die Rheinpfalz 
den Spantern abnehmen und durch Wiedereinfehung 

des vertriebenen Friedrich die proteflantifhe Partei in 
ganz Europa, die an dem Mißgeſchick diefes Fürften fo 

großen Antheil genommen hatte, auf das Lebhaftefte 

erfreuen konnte, .— wo endlich die Stätten des alten 

Kaiferthums waren, an welche die Nation ihre politi⸗ 
ſchen Vorſtellungen knüpfte. Guſtav ging damit um, 
alle dieſe Elemente zu benutzen, um ſich unter irgend 
einer Form zum Oberhaupte des Deutſchen Reiches zu 

‚erklären, ‚vielleicht nur des proteflantifchen Zheiles, wie 

es Kersten des Fatholifchen war. Wie diefe Dber- 
herrlichkeit fich geftaltet und wohin fie geführt haben 
würde, darüber ift, als über eine ungefchehene Sache, 

von. der Gefchichte nichts zu melden; der Gedanke felbft 

aber darf gegen den Tadel in Schuß genommen werden, 



welchen der große deutſche Dichter, der in blühender 
Darftellung die Geſchichte des dreißigjährigen Krieges 
befchrieben hat — ganz unerwartet, da er fonft gar 

kein nationales Intereſſe für die Deutfchen bei diefem, 
auf deutfchem Boden geführten Kriege an den Zag 
legt — aus dem Gefichtspunfte erhebt, daß Guftav 
ein Fremder gewefen, der die deutfche Verfaffung wes 

niger, als die Kaifer aus dem Haufe Deflerreich, ges 
achtet haben würde. *) Die Deutfche Nation fland zu 
dem von ihren Fürften erwählten - Kaifer nicht in fo 
enger Beziehung, daß der Uebergang der. Krone auf 
ein anderes Haupt natürliche Bande zwifchen dem Für: 
ften und dem Volke, wie folde in Erbfönigreichen 
nach langer Dauer der Fürftenhäufer beſtehen, zerriffen 

Schiller's Geſchichte des dreißigjährigen Krieges, Bud) III. am 

Ende. „Guftav’s Ziel, heißt es dafelbft, war der Kaiferthron, 

und diefe Würde, durch feine Macht unterftügt und geltend 

gemacht durch feine Thätigfeit, war in feiner Hand einem weit 

groͤßern Mißbrauche ausgefest, als man von dem Defterreichi- 

fchen Gefhlecht zu befürchten hafte. Gebohren im Auslande, 
in den Marimen der Alleinherrfhaft auferzogen, und aus from: 

mer Schwärmerei ein abgefagter Feind der Papiften, war er 

nit wohl geſchickt, das Heiligthum deutſcher Verfaffung zu 

bewahren, und vor der Freiheit der Stände Achtung zu bezeiz 
gen.’ — Es ift nicht zu verfennen, daß hier aus dem Geſchicht— 

fchreiber der herzoglih Sachſen-Weimarſche Staatödiener redet, 

dem es auf einmal einleuchtef, daß die Ferdinande mit ihrem 

von ihm felbft fo oft geſcholtenen Defpotismus das Heiligthum 

deutſcher Verfaffung, das heißt die Freiheit der Reichsfuͤrſten, 
beffer bewahrt hatten, als es der Beſchuͤtzer des Proteftantiss 

mus, wenn er an ihre Stelle getreten wäre, bewahrt haben 

würde, Dabei ift über die Möglichkeit, daß ein Eräftiger Fürft 
wie Guſtav die Mittel des Kaiferthums würde haben mißbrau- 
chen koͤnnen, die andere Seite, daß ein ſolcher auch einen wohls 

thätigen Gebraud) von diefen Mitteln — haben wuͤrde, 
ganz uͤberſehen. 
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haben würde. Auch haben andre, zum Theil mit ſtär— 
kerm Volksſinne als die Deutſchen, verſehene Nationen 
— Engländer, Spanier, Schweden, Dänen, Ungarn 
— auswärtige Gefchlechter entweder nach Erbfolge oder 

durch Wahl auf ihre Throne berufen, ohne ihr Volks— 

gefühl und ihre Nationalverfaffung durch die Herrfchaft 
eines Fremden beeinträchtigt zu glauben. Guftav aber 
war nad) Sprache und Sitte für die Deutfchen Fein 
Fremder, ja er fland ihnen in beiden Beziehungen 
näher, als einft Karl der Fünfte, und fein Glaubens: 
befenntniß enthielt für den proteftantifchen Theil der 
Neichögenofjen eine eben fo mächtige Anziehungskraft, 
wie Ferdinands Eifer für die Römiſche Kirchen= und 

Slaubensform diefe Reichögenoffen zurückſtieß. *) 

*) Sn der erften Freude über den Sieg bei Leipzig hatte der Kur: 
fürft von Sachſen felbft dem Könige gejagt, er wolle ihm fei- 

nen Dank durd, die Kaiferfrone bethätigen. Pufendorf III. 

$ 31. in fine. Daß diefes Anerbieten, wie fehr es den Kur: 
fürften hinterher reuen mochte, nicht auf unfruchtbaren Boden 
gefallen war, dafür finden fich mehrfache Andeutungen in den 
Staatsfchriften feiner Zeit, In den Anträgen, welche der Schwe: 

difhe Botfchafter Ruffel zu Anfange des Sahres 1632 an den 
Polniſchen Reichstag richtete, hieß es unter andern: Da der 
König des h. Römifchen Reichs und der daran liegenden König: 
reiche Liberator, auch ein Wiederbringer und Befreier der gan: 
zen Chriftenheit fey, fo würde er die Republik Polen den im- 

merwaͤhrenden Frieden, welchen Schweden mit dem Römifchen 
Reiche habe, geniegen lafjen, und die Kronen Ungarn und Böh- 

men mit ihe durch ein unauflösfihes Fand vereinigen, (Theatr. 
Europ. U. p. 572 u. 573.) Die Bedingungen, welche bei 
einer gegen Ende des Jahres 1631 von mehrern Reichsfürften 
beider Confeffionen, während des Aufenthalts Guftavs in Krank: 

furt angefnüpften Sriedensunterhandlung Schwediſcher Seits 
vorgefchlagen und im folgenden Zahre abfichtlic durch den Druck 
verbreitet wurden, lauteten auf Gaffirung des Reſtitutions— 
Edictes; völlige Gleichftellung beider Religionen im Reich; Her: 

VII. Bd. 21 > 
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Die erfte Stadt von Bedeutung, in welcher Guftav 
auf feinem Marfche bereitwillige Aufnahme fand, war 

Erfurt, die alte Hauptfladt von Thüringen, Dem 
Tamen nach fland diefelbe unter der Oberherrlichkeit des 

Kurfürften von Mainz, der That nach genof fie gleiche 
Unabhängigkeit wie andre reichöfreie Städte, Der befte 

Beweis davon war, daß ungeachtet ihrer Abhängigkeit 

ftellung der Länder Böhmen, Schlefien und Mähren in den 

vorigen Stand; Neftitution des Pfalzgrafen Friedrich in feine 
vorige Poffelfion (ohne nähere Beftimmung, ob darunter Boͤh— 

men oder blos die Pfalz gemeint ſey); Zuruͤckgabe der an 

Baiern verliehenen Kurwürde; Vertreibung der Sefuiten aus 
dem ganzen Römifchen Reich; Beſetzung der geiftliden Stifter. 

zur Hälfte mit Evangeliſchen; Erwählung des Königs von 
- Schweden, der das Reid) vom Untergange gerettet, zum Römi- 

fchen Könige, (Theatr. Europ. Il. p. 592. Riccius de 

bello Germ. p. 304.) Sm Juny 1632 fandte Guflav von 
Kürnberg aus den Pfalzgrafen Auguft von Sulzbady an den 
Kurfürften von Sachen, um die Befeftigung des Vereins der 

proteftantifchen Stände zu betreiben, und lieg ihm bemerkbar 
macen: Die Sache fey dahin gekommen, daß die Evangeli- 
fchen durchaus eines Kaifers von ihrer Religion bedürften; der 

Kurfürft folle nun ernfthaft daran gehen, daß der König hierzu 

erwählt werde. Die Stimmen der Evangelifchen habe er hin= 

veichend verdient; die Länder vieler Katholifchen habe er im 

Befis, und die andern würden nad) Aufhebung des Vorbehaltes 

nicht ungern bald auf feine Seite treten. Ferdinand habe fich 
durch Verlegung der Reichögefege der Faiferlihen Würde längft 

felbft verluſtig gemacht. Pufendorf IV. $ 39. Defjen unge= 
achtet äußert Senkenberg in dem im Sahre 1795 erfchienenen 

5ten Bande der Fortfekung des Häberlin: (S. 368 in der An- 
merfung) „die angeblichen Schwedifchen Friedensporfchläge moͤch⸗ 

ten wohl einer ſat yriſchen Schrift entnommen feyn, da nad) 

denfelben Guftav nicht mehr und nicht weniger als die Römifche 
Koͤnigskrone verlangt habe.’ Zehn Jahre fpäter, nad) Stiftung 

des Rheinbundes, würde der deutfche Freiherr es wohl nicht mehr 
‚gar jo unglaublich gefunden haben, daß ein auswärtiger Fürft 

daran gedacht habe, das Deutſche Reich ſich unterwürfig zu machen. 



von dem erften Eatholifchen Erzbifchofe des Reichs, der 
proteftantifche Glaube bei dem Nathe und der Bürger 
fchaft berrfchte, und daß fie es gewagt hatte, dem Fai- 
ferlichen Feldheren Tilly vor der Leipziger Schlacht die 
Shore zu verfchließen. Dem Könige von Schweden 
wurden diefelben, nach einigen Unterhandlungen, ges 

öffnet. Er traf alsbald Anflalten, Erfurt zu einem 
Hauptwaffenplage zu machen, und feste einem Aus— 
fchuffe des Raths und der Bürgerfchaft auf dem Rath— 
hauſe in einer halbftündigen Rede auseinander, warum 
er ihren Wunſch, daß die Stadt mit Befakung ver: 

fhont und der Bewachung ihrer eigenen Bürger ver: 

traut bleiben möge, nicht erfüllen könne. „Ich bitte 

euch um der bluttriefenden Wunden unfers Herrn Jeſu 
Chrifti willen, daß ihr dies hohe Werk, daran eure 
eigene, der Eurigen und eurer Nachkommen ewige und 
zeitliche Wohlfahrt gelegen ift, recht erwägen, mein 
Exempel euch vor Augen flellen und hieran das Eurige 

gleichfalld treulih und willig thun wollt, nicht zwei- 
felnd, daß es Gott mit reichem Segen euch wieder 
vergelten wird.“ Er verlangte Unterhaltung der Bes 
fasung, zu welchem Behufe er Einführung der Acciſe 

vorfchlug, und Erbauung der von ihm anzugebenden 
Seftungswerke. Dem Commandanten wolle er befeh: 
len, gute Mannszucht zu halten und dem einzulegen= 
den Kriegsvolke Feine Unordnung: zu geflatten. Che 
mals zwar feyen feine Soldaten guter Zucht fo gewohnt 
gewefen, daß fie in einem Weinberge wider des Eigen- 
thümers Willen feine Zraube angerührt haben würden ; 
jest aber feyen von denen, die zuvor dem Feinde ge: 
dient, viele darunter gefommen, bie er nicht fo bald 
zurecht bringen könne. Solche Gefellen, die entweder 

der gemeinen Stadt oder einem ehrlichen Manne den 
21* 



—— 

Hausfrieden brächen und Unfug anrichteten, ſollten ſie 
nicht mehr für Soldaten halten, ſondern ergreifen und 

ohne Jemandes Einrede mit rechtlicher Strafe belegen 
Ihn würden ſie damit nicht erzürnen oder auf den Ge— 
danken bringen, daß ſie der Sache zu viel gethan und 
ſich an ſeiner Soldateska vergriffen, ſondern es ſolle 
ihm zum gnädigſten Gefallen gereichen, wenn hierdurch 

die Wiederherſtellung guter Disciplin gefördert werde. 
Er gebe ihnen ſolches zu thun Macht und Gewalt, und 
wolle fie gegen Jedermann vertreten, Es ſtehe nun 
bei ihnen, Schafe oder Wölfe zu haben, je nachdem fie 
die Beilrafung der Böfen mit gebührendem Ernfte fich 

angelegen feyn, oder ſich einfchreden, überfchnardhen 
und den — ihre böſen Stücke hingehen laſſen 
würden. *) 

Wenn dergeſtalt der König von Schweden den deut— 
ſchen Bürger allerdings die Koſten des Krieges bezahlen 
ließ, Deffen Urfprung auf den Meinungszwifl der Deut— 
fhen zurücgeführt werden Fonnte, fo bezeugte er doch. 

durch feine Worte, daß er nicht die Abficht hegte, diefe 
Bürger unter die Füße der Soldaten zu bringen, Ein 
Eroberer, der das ihm fremde Volf ermahnt, fich gegen 
feine eigenen Soldaten zu wehren, wenn fie die Geſetze 
der Zucht überschreiten follten, würde fchwerlich der Un: 

terdrücker diefes Volkes geworden feyn. Aber freilich 
eröffnet das Bedürfniß einer folchen Ermahnung auch 
einen ſchreckbaren Bli in die fchon an Auflöfung grän- 
zende Verworrenheit eines Zuftandes, in welchem ein 

Fürft, wie Guſtav, auf ein fo verzweifeltes Mittel für 
die Wohlfahrt des Volkes verfiel, 

Bon Erfurt aus fehte Guſtav feinen Zug nach dem 
Franken- und Nheinlande fort. Binnen drei Monaten 

) Theatrum Europ. II. p. 460 



325 

unterwarf er fich daffelbe, gleich ſehr unterflüßt von de 

Vorliebe des Volks in den evangelifchen Städten und 
Ländern, und von dem Schreden, welches auf die geift: 
lichen Fürften und deren Diener gefallen war. Die 

Stadt Würzburg ergab fich ohne Widerftand; das 
Schloß Marienberg wurde durch Ueberrafchung genom— 
men und die Befakung niedergemacht. Auch viele andre 

Derfonen, die dafelbft Zuflucht gefucht hatten, unter 

ihnen an zwanzig Geiftliche, erlitten gleiches Schidfal. 
Geplündert wurde, wie in Magdeburg von den Sol 
daten Tilly’3 geplündert worden war, und nur bie 

Schändung der Weiber verhütete Guflavs Strenge. 
Da der Bifchof, dem das Land gehörte, entflohen war, 
fand der König Feine Schwierigkeit, eine Schwedifche 

Verwaltung einzufeken und fich von den Unterthanen 
huldigen zu laffen. Darauf nahm er Hanau, Aſchaf— 
fenburg, Frankfurt, ging bei Dppenheim über den 

Rhein, und bewog die in Mainz liegende Spanifche 

oder vielmehr Niederländifche Beſatzung zur Uebergabe. 
Mannheim wurde gewonnen, indem ein von dem Her: 
zoge Bernhard von Weimar geführter Schwedifcher Reis 

terhaufe fich für Faiferlich ausgab, und nachdem er Einlaß 
erhalten, die Zhorwachen überwältigte, Bald fühlte 

Guſtav in Deutfchland ſich dergeftalt heimifch, daß er 
feine Gemahlin Eleonore von Berlin nah Frankfurt 
fommen ließ und auf der Mahlftätte des Kaiſerthums 
Friegerifchen Hof hielt. Schon beftand der kleinere 

- Theil feiner Truppen aus Schwedifher Mannſchaft; 
die Fürflen der Häufer Sahfen- Weimar und Heffen: 

Gafiel, die Nachkommen Sohann Friedrihs und Phi- 
lipps, waren nicht nur mit ihm in Bündniß, fondern 
auch als Befehlshaber in feinen Kriegspienft getreten. 
Unter den erftern hat Herzog Bernhard, der jüngfle 
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von acht Brüdern, in der Kriegögefchichte einen großen 
Namen erworben. Der ältefte, Sohann Ernft, hatte 
fhon für den Pfalzgrafen im Böhmisch = Schlefifchen 
Kriege gefochten, und als Dänifcher General im Sahre 

1624 in Ungarn den Tod gefunden; der zweite, Fries 

drich, war in der Schlacht bei Fleurus geblieben; der 
dritte, Wilhelm, in dem Treffen bei Stadt-Loo gegen 
Tilly verwundet in Die Hände der Sieger gefallen und als 
Kriegsgefangener nach Neuftadt in Defterreich „geführt 
worden, wo ihn der Kaifer in Freiheit feßen ließ, ohne 
fich feines Dankes zu verfichern ; denn Herzog Wilhelm, 
der nun als Xeltefter feiner Linie die Regierung im 
Namen der übrigen Brüder führte, beeilte fich, Durch 
die Forderungen oder Bedrüdungen Tilly's gereizt, mit 
Guſtav fich zu verbünden, unverkennbar in der Hoff: 
nung, duch die den geiftlichen Fürften abzunehmenden 
Länder reichen Erfab für die fchweren Opfer zu erhals 
ten, die fein Ahnherr der Beſchützung des evangelifchen 
Glaubens hatte darbringen müflen. | 

Landgraf Wilhelm V. von Heſſen-Caſſel, dem in 
Folge des Reſtitutions-Edictes die ſchöne Abtei Hirfchs 
feld genommen werden follte, hatte ſchon am 9ten No— 

vember 1630 zu Stralfund ein Bündniß mit Guftav 
gefchloffen. Nachdem er im Auguft 1630 perſönlich 

bei dem Könige im Lager bei Werben gewefen war, 
ergriff er fogleih nach feiner Heimkunft die Waffen 
gegen die Mainzifchen Truppen, und eroberte die von 
denfelben befeste Stadt Fritzlar. Der Vater diefes 

Fürften, Landgraf Moris, war im Jahre 1623 durd) 
einen Faiferlichen Rechtsſpruch verurtheilt worden, Der 

lutherifchen, dem Kaifer fehr zugethanen Linie Darm; 

ftadt den Marburger Landesantheil abzutreten, und 
hatte deshalb die Negierung feinem Sohne übergeben, 



Diefer fchloß zwar im Sahre 1627 mit dem Darmſtäd— 
ter Landgrafen Georg einen Bergleich, vermöge deſſen 
der Letztere einige Landſtücke zurückgab, und als der Ver: 

gleich am 1ften Februar 1628 die Faiferliche Beflätigung 
erlangte, wurde ev von beiden Theilen feierlich beſchwo— 
ten und mit Danffeften gefeiert. Aber fchon nach zwei 
Jahren hing fich Landgraf Wilhelm an den König von 
Schweden und ließ fich von demfelben in dem zu Stral- 
fund gefchloffenen -Bündniffe Herftellung des Zuftandes 
verfichern, in welchem ſich die Heſſen-Caſſelſche Linie 
vor der Zeit der Böhmifchen und Pfälzifhen Unruhe 
befunden habe: 9%) Landgraf George erlangte jedod) 
vom Könige Guftav Neutralität gegen Ueberlaffung einer 
feiner Feflungen für die Dauer des Krieges. Der Ad- 

miniftrator von Würtemberg, Herzog Julius Friedrich, 
der für feinen minderjährigen Neffen Eberhard die Res 
gierung führte, warf fich gleich nach der Schlacht bei 

Leipzig dem Könige von Schweden in die Arme, um 
Durch ihn der Quälereien entledigt zu werden, mit wel- 
chen die Erecutoren des Reſtitutions-Edicts gerade vor: 
zugsweife den Regenten von Würtemberg heimfuchten, 

weil Würtemberg unter diejenigen Länder gehörte, in 
denen viel geiftliches Gut zur fürftlichen Kammer ge: 
zogen worden war. Nicht minder ergriff der Markgraf 
Friedrich von Baden-Durlah, Sohn des bei Pforz 
heim befiegten George Friedrich, eifrig die Partei des 

Schmwedifchen Eroberers, während fein Vetter, Mark: 
graf Wilhelm von der Baden=-Badenfchen Linie, zum 

Kaifer und zu Spanien fich hielt und dieſen Mächten 
zu Gefallen Fatholifch wurde, 

*) Heſſen-Caſſelſches Bündnig mit 8. Guſtav Adolf zu Stralfund 
den 9ten November 1630 gefchloffen. Anlage III. bei Senken: 
berg V. 
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Herzog Georg von Lüneburg, verftimmt durch die 
Bedrückungen, welche feinem Gefammthaufe in der _ 

Perfon des Herzogs Friedrich Ulrich von Braunfchweig 
widerfuhren, war, nad Auffündigung des Faiferlichen 
Dienftes, in den Schwedifchen getreten, und Herzog 
Triedrich Ulrich felbft unterhandelte mit dem Könige 
über die Bedingungen des Schwedifchen Schußes. 
Zum Erflaunen der Braunfchweigichen Abgefandten 

forderte Guſtav, der Herzog folle fich fürmlich in die 
Lehnfchaft ver Krone Schweden ergeben. Die Abge: 
fandten erhoben aber gegen dieſe Verlebung. der Reichs— 

verfaflung fo Fräftigen Widerſpruch, daß Guſtav davon 
abitand ,- und in dem Bündniffe, welches er am 1ften 
Februar 1632 mit dem Herzoge fchloß, fich mit der 
Erklärung begnügte, daß der Herzog wegen der Hil= 
desheimſchen Stiftslande, deren Eroberung ihm der 

König verfprah, den König und deffen Erben als ober: 
fie$ Haupt der evangelifchen Defenfionsverfaffung mit 

dem Zitel der Protection und Advofatie anerkennen 

werde, *) Da Herzog Georg die Führung des Krieges 
in Niederfachfen gegen die unter Pappenheim. dafelbft 
zurüdgebliebenen. kaiſerlichen und ligiftifchen Truppen 
übernahm, Fonnte Guflan der Sorge um diefen Theil 
des Kampfplabes fich überheben. - 

) Bon der Deden II. 46 u. 47. 



Neunzehntes Kapitel, 

Wohrend der König dergeſtalt in Oberdeutſchland ſich 
einrichtete, beſetzten die Sachſen, unter Anführung 

Arnims, das von Truppen entblößte Böhmen beinahe 
ohne Widerſtand. Der Spanier Maradas räumte 
ſogar Prag, um die ſchwache Beſatzung nicht erſt der 
Gefangennehmung Preis zu geben, und zog ſich nach 

Budweis. Am 15ten November 1631, eilf Jahre 
nach der Schlacht auf dem weißen Berge, kapitulirte 

die Böhmifche Hauptftadt mit dem Sächſiſchen Feld— 

marfihal. Der alte Graf Thurn, Wenzel von Ruppa 

und andre als Rebellen Geächtete, die bei dem Säch— 

fifchen Heere fich eingefunden hatten, Fonnten nun mit 

der Miene des Triumphes den Schauplaß ihres vor= 
maligen Glanzes wieder betreten, Ihr erſtes Gefchäft 

war, ſich wieder in den Befiß ihrer eingezogenen Häufer 
und Güter zu feßen, Die auf den Brüdenthürmen 

aufgeftedten Häupter ihrer hingerichteten Freunde, des 

ven Anbli ihnen diefen Befiß verleidet haben würde, 

ließ Arnim fohleunigft abnehmen, auch wohl aus Rück— 

ficht auf den Kurfürften, welcher feinen Truppen nachzog, 

und unter jenen Häuptern ihm einft befreundete erblidt 

haben würde. Aber darauf beſchränkte fich auch der ganze 
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Triumph diefer Rückkehr. Das Böhmische Religions: 
und Nevolutionswefen war durch Ferdinands Maab- 

regeln getödtet, und der Kurfürft von Sachſen, der 

einft feine Truppen zur Wache beim Prager Blutgericht 

hergegeben hatte, nicht ver Mann, die alten Geifter 
wieder ins Leben zu rufen. Er ließ die Eaiferlichen 
Gemächer im Schloffe verfiegeln, und legte durch fein 
ganzes Verfahren an den Tag, daß er das Königreich 
nur deshalb befekt hielt, um daffelbe feinem rechtmä— 
Bigen Gebieter zu bewahren. Arnim, der die Sachſen 
befehligte, war vor Kurzem noch in des Kaiſers Dien- 
ften gewefen, hatte aus diefem Verhältniß eine große 

Geldforderung, und fand mit Wallenftein, feinem ehe— 
maligen Feldherrn, in fortgefestem Briefwechſel. Wal- 
Yenftein aber, den nicht der Wille des Kaifers, fondern 

der des Kurfürflen von Baiern vom Generalate gebracht 
hatte, und der fortwährend das Vertrauen des Kaifers 
genoß, wurde im Auftrage des Letztern aufgefordert, 
mit Arnim zu unterhandeln, um den Kurfürften von 

Sachſen wieder zu gewinnen. Den $ehler, daß diefer 
alte Freund und Bundesgenoffe beleidigt worden war, 
wollte Ferdinand durchaus wieder gut gemacht fehen. *) 

MWallenftein leiftete diefer Aufforderung Genüge, und 
fam fogar (am 28ften November 1631) perfönlich mit 
Arnim zufammen, Der Erfolg war, daß das weitere 
Bordringen der Sachfen nah Mähren und Defterreich, 

welches Guftav fo gern gefehen hätte, nicht ſtatt fand; 
aber zum Frieden Fam es noch nicht, weil der Kurfürft 
es bei dem glüdlichen Fortgange der Shwedifchen Waf- 
fen nicht für gerathen hielt, den Bund mit Guflav 

Adolf zu brechen. 

*) Schreiben Queſtenbergs an den Herzog von Friedland vom gten 

October 1681. (Förfter II. ©. 168.) 
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Deſto eifriger war nun der Kaiſer darauf bedacht, 
auf andere Weiſe zu helfen, und eine Maaßregel ein— 
zuſchreiten, welche ihm alle Einſichtige als den einzi— 
gen Weg der Rettung empfahlen. *%) Dieſe Maaß— 

regel beftand darin, dem Herzoge von Friedland den 
 Dberbefehl wieder zu Übertragen, Ferdinands natür— 

licher Berftand und alte Zuneigung zu Wallenflein er: 
klärte fich fogleich für dieſelbe; aber die fpanifch=geifte 
liche Partei am Hofe, die dem Herzoge feind war, und 

den Kaifer felbft in eine gewiffe Abhangigkeit verfeht 
hatte, fprach dagegen. „Die Kurfürften, hieß es bei 
der Berathung, die fo viele Mühe angewendet, den 
Herzog wegzubringen, würden es fehr übel empfinden, 
wenn man ihm die Macht wieder einraumte, Da fie 
feine Rache zu fürchten hätten, würden die bereits ge= 

gen den Kaifer feindlich -gefinnten noch mehr erbittert 
and die andern zum Aeußerften getrieben werden. 
Ihm felbft fey nicht zu trauen; denn er fey von Natur 
zornig und hochtrabend, und werde den zu Regensburg 

empfangenen Schimpf nicht ungerächt laſſen.“ Andere 

führten an, daß er Poften aus Schweden und von den 

Holländern angehört, daß Arnim feine Güter verfchont 

und daß Beide einander gefchrieben. Der Kaifer, wel: 
cher wußte, zu welchem Zweck das Lektere gefchehen, 

Gleich nach der Leipziger Schlaht ſchrieb Pappenheim an Wal- 
Ienftein: „Dem Werke aus dem Grunde zu helfen, fehe ich 

fein anderes Mittel, als daß Ew. Ercellenz Gott und der Re 

ligion zu Dienft, dem Kaifer und allgemeinen Vaterland zu 

Huͤlfe, diefes Krieges fich annehmen und das Werk mit Gewalt 

überfegen; es ift ja Fein anderes Mittel, fo ift aud, Fein an- 

derer, der es zu thun die Autorität und Nachdrucd habe, Gott 
wird's Ew. 2c, wieder vergelten und die ganze Welt wird Sie 
müffen ruͤhmen.“ (Sörfter II. ©. 108, Schreiben Pappen: 

heims an Wallenftein d. d. Ahlefeld den 29ſten Sept. 1631.) 
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Eonnte auf diefen Einwand Fein Gewicht legen. Am 
Ende wurde ein Mittelweg gewählt, und der geheime 
Kath Dueftenberg an den Herzog gefendet, ihm das 
Commando neben oder unter dem Könige von Ungarn, 
dem Sohne des Kaifers, anzubieten. Wallenftein 
lehnte aber den Antrag auf das Beftimmtefte mit der 
Entfchuldigung ab, daß er zu fehr an der Gicht leide, 
um ein fo fchweres Gefchäft zu übernehmen. Nun 
ſchrieb der Kaifer felbft eigenhändig an ihn im Zone 

des bittenden Freundes, ihn und fein Haus in fo gro— 
Ber Noth nicht zu verlaffen, und zunächſt nad) Znaim 
zu fommen, um dafelbft von dem Fürften Eggenberg 
das Weitere zu vernehmen, Wallenftein Fonnte fih 
diefem Befehle nicht verſagen; aber Alles, wozu er ſich 
auf das Andringen des Fürften, mit dem er fehr bes 
freundet war, nach lang fortgefekter Weigerung ver: 
fland, war Uebernahme des Commandos auf drei Mo— 
nate, innerhalb deren er das Heer in Mähren auf vier: 

zig bi3 fünfzig faufend Mann zu bringen verhieß. Da— 

mals, im Sanuar 1632, war baffelbe nicht flärfer als 

zehntaufend Mann, Der Ruf feiner Werbefahne, feine 

großen Geldmittel und die Thätigkeit der angefehenen 
Offiziere, welche mit ihm den Dienſt verlaffen hatten 
und nun wieder eintraten, feßten ihn in den Stand, 
fein Berfprechen zu erfüllen. Seine Förperlichen Leiden, 

die ihn bei dem Gefchäft, ein Heerwefen einzurichten, 
quälten, mochten es ihm nicht unerwünfcht erfcheinen 

laſſen, fi des ihm lafligen Dienftes wieder zu ent= 
ſchlagen; der Hauptgrund aber, weshalb er aus der 

leßtern Bedingung Ernft machen und mit Ablauf des 
Märzmonats das Commando niederlegen wollte, war 
wohl die noch nicht aufgehobene Beftimmung, daß des 

Kaiſers Sohn, der König von Ungarn, den eigentlichen 
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Dberbefehl führen ſollte. Inzwiſchen hatte die fpanijch: 
geiftliche Hofpartei fih nun felbft von der Unentbehr: 

lichkeit der Theilnahme Wallenfteins überzeugt; denn 
da Fürſt Eggenberg auf einer Reife nad) Gräz erkrankt 
war, ging der Spanifche Beichtvater der Königin von 
Ungarn, Pater Quiroga, mit dem Prafidenten Bru— 
neau, dann, als diefe nichts ausrichteten, der Bifchof 

von Wien nach Znaim. Die Anträge aller diefer Ab- 
gefandten drehten ſich wahrfcheinlich um ben einen 

Punkt, auf welchen Wallenflein durchaus nicht einges 
hen wollte, — um den Oberbefehl des Königs von 
Ungarn, Indeß wurde wenigftens das erreicht, daß 
er bis zu einer nochmaligen Unterredung mit Eggen- 
berg beim Heere zu bleiben verſprach. Das Ergebniß 
der weitern Unterhandlung mit dem Letztern war eine 

Gapitulation zwifchen dem Kaifer und Wallenflein, dem 
Herzoge Albrecht zu Freidland, Medlenburg und Sa— 
gan, kraft deren der Lebtere zum Generaliffimus des 

Römischen Neichs, des Haufes Defterreih und der 

Krone Spanien ernannt, und fefigefeßt ward, Daß ber 
Kaifer ſich nicht perfönlich bei der Armee befinden, viel 

‘weniger über diefelbe zu commandiren haben, nach Wie: 
dereroberung Böhmens aber bis zur Herftellung des als 
gemeinen Friedens in Prag refidiren und den General 
Maradas mit 12000 Mann zu feiner Schutzwache im 

Königreich unterhalten folte, weil der Herzog befinde, 

daß die Böhmen einen wefentlichen Regenten und die 

Perſon ihres Königs haben müßten. Als Belohnung 
ward dem Herzoge ein noch nicht bezeichnetes Defterrei- 

- chifches Erbland mit dem höchften Regal im Römifchen 
Keihe, d. h. mit allen Rechten eines unmittelbaren 

Reichsfürſten, zugefichert, ferner die Confiscation im 
Römiſchen Reiche dergeftalt, daß weder der Kaifer noch 



die Reichsgerichte hierin Entfcheidung zu ertheilen oder 
fonft Eintrag zu thun Macht haben follten, Wie in 
Gonfiscationsfachen folte auch in Pardonsfachen der 
Herzog allein zu verfügen haben, und ein vom Faifer- 

- lichen Hofe ertheilter Pardon nur durch die vom Her: 
zoge ertheilte Beſtätigung wirkſam werden, jedoch auch 

nur in Beziehung auf Leben und Ehre, ein Real-Par: 

don aber (in Beziehung auf Länder nnd Güter) nur 
bei dem Herzoge gefuht und von demfelben ertheilt 

werden können: denn der Kaifer ſey gar zu mild und 
gütig, und laffe gefchehen, daß ein jeder, der den Hof 
fenne, parbonirt werde, wodurd die Mittel zur Be: 
lohnung der Obriſten und Offiziere und zur Befriedi— 

.. gung der Soldaten abgeftridt würden. Bei einer 
fünftigen Friedenshandlung follte das Intereſſe des . 

Herzogs wegen Medlenburg wahrgenommen werben. 
Es follten ihm alle Mittel und Koften zur Führung des 
Krieges hergegeben werden, endlich alle Faiferlichen Erb— 
lande ihm und feiner Armee zum Rüdzuge offen flehen. 

Sobald Eggenberg diefe Gapitulation nah Wien 
gebracht hatte, gab der Kaifer dem Bifhof von Wien 

Bolmaht, nah Znaim zu gehen und daſelbſt mit 
Mallenftein abzufchließen. Dies gefchah in der Mitte 

des April, und gegen Ende des Mat (1632) hatte 
der Herzog, an der Spiße einer Armee von 40000 
Mann, ohne eine Schlaht zu liefern, durch bloßes 
Borrüden die von feinem Freunde Arnim befehligten. 
Sachſen zum Abzuge aus Böhmen genöthigt oder bes 
wogen. Die beiderfeitigen Bewegungen gefchahen wie 
nach Berabredungz Feine der befegten Städte wurde 

von den Sachfen ernfthaft vertheidigt, Feine der ein- 
gefhloßnen Befakungen von den Kaiferlichen gefangen 

genommen. 



Unterdeß hatte ſich Tilly in Niederdeutichland zu 
einem Heere vön 20000 Mann verftärft, An ber 
Spike deffelben zog er, während Guftav in den Rhein— 

gegenden fich ausbreitete und eine Menge kleiner Städte 
eroberte, zu Ende des Februar 1632, dem Bifchofe 

von Bamberg zu Hülfe, brachte dem Schwediſchen 
General Horn einen beträchtlichen Verluſt bei, und 
feste im Frankenlande fich fef, Wenn ihn Zeit ge 
laffen ward, ſich mit Wallenflein zu vereinigen, war 

die Ueberlegenheit der Faiferlich =Tigiftifchen Waffen wies 
‚der hergeftellt, Dies bewog den König, ſeine Beſchäf— 

figungen in den NRheingegenden aufzugeben, und fi 
mit dem Kerne feines Heeres gegen Tilly zu wenden. 
Diefer zog fihb nun an den Lech und nahm eine fefte 
Stellung hinter diefem Fluffe, um den Schweden das 
Eindringen in Baiern zu wehren. . Aber am sten April 
bewerffielligte der König den Uebergang ohne Treffen, 
nachdem bei einer Kanonade Tags vorher Zilly durd) 

eine Falkonetkugel am Knie gefroffen worden war, und 
Kurfürft Marimilian den Entfchluß gefaßt hatte, ſich 
mit dem Heere nach Sngolftadt zu ziehen. Der fihwer 
‚verwundete Feldherr gab feinem Gebieter den Rath, 

nur Sngolftadt und Regensburg zu behaupten und fich 
nicht irre machen zu laffen, wenn auch der Feind das 
übrige Land und die Hauptfladt beſetze. Das prote= 
ftantifche Regensburg hatte eine der Stadt verpflichtete 
Befakung von 1500 Mann, und war nicht geneigt, 
die Baiern einzulaffen, Es wurde aber am 27ften April 
von dem Kurfürften durch Heberrumpelung eingenommen 
und zu einem flarfen Waffenplage gemacht. *) 

9 Burgus (ib. III. c. 13.) erzählt, die Haͤupter der Schwedi⸗ 

Then Partei hätten an den König gefchickt und ihm angezeigt, 
daß er ein Thor offen finden würde, Guſtav habe zu diefem 
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nu Guftav 'wandte fich, anftatt den Kurfürſten zu ver: 
folgen, nach Augsburg. Sm diefer Reichsftadt, welcher‘ 
die Proteftanten wegen des dort überreichten Glaubens⸗ 

befennfniffes eine befondere Theilnahme widmeten, war 
vor Kürze, nach der vom Kaifer gemachten Anwen: 
dung des Reſtitutions⸗Edicts, das evangelifche Kirchen- 
wefen ganz unterdrüdt worden. Dem Beſchützer des 

Proteftantismus lag daher viel daran, fich hier für 
feine Glaubensgenoffen thätig zu zeigen. Um nit 
allzu viel Zeit zu verlieren, gewährte er der Baierfchen 
Befakung freien Abzug nad) Ingolftadt, und wurde 
dann von den evangelifchen Einwohnern mit ‚großer 

Freude empfangen. Der Fatholifche Kath erhielt feine 

Entlaffung und ein proteflantifcher trat an feine Stelle 
den Evangelifchen wurden ihre Kirchen zurückgegeben, 
den Katholifchen jedoch die, welche fie bis zur letzten 
Reform inne gehabt hatten, gelaffen. "Der König ließ 
ſich hier förmlich huldigen, weil er die Stadt als un 

Behuf den Feldmarfhall Horh PETE aber —— 

von: dieſer Unterhandlung durch die Gegenpartei unterrichtet,» 

ſey ihm. zuvor gekommen und habe die Stadt gewonnen, ‚Indem. 

ein vorausgefchickter Haufe Baiern fid, für Schweden ausgege⸗ 

ben, das den Letztern angewieſene Thor beſetzt und ſodann den 

Kurfuͤrſten mit den uͤbrigen Truppen eingelaſſen habe. Als 
die Bürger frohlockend dem Könige von Schweden Lebehoch ge— 

rufen, ‚hätten die Baiern auf fie eingehauen und zu plündern 

begonnen, was der Kurfürft jedoch bald unterfagt habe, Je— 

denfalls bekam die Stadt ſehr ſchwere Laſten zu fragen und * 

wurde hart behandelt. Da der Kaiſer ſich derſelben gegen den 
Kurfuͤrſten annahm und in wiederholten Verwendungsſchreiben 

verſicherte, die Stadt habe jederzeit nicht allein in der ihm 
(dem Kaiſer) geſchworenen Treue verharrt und keiner verdaͤchti⸗ 
gen und gefaͤhrlichen Correſpondenz ſich theilhaft gemacht, ſondern 

"auch nach aͤußerſtem Vermögen den kaiſerlichen Dienft fördern 
geholfen, To erfcheint die obige Erzählung wenig glaubhaft. 



feindlichen Truppen abgenommene Eroberung anfah, und 
die den Deutfchen eigenthümliche Neigung zur Bewun— 
derung fremder Größe, die bei dem damaligen Stande 
der Sache dur) den Religionseifer fo großen Zuwachs 
erhielt, fand mit befonderer Genugthuung in Augufta, 

dem lateinifchen Namen von Augsburg, den Namen 
Guſtava. | 

Bon Augsburg zog Guſtav gegen Ingolftadt. Aber 
diefe Feftung widerftand ihm, und beinahe hätte eine 
Kanonenfugel von den Wällen, die ihm das Pferd un- 

fer dem Leibe tödtete, feine Laufbahn geendetz Prinz 

Ehriftoph von Baden wurde in feiner Nahe tödtlich ge— 
troffen. Während diefer Belagerung flarb Zily in 
Sngolftadt an feiner am Lech empfangenen Wunde, 

drei und fiebzig Jahre alt, ohne Zweifel ein Zelöherr 
großer Tüchtigkeit und unangetafteten Charakters, von 
firenger, mehr als möndifher Tugend — er trank 

feinen Wein, hatte nie ein Weib berührt, achtete Zitel 
und Würden dergeftalt gering, daß er felbft die Aus» 
fertigung des ihm zugedachten Fürftendiploms hinter: 
trieb, und hinterließ, nad) fo guten Gelegenheiten zum 
Reichwerden, die Andere damals fo frefflich zu benußen 

verftanden, nur ein mäßiges, der Armuth näher als 
dem Reichthum fiehendes Vermögen. Aber den Glanz 
feines Kriegsruhmes hat die Leipziger Schlacht verdun— 
felt, und die Nachwelt denkt bei feinem Namen nur an 

die Greuel der Zerftörung Magdeburgs, da die Sage, 
daß diefelben nach Tilly's ausdrüdlichem Befehle vers 

übt worden, bei dem Hange der Menfchen, Gunft oder 
Ungunft auf beliebte oder unbeliebte Perfonen in den 
ſtärkſten Maſſen zu vertheilen, mehr Eingang gefunden 
hat, als die gefchichtliche Thatjache, daß in Magdeburg 
von den Truppen Tilly's, wiein Frankfurt an der Ober 

VII. 8b, 22 | 
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und in Würzburg von den Schweden, in unſerm Jahr—⸗ 
hundert aber in Lübeck von den Franzoſen gebahrt wor⸗ 
den iſt, was Guſtav Adolf und Bernadotte ſo wenig 
als Tilly zu hindern vermocht haben. Em 
Nach ſechs Tagen hob Guſtav die Belagerungspon 
Znoaſbt auf, und zog über Landshut nach München: 
Die, Stadtobrigkeit Fam ihm demüthig entgegen, und 
am 7tens Mai. ritt er dort) ein, unter andern Fürſten 
auch Friedrich den Fünften an ſeiner Seite . Dieſer 
nahm nun mit dem Könige Quartier in dem S Schloſſe 
ſeines feindſeligen Vetters, dem er den Verluſt der 
Böhmiſchen Krone und des Kurhutes und ein eilf⸗ 

jähriges Verbannungsleben verdankte. In der Schloß— 
kapelle Maximilians ließ Guſtav Adolf, evangeliſchen 
Gottesdienſt halten, wohnte aber, als nad) dem; Gre⸗ 
gorianiſchen Kalender der Himmelfahrtstag einfiel, dem 

fetholiichen Gottesdienfte in der Hauptkirche bei,.umd 
ſprach mit: Sefuiten und Kapuzinern ſo freundlich, „daß 
manche Evangelische Schon eiferfüchtig wurden. 1). E8. hieß 

nun beisdenfelben: „Auf der Höhe des: Glücks fen ihm 
der Sinn, wie dem Könige Salomo, verkehrt worden, 

und nach dem Beifpiele deffelben habe er fein Amt, und 
sBerfprechen in Bergeffenheit geſtellt. Salomo ſey durch 
die Weiber verführt. worden, Guſtav entweder durd) 
das Unvermögen, fein großes Glüd zu.ertragen, „oder 

durch die Dazwifchenfunft Frankreichs, als eines böfen 
Geſtirnes, fo daß er, anftatt die Abgöfterei und die 

» Sefuiten auszurotten, fie fhone und erhalte, ‚und, an= 

ſtatt blos durch -geiftliche Güter ſich und fein Heer be⸗ 
zahlt zu machen, die Fürſten und Völker feiner: Mae 

Religions aufzehre.“ 9 

*) Gustavi bellum germ auet. Lansbergio pi AT. 
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Inzwiſchen war Baiern nicht zu behaupten, da der 

Kurfürft, auf die beiden Donaufeflungen geftüßt,, mit 
anſehnlicher Macht in der Oberpfalz ſtand, Wallenſtein 

aus Böhmen her mit vierzigtaufend Mann Herbeizog, 
und der Eaiferliche General Offa in Schwaben den Rüf- 
ken des Königs bedrohte. Guſtav ging daher nach 
Augsburg zurüd, vertrieb den Offa aus Schwaben, und 
wandte ſich von da nad der Oberpfalz, um die Ver: 

einigung Wallenfteins und des Kurfürften’ von Baiern 
zu hindern, "Dies hätte jedoch nur durch einen rafchen 
Angriff auf das Heer des Lebtern gefchehen können. 
Da bierzu der rechte Moment nicht eintrat oder: ver: 

faumt ward, fand die Vereinigung zu Ende des Juny— 
monats ſtatt. Beide Fürften kamen in Eger zuſammen. 
‚AS nun der Kurfürſt von Baiern und der Herzog 
von Friedland, erzählt Khevenhüller, ) einander em> 
pfingen, waren Aller Augen auf Beide gerichtet, denn 

‚Sedermann wußte, daß der Herzog von: Friedland dem 
Kurfürſten feine Abdanfung zugefchrieben, und der Kurs 

fürſt fich eingebildet, der Herzog. werde es ihm nicht 
vergeffen und nicht ungerächt laſſen; aber Beider In— 

-tereffe und die Erhaltung von Land und Leuten hat 

aus der Noth eine Tugend gemacht, und Beide haben 
ihre Daffiones in Freundlichkeit und Vertrauen verkehrt; 
‚doch haben die Curiosi bemerkt, daß der Kurfürft die 
Kunſt zu diſſimuliren beſſer als der Herzog gelernt.“ 

Das vereinigte Heer war über 60,000 Mann ſtark. 
Guſtav, der ſich nicht ſtark genug fand, demfelben die 
Spitze zu bieten, ging zurück nach Franken, und nahm 

ein feſtes Lager vor Nürnberg. . Mallenftein rückte ihm 

nach, und bezog eine Stellung. bei — zwei 

bi Band XI, &, U. | > ABER h —— — 351 

22* 
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Stunden von — durch welche er den Schweden 

die Zufuhr abſchnitt. Nachdem die Heere ſich ſechs 
Wochen lang gegenüber geftanden hatten, . unternal 
endlich Guftao, durch die Erſchöpfung der Stadt. und 
der. ganzen Umgegend genöthigt, am Aten September 
einen Angriff auf das Wallenfteinfche Lager, Er. wurde 

aber zurückgeſchlagen, und wandte fi) num wieder: füd- 
wärts nach Baiern, was die Folge hatte, Daß Kurfürft 
Marimilian fein Heer zur feines Landes nad) | 

- Regensburg zurüdführte. Da aber ‚Wallenflein in 

Sachfen eindrang, und Kurfürft Johann ‚Georg: den 
König um eilige Hülfe beſchickte, Fehrte derſelbe in der 

Nähe von Ingolſtadt um, umd befand ſich im Spät: 
herbfte wieder in Sachfen, in derfelben Gegend, in 

welcher er ein Jahr vorher den. Tilly befiegt hatte, 
Hier geſchah am: 16ten November (6ten November 
alten Styls) 1632 bei dem Städtchen Lützen eine 
Schlaht, in deren Beginn Guftav, ald er, am der 
Spike eines Negimentes, zurückweichende Truppen 
wieder vorwärts führen wollte und zu. raſch im Nebel 
voran eilte, durch mehrere Kugeln getroffen und ſchwer 
verwundet vom Pferde gefunken, im Steigebligel ge: 
fchleift, dann von Faiferlichen Reitern, denen ber 
ihn begleitende Page nicht Nede fiehen wollte, vollends 
getüödtet ward. *) Doch behauptete Herzog Bernhard, 

er „& begiebt fi an die Spitze der Smaländifchen KReiterei, der | 

weichenden Infanterie zu Hülfe zu eilen, — allzuheftig, denn 

er trennt fi) von der Truppe, und geräth, da der Nebel in 

denfelben Momenten ſich wieder ausbreitet, ſelbſt zwifchen die 

feindlichen Cuiraſſiere. Sein Pferd bekommt einen Piftolen- 

ſchuß durch den Hals; ein zweiter zerfchmettert ihm fein linkes 

Armbein. Nun erfuht er den Herzog von Lauenburg, ihn 

° aus dem Kampfe zu bringen, erhält aber in demfelben Augen 

bfict neuerdings einen Schuß durch den Rüden, und fällt vom 
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der das Commando übernahm, das Schlachtfeld, und 
der’ Feldzug endigte damit, dag Wallenſtein eilfertig 
Sachſen verließ und bie Winterquartiere in Böhmen 
bezög. Auch Pappenheint hatte in der Schlacht bei 
Lützen tödtliche Wunden erhalten, und ſtarb im Magen, 
als er nach Leipzig gebracht werden füllte, nach Empfang 
der ihm troſtvollen Kunde, daß Guſtav, nach feiner 
Meinung der ne — ſeines Glaubens, hi: 
es 133 an 18 

Pferde eh eine Strecke‘ in ii Steigebügetir — 
Der Kammerhert Truchſeß ſah einen kaiſerlichen Offizier dieſen 

so Schuß auf den Koͤnig richten; ‚der Offizier ſelbſt (ein Oberſt 
von Falkenberg) wurde darauf von Luchau, dem Stallmeiſter 
* des Herzogs von Lauenburg, durch einen Saͤbelhieb getöbtet, 
Der Berzog floh. Von den beiden ‚Reitfnechten des Koͤnigs 
lag der eine todt oder verwundet. Bon: allen) Begleitern des 

RKoͤnigs war einzig sein deutfcher Page, Auguft vom Leubelfing, 

bei ihm zuruͤck. Diefer achtzehnjährige Juͤngling der einige 

Dage nach ber Schlacht an ſeinen Wunden ſtarb, erklaͤrte in 
ſeinen festen Stunden, was aufgeſchrieben und bewahrt wurde, 

ic daß er, als der König vom Pferde gefallen, abgeftiegen ſey 

und ihm fein Pferd angeboten habe; daß der König‘ feine bei: 

‚den Hände nad) ihm ausgeftredt, er aber nicht im Standerges 

weſen, allein ihn vom Boden aufzuheben; daß feindliche Cui— 
raffiere dazu gefommen, und gefragt, wer der Bermundete 

ſey, der König felbft ſich zu erkennen gegeben, die Reiter aber 
ihn durch den Kopf gefchoffen, Der Bericht des Herzogs Berns 
hard fügte noch bei, daß diefe Euiraffiere den König mit. meh: 

rern Säbelftichen durchbohrt und bis auf den bloßen Leib aus: 
geplündert.” Geijers Geſchichte Schwedens IH. ©, 232, 

Bald nach der Schlacht entftand das Gerücht, daß der tödtliche 
"Schuß nit von den Keinden, fondern vom Herzöge Franz von 

Lauenburg, welcher Eurz zuvor aus Eaiferlichen Ariegsdienften 
in Schwedifche getreten war, gefommen ſey. Daß der Herzog 
davon ritt, gereicht ihm freilich nicht zur Ehre; daraus folgt 
aber nicht, daß er den König erfchoffen, Die Unglaubhaftigkeit 
des Gerüchtes ergiebt ſich aus der‘ — en Des 
Schwediſchen REN 13199, Apsildn 
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er vergeblich im Treffen aufgeſucht Dee — en Dode 
vorausgeeilt fey. N) Gun 

Bon den Fürften, vie Suftao beßtiegte,; lie 
begreiflicher Weife fein Zod als ein glüdliches Ereigniß 
befrachtetz; Doch legte Kaiſer Ferdinand hierbei große 

Mäßigung an den Tag. Während feine Hofleute frohe 
lodten und den Krieg nun für geendigt erklärten, ſagte 

er: Wir wollen in der Demuth fortfahren und die 
Sache Gott dem Herrn befehlen. *) Und als ihm 
das blutige Wamms des Königs gebracht ward: „Gern 
hätte ich ihm ein längeres Leben und eine fröhliche Rück— 

kehr in ſeine Heimath gegönnt, wenn nur der gFriede 
in Deutſchland hätte erlangt werden können.“ Der 
Papft Urban VIEL, der wegen der Mantuaniſchen 

Sache über —— und den Kaiſer ungehaͤlten war, 
empfand über Guftavs Tod am wenigften Freude. "Auf 
die Nachricht davon ließ er eine file Meffe Iefen, und 

erft als bald darauf die Meldung von der Polnifchen 

Königswahl einlief, ein Zedeum folgen, fo daß es uns 

‚gewiß blieb, welchem Ereigniß das Lektere galt. "Das 
Volk in den Fatholifchen Kändern, welches die Shwe 
difchen Heere als Feinde bei fich gefehen hatte, nament- 
ih in Baiern, jubelte freilich, da es den Fall des 
feindlichen Führers als das Ende des Krieges betrach- 

tete; aber die achtungsvolle Theilnahme, mit welcher 

alle katholiſche Schriftfteler, fogar die, welche dem 

Sefuitenorden angehören, von Guftav. fprechen, be— 
zeugt, daß in den gebildeten Ständen, auch bei dem 
Fatholifchen Theile der Nation, feine Denkungsart be- 
veits Anklang gefunden hatte, *** Indem er in den 

*) Burgus 'p. 324. 

*) Lamormain de Virtutibus Ferdinandi e. XV. - 

+), Burgus, Riccius, Siri, Gualdo, Nanni’ find einftimmig, die 
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katholiſchen Ländern die Beligienbi bung die er vor⸗ 
fand, ungeftört ließ, und an den Orten, wo Evan- 
geliſche und Katholiſche neben einander wohnten, wie 
im Erfurt und Augsburg, jene zwar von Bedrückung 

und. ‚Beeinträchtigung. ihres ‚Gottesdienftes frei mashte,; 
aber auch: die Letztern gegen den Gegendrud ficher. ftellte, 

welcher ſonſt bei jedem Wechfel der Uebermacht ſtatt ge⸗ 
finden: hatte, zeigte er dev Deutfchen Nation, einen 

Ausgang aus dem durch die Spaltung der; Religion 
herbeigeführten Labyrinthe zu finden. Es. ift daher 
ſchwer zu begreifen, wie der ‚gelefenfte deutſche Ges 
fchichtfchreiber ‚des Dreißigjährigen Krieges zu der Anz 
gabe gefommen iſt, daß Guſtav aus frommer Schwärz - 
merei ein ‚abgefagter Feind der Katholifchen. geweſen 

ey ) Was die Geſchichte von den Handlungen Gus 
ſtavs berichtet, widerſpricht dieſer Angabe. Eben ſo 
wenig findet ſich Grund zu der von demſelben Schrift 

fteller geäußerten Meinung, daß Guſtav, gebohren im 
Auslande und in den Marimen der Alleinherrfchaft: auf 
gezogen ‚ı nicht geſchickt geweſen ſeyn würde, die Vor— 
ſtandſchaft der Deutſchen Nation zu übernehmen. Nach 
Sinnesart und Geiſtesbildung gehörte Guſtav den 
Deutſchen an, und Alleinherrſchaft fand auch in Schwe— 
den nicht ſtatt. Hätte er Zeit behalten, io, würden 

— ——— Gigenfhaften. des Königs zu preifen. Der Baietifce 

— Geſchichtſchreiber Adlzreiter ſpendet ihm zwar fein directes Lob, 

enthält ſich aber jeder mißfälligen Yeußerung, Khevenhuͤller 

uunterlaͤßt nicht, mehrere ihm zur Ehre gereichende Yeußerungen 

on Des Königs beizubringen. Der Päpflliche Nuncius Caraffa be⸗ 
„zeichnet. ihn. in der forfgefegten Germania sacra ‚reformata 

p. 476. als einen König, deffen Gleihen Schweden keinen, 
Eu wenige gehabt habe. (Gustavus rex, „eu ‚parem 
Svecia nullum, Europa paucos dedit.) RE 

9 Schiller's Geſchichte des 80jaͤhrigen Krieges, Buch 5, Be 
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freilich ſcheint es ⸗die weltlichen Fürftenthlimer, 
mit welchen die Deutſchen Biſchöfe ausgeſtattet waren, 
früher als im Jahre 1808 ſäculariſirt, die Deutſchen 
Biſchöfe eher als im neunzehnten Jahrhundert ihrer 
geiſtlichen Beſtimmung wiedergegeben worden ſeyn, und 
wahrſcheinlich hätte die ganze Deutſche Reichsverfaſſung 
nicht noch anderthalb Jahrhunderte hindurch ein Schein⸗ 
leben gefriſtet. Dies aber, und der Wegfall der na- 
tionalen und politiſchen Erſtarrung, oder wenigſtens 
eine andere Geſtaltung der deutſchen Zuſtände, die in 
dem Zeitraume von Guſtav Adolfs Tode bis auf Fries 

drichs IL. Regierung ſtatt fanden, könnte als Fein Verluſt 
für die Geſchichte und für die Entwickelung der Nation 
erfcheinen. Dergleichen Berechnungen des klügelnden 
Berftandes über das Mögliche haben jedoch. vor der 

Betrachtung des höhern Waltens in dem, was wirklich 
gewordemiift, ‚feinen Beftand. Preußen würde nimmer- 

zu feiner Stellung in Deutfchland und mittelft derfel: 
ben zur Bedeutfamkeit einer Europäifhen Macht gelangt 

ſeyn, hätte Guſtav Adolf die Schwedifche Schiemherrs 

ſchaft über das proteftantifche Deutfchland befeſtigen 
und auf einen männlichen Nachfolger vererben können, 

In welcher Weife er diefe Schirmberrfchaft einzu: 

richten und auszuüben gedachte, das gab er Furz wor 
feinem Tode ganz unzweifelhaft durch die Bedingungen 

zu: erkennen, die der unglüdliche Pfalzgraf Friedrich 
ſich gefallen laffen follte, um die Rheiniſchen Pfalz⸗ 

lande, nachdem Guſtavs Truppen dieſelben den Spa⸗ 
niern abgenommen hatten, aus den Händen dieſes 

Beſchützers und Bundesgenoſſen zurück zu empfangen: 
Zunächſt ſollten ihm zwar alle Orte und Landſchaften, 

die dem Feinde entriſſen worden oder ihm noch entriſſen 

werben würden, eingeräumt werden, jedoch nur. die, 
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‚welcher vor den deutſchen Unruhen ohne allen Streit 

zur Kurpfalz gehört hätten, die andern aber einem 
freundſchaftlichen Vergleich oder richterlichen Entſcheid 

vorbehalten bleiben: Dieſer Vorbehalt konnte leicht 
auf die von dem Erzſtifte Mainz ehemals an Kurpfalz 
werpfändete, wahrend des Krieges aber eigenmächtig 
von) Mainz wieder eingenommene Bergſtraße, fo wie 
auf veinigenandere, zu den Bisthümern Speter und 
Worms gehörige Landſtücke bezogen werden, derem die 
Kurfürften von der Pfalz ſich bemächtigk hatten.) Der 
Umſtand, daß der König und fein Kanzler Drenftierna 
die geiftlichen Fürftenthümer als Schwedifche Eroberuns 
gen betrachteten, und daß Drenftierna. felbft fein be⸗ 
fonderes Abfehen auf Mainz gerichtet hatte, macht: Diefe 
Sorge für Wiederherftellung aller ehemaligen Befisftüde 
leicht erklärbar. Weiter hieß es: 2.In den ihm 
zurückgeſtellten Orten und Landſchaften erhält Friedrich 

zwar die Gerichtsbarkeit und die ordentlichen Einkünfte 
wieder, jedoch mit dem Maaße, daß im Falle des Be 
darf das zur weiteren Führung des Krieges Erforder: 

liche nicht verabfäumt werde, *) 3, Der König behält 

ſich nicht nur das Befabungsrecht in Mannheim, Bas 
charach, Caub und Pfalz, fondern auch das Recht: vor, 
jeden andern Platz zu befeßen und. neu oder beffer be: 
feftigen "zu laſſen, wozu die Pfälzifchen Unterthanen 
Frohndieſte zu leiften haben. 4. Zur Bezahlung) der 
Befakungen müffen gewiſſe Landeseinfünfte ausgefekt, 
und wenn fie nicht ausreichen, Durch außerordentliche 
Eontributionen der Unterthanen gedeckt werden. > 5’ Alle 
dergleichen Gontributionen verbleiben dem Königer ‚Von 

eh Ut necessitate exigente — bel ar ratio 

non negligatur. Die abfichtliche Biefveutigen. der Bafung 
dieſes Artikels fällt in die Augen, 
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demſelben hängt auch das ganze Quartier⸗ und Mircfche 
weſen ab," obwohl die Märſche der Truppen dem Kö— 
nige von Böhmen zeitig genug angezeigt werden ſol⸗ 
len; um durch ſeine Beamten die erforderlichen Verpfle⸗ 
gungsanſtalten zu treffen. Auch behält der König vom 
Schweden die Handhabung. der Juſtiz gegen Staates 
und Kriegsverbrecher. 6, Dem Könige von Schweden: 
allein bleibt die Werbung frei.” Will Friedrich Truppen 

- werben, fo'fann er dies nur mit Rath, und Genehmis 
gung Des Königs von Schweden thum 77. Den Pfäl⸗ 
ziſchen Unterthanen von der Augsburgiſchen Confeſſion, 

vide den Lutheriſchen, wird die Uebung ihrer Religion 
und die Anſtellung eigener Geiſtlichen und Schullehrer 

frei geſtellt. An den Orten in Städten und auf dem 
Lande, wo die ganze "Gemeinde: oder doch der größte 
Theil! dem Augsburgiſchen Bekenntniß zugethan iſt, 

ſollen die gewöhnlichen Einkünfte nebſt den Pfarrgebäu—⸗ 
den und ſonſtigen Nutzungen und Rechten den Geiſt— 
lichen von der Augsburgiſchen Confeſſion verbleiben, 

Wo aber die ganze Gemeinde oder der größte Theil 
der reformirten Religion zugethan iſt, ſollen die Pfarr⸗ 
gerechtſame und Einkünfte den Geiſtlichen dieſer Reli— 
gion verbleiben, jedoch mit Vorbehalt des freien Got— 
tesdienſtes derjenigen, welche der Augsburgiſchen Con— 

feſſion folgen. Bis zur Herſtellung eines eigenen Con⸗ 
ſiſtoriums ſollen ſich die Augsburgiſchen Confeſſions— 
verwandten an die Conſiſtorien in der Nachbarſchaft 
halten, und namentlich an den Superintendenten und 

das Conſiſtorium, "welche von dem Könige von Schwe⸗— 
den. in Mainz eingefekt oder‘ noch einzufeken find, 
8. Dem Könige von Schweden verbleibt die ganze 

; Direetion des Krieges. Friedrich muß dieg anerfen- 
nen, und darf von feinem andern ‚Könige, Fürſten 
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oder Staate, als von Sr, Schwedischen Majeftät 'ab- 
hangig ſeyn. ur Führung des Krieges'muß er Alles 
beifragen, was er von dem Geinigen und aus den 

Hülfsgeldern feiner Freunde beitragen fan. 1-9. Wenn 
der König von Böhmen in feine, Länder: wieder: eins 
gefest worden feyn wird, fol er nicht nur diefes Alles 

mit ounverbrüchlicher Treue halten, fondern auch, mit 
Anerfenntniß der empfangenen Wohlthat ) den Vers 

frag erneuern, bekräftigen und noch mehr erläutern 
auch, wenn er vonder Laſt diefes Krieges befreit feyn 
wird, künftig, nachdem Beifpiele der übrigen Fürften, 
vom Heere des Königs seinen beftimmten Theil unters 
halten, wie man hierüber übereinfommen wird. » 10. 

Nach Herftelung und Befefligung des allgemeinen Fries 
dens wird der. König von Böhmen: alle ihm Bm 
—* Plätze zurück erhalten. **) | 

Dieſe Artikeliwaren an Friedrich, — * 
nie Schweden acht Monate hindurch auf den Zügen 
in Schwaben, Baiern und Franken begleitet hatte, zu 
Neuftadt an der Aifch übergeben worden, wo er fich 

von ihm trennte, um nad) feiner Heimath zurüczufchs 

ren. Er war fo betroffen über den Inhalt, daß er 

ohne: vorgängige Meberlegung darauf zu antworten ſich 
nicht getraute, zumal es ſchon fpat am Abende ‚war, 
und er Abſchied nehmen wollte, Aber von Frankfurt 

a! Ma aus ſchrieb er am 22flen September (2ten De 

—— an BER PROBEN er die Artilel in zeiſe | 

*) —— — ——— Es ift aus.der Sefchichte 
des Mittelalters bekannt, daß über den Gebraud). des zweideu⸗ 

tigen Wortes beneficium, welches aud) Zehn heißen kanm 

Kaiſer Friedrich I. mit dem Papfte Hadrian IV., der fich def- 

ſelben gegen ihn bedient hatte, in- heftige Streitigkeiten gerieth. 

) Moſers patriotiſches Archiv, Bd, VI. ©, 179. 
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Berathfchlagung ‚gezogen; habe er geſehen, daß wider 

Verhoffen und anſtatt ihm: gleich Andern, die nicht ſo 

viel bei dem gemeinen Weſen aufgeſetzt, eher eine Erz 
götzlichkeit widerfahren zu laſſen, als etwas von feinem 
Landen zu entziehen, die Artikel viel beſchwerlicher als 

die früher im Februar ihm zugeſtellten ausgefallen: ſeyen, 
nachdem er auf das Anſinnen des Königs zu ihm ge⸗ 
kommen und ihm bei acht Monaten mit Unkoſten auf— 

gewartet habe. Nicht nur ſolle ihm, wie ſchon in den 
erſten, ein Theil ſeines Landes ſtreitig gemacht und 
zurückbehalten werden, obwohl er wor den von den 

Päpſtlichen Liga erlittenen Unbilligkeiten im ruhigen 
Beſitze geweſen, ſondern es ſeyen auch verſchiedene 

vorgreifliche Dinge mehr als zuvor angehängt worden 

- Er»bitte demnach dienſtlich, es bei ſeinen zu Frankfurt 
gemachten Vorſchlägen bleiben, oder ihm doch bis auf 
ferneren gütlichen Vergleich ſeine Lande einräumen zu 
laſſen, und wenn er wider Verhoffen Bedenken tragen 

ſollte, dies zu thun, ſich dergeſtalt günſtig in Wieder— 

antwort vernehmen zu laſſen, daß er ſeine gute Af— 
fection verſpüren könne, da er ſich dann, ſo viel immer 

möglich, derſelben gern bequemen wolle, „Das will 
ich um dieſelbe nach beſtem Vermögen mit aller mög: 

lichen Dienſtbezeugung zu beſchulden, mich nicht allein 
für meine Perſon befleißen, ſondern es auch aller Or— 
ten bei meinen Freunden, denen ich ohnedas alles com⸗ 
municiren werde, rühmen, und ſie bitten, daß ſie es 

gleichergeſtalt neben mir erwiedern. Go wird es auch 

der Höchſte, als ein reicher Vergelter alles — * 

Ew. Liebden belohnen.“ ) amp Th 

5 Mofer a. a. O. © 176. Für die Angabe bei Raumer (&: 

ſchichte Europas, Band III. ©. 542), daß Friedrich befonders 

über den Punkt, nach welchem den Eutheranern freier Gottes: 
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Guſtav antwortete unter dem 2uſten October (Sten 

November), wenige Wochen vor der Schlacht bei Lügen, 
aus Arnftadt im Thüringen. „Er Fünne nicht aus- 
ſinnen, was" dergleichen: Mißtrauen verurfacht haben 
möchte, und hätte gewünfht, daß Derfelbe auf das 

Einzelne hätte eingehen und dasjenige, was ihm ſolche 

Skrupel eingejagt, entdeden wollen. Ungeachtet er 
nach dem Rechte aller Völker gar wohl ein Stüd ver 
Pfälzifchen Lande, die er nicht ihm, fondern dem Feinde, 
und zwar ohne Friedrichs und der Geinigen Zuthun, 
abgenommen, hätte behalten oder wenigftens bis zur 

Wiedererftattung der aufgewandten Koften für ſich 
veferviren: Finnen, wie Kurfachfen uud Baiern ihrem 

—— Herrn und Kaiſer, und zwar um viel geringerer 
Erheblichkeit willen, jener mit der Lauſitz, dieſer mit 

dem Lande ob der Ens gethan; fo wolle er doch aus 
beſonderer Freundſchaft für alle ſeine Mühe und Arbeit, 
die er nicht nur die acht Monate der Anweſenheit Frie 
drichs , ſondern in die drei Jahre mit unfäglihen Koſten 
und der Seinigen Schweiß und Blut angewendet, von 
Friedrich nicht einen Fuß breit Landes, fondern dies 

‚allein zur Wiedervergeltung begehrte, „daß neben der 
Deffnung Unferer Religion und deren freien Exereitäi 
in E. 8 Landen E. 2. Uns für Ihren benefaetsrem 

erkennen, die zugeftellten Lande von Niemand anders 
als Uns recognofeiren, darüber Uns Ihrer beftändigen 

Treu und Holdfchaft, auch einer ſolchen Freundſchaft 

verfichern, welches durch Feinerlei Nefpect und Abfehen 
auf Fremde oder Bündniß mit Semand Anderm wandel⸗ 
bar gemacht werden könne. Anfangs Teyen die Bedin⸗ 
gungen aus Rückſicht auf der Krone England Beiſtand 

dienſt bewilligt werden ſollte, mit thoͤrichter unduldſamkeit Klage 
erhoben habe, findet ſich in dieſem Schreiben keine Spur, 
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anders gefeßt worden 5 da aber jeßt der Stand dev Dinge 
ſich verändert habe und die Laſt der Neflitution ihm 

‚allein: obliege, ſolle man ihm nicht zumuthen, auf die 
frühere Faſſung zurück zu gehen. Die ganze Welt 
werde urtheilen, daß er aufrichtige und redliche Be— 
dingungen vorgeſchlagen habe," und Friedrichs eigener 

Schwiegervater (8. Jakob), wenn er noch am Leben 
wäre), hätte Diefelben nicht beffer begehren und formiren 
mögen. Da aber über Berhoffen der eine ‚oder andre 

Punkt etwas dunkel ſcheinen und mehrere Erläuterung 

bedürfen ſollte, fo laſſe er es fich nicht zuwider ſeyn, 
daß beiderſeits Deputirte zuſammen kommen und ſich 
des eigentlichen Vorſtundesn baen ea vergueichen 
en AN 

Es iſt dem kaiſerlich geſinnten Gef hichtfehreiber icht 
—— zu verargen, wenn er aus den Forderungen Gu⸗ 
ſtavs und der von ihm ſelbſt gegebenen Erklärung die 
Folgerung zieht, daß Guſtav die Deutſchen Fürſten un— 
ter eine ſtärkere Abhängigkeit zu verſetzen beabſichtigt 
habe, als dem Kaiſer jemals eingefallen fey, und daß 
Wallenftein felbft die von Guftav dem Pfalzgrafen vor- 
‘gelegten Punkte nicht anders hätte dietiven Fönnen.**) 
Anders aber ſtellt fich das Urtheil über dieſe Punkte, 
wenn man ſich Guftavs Lage in Deutfchland vergegen- 
wärtigt: Dem Krieg gegen die überlegenen Streitkräfte 
des Kaiſers und Baterns mit unzuverläßigen Bundes- 
:genoffen, die jeden Augenblik abfpringen konnten, zu 
führen, mußte dem Schwedifchen Monarchen auf. die 
Länge immer mißlicher vorkommen. War es ihmials 
Dberfeldheren zu verdenken, wenn: en fich der unent- 
behrlichen Mittel beffer als durch den guten Willen der 

) Mofer u a. O. & 15 uw f. 

*8) Schmidt N, G. V. ©, 180. 
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Bundesgenoſſen zu werfichern ſuchte? Gewiß würde 
der fremde Schußherr über die Reichsfürſten ein ftren- 
geres Regiment, als Die Kaifer aus dem Haufe Defter- 
reich, geübt haben; der, Grund aber hätte nicht in einer 
befondern Härte und Herrſchſucht, ſondern in dev poli⸗ 
tiſchen Nothwendigkeit gelegen, die deutſche Verfaſſung 
umzugeftalten, wenn fie tauglich feyn follte, einer. Eraft- 

wollen Handlungsweife zum Stüßpunfte zu dienen,“ 
san Friedrich befand fi zu Mainz, als er die — 
von der Schlacht bei Lützen empfing. Ungeachtet der 
letzten unerfreulichen Verhandlungen mußte er den Fall 

Guſtavs als einen ſchweren, auch ſeine Hoffnungen 
vernichtenden Schlag betrachten. Unmittelbar darauf 
erkrankte er an einem bösartigen Fieber, und ſtarb am 

voten aim: November 1682 Sache rg vad 

‚altz von. denen we Aetten zwi, che einer — 
voll Glanz und glänzender Hoffnungen, in ruhmloſem 
Unglück zugebracht hatte. Das Geſchick, welches zus 
weilen mit der hartnäckigſten Ungunſt an die Schritte 

ſolcher ſich hängt, denen es ſich anfangs freundlich er⸗ 

wieſen, hatte ihn einige Jahre vor feinem Tode auch 
den bittern Schmerz: empfinden laſſen, ſeinen älteſten 
geliebten Sohn Heinrich Friedrich, denſelben, der einſt 

von den Böhmen ſchon zum Thronfolger erklärt worden 
war, bei einer unglücklichen Schiffahrt zu Harlem wor 

feinen; Augen ertrinken zu ſehen. Die Königin Eli⸗ 
ſabet überlebte ihren Gemahl dreißig Jahre, innerhalb 
deren ihr: Bruder, K. Karl: I. von — auf 
— endete⸗ — sera 

* — — ———— 

€ 
785 "4 



Zwanzigſtes Kapiten, 

Durch den Tod Guſtavs fahe ſich der Kurfürft von 

Sachſen eines übermächtigen Bundesgenofjen und Bes 
[hüsßers nicht ungern entledigt. Kein Moment war 
günftiger als diefer, die VBorftandfchaft des evangelifchen 

Reichstheiles, nach welcher das Albertinifche Sachfen 
lange mit halben Entfchlüffen geftrebt hatte, endlich 

mit fefter Hand zu erfaffen, und durch diefelbe die Be: 
ruhigung Deutfchlands zu bewirfen, Auch an äußern 
Antrieben fehlte es nicht. Das von Richelieu beberrfchte 

franzöfifche Kabinet, dem das Webergewicht Schwedens 
in Deutfchland längſt ein Gegenftand der Mißgunft ges 
wefen war, ließ durch feinen Gefandten den Kurfürften 

dringend auffordern, jet als Haupt der Proteflanten 

aufzutreten, und verhieß ihm thatige Mitwirkung für 

den 8weck, die Fatholifchen Neichsftände mit den evan— 
gelifchen über den Neligionspunft zu vertragen, und 
den’ Kaifer zum Abfchluß eines angemeßnen Friedens zu 
zwingen. *) Bon der andern Geite eröffnete der Kaifer 

dem Kurfürften, daß der König von Dänemark fich als 
Friedensvermittler angeboten habe, erklärte feine Bes 
reitwilligkeit, diefes Anerbieten anzunehmen, und fchlug 

Einleitungen zu den Unterhandlungen vor. - Zudem 

*) Le Vassor tom. VII. p. 483. 130 
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natürlichen Wunfche eines von Charakter nicht kriege— 
rischen Fürften, dem unermeßlichen Nothſtande ein Ziel 
zu feßen, in welchen ein zwölfjähriger Krieg das Reich 
und die Erbländer geflürzt hatte, und fich felbft von 
unabläßigen Sorgen zu befreien, gefellte fich das ſchon 
damals erwachte oder. erweckte, jedenfalls-von ber geift- 
lichen Partei am Hofe genährte Mißtrauen in die Treue 
des Feldherrn, in deffen Händen das Schidfal ver 
Monarchie lag, und der traurige Stand der Eaiferlichen 

Angelegenheiten in Schlefien, Arnim hatte die Säch— 
ſiſche Armee, welche im April und Mai 1632 Durch. 

Wallenſtein aus Böhmen: vertrieben worden war, zu 

Ende des July nach Schleſien geführt, Glogau einge— 
nommen, und nachdem einige Schwediſche und Bran— 

denburgiſche Truppen zu ihm: geſtoßen waren, am 

A8ſten Auguſt die Kaiſerlichen bei Steinau an der 
Oder geſchlagen. Die Letztern nahmen ihren Rückzug 
nach Breslau, wo fie ſich am 6ten September zwiſchen 
der Dder und: Ohla, auf der Oftfeite der Stadt, zwi⸗ 

Then Moräften verfhanzten, und zwar auf Anrathen 
des: Burggrafen von Dohna, der im: unglücklichſten 

"Falle die Stadtthore zu öffnen verſprach. Allein die 

deshalb mit dem Magiſtrat und der Bürgerfchaftsans. 
gefponnene Verhandlung fiel fruchtlos aus, Man er⸗ 
klärte fi) zwar, bei dem Kaifer zu halten, zu leben 
und zu flerben, weigerte fich aber, feine Armee mit, 
Proviant und Munition zu verfehen, ihr den Rückzug 
indie Stadt, oder auch nur den Durchzug zu erlauben: 
und» ihre Stellung durch die Kanonen der Stadtwälle- 
zu decken. Dabeirhatte der Magiftrat die größte Mühe; ; 
Dies evangelifche, gegen: den. Kaifer äußerſt verbitterte: 

Bürgerfhaft won Gewaltthätigkeiten gegen die Armee: 
beffelben zurüd zu halten. 1. Am 6ten September folgte 

VII. Bd. — 
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die verbündete Armee auf: Dem Fuße, zog: ungehindert 
am der, Stadt vorbei Über ven Schweidnitzer Anger; 
und nöthigte die Kaiferlichen, ihre: Stellung zu ver— 
laſſen und fich, mit. Zurüdlaffung ihres noch übrigen 
Gepädes, über die Dder nach der Dom: und Sande 

infel zu ziehen. Die (jeßt nicht mehr vorhandene) lange 
Brüde, über welche der Rückzug geſchah, ſteckten ſie 
hinter ſich in. Brand, und hielten dadurch Die Schweden 

vom -augenblielichen Nachdringen ab. Während dies 
ſelben Anftalten trafen, die Brüde wieder herzu— 
ftellen, ging Dohna mit dem Oberlandeshauptmann, 
Herzog Wenzeslaus, und zweien feiner Nätherauf den 

Wall, un die Feinde zu beobachten, und gerieth dabei 
auf den Einfall, eine Kanone auf diefelben abzufeuern. 
Der Herzog fuchte ihn davon abzubringen, und der 
ſtädtiſche Dbriftlieutnant Heffe gab auf Dohna’s wies 

derholte Aufforderung Feine Antwort, Dennod richtete 
diefer eigenhändig dad Stück auf einen Schwedifchen 

Haufen, und vermochte einen Büchſenmeiſter durch 
Befehle und. einen Dufaten, es abzufeuern, wodurch 

einem Schwedifchen Offizier das Pferd unter dem Leibe 
und drei Soldaten getödtet wurden. Mach diefer That, 
deren Erfolg er beobachten Eonnte, feste fi) Dohna 
Iachend. in den Wagen, und fuhr nach der Burg. Von 
wüthenden Volkshaufen umringt, Fonnte er aber die— 

felbe nicht erreichen, fondern fuchte im Oberamtshaufe 
auf dem Salzringe Zuflucht. Hier verfammelte fich 
die Maffe, und verlangte Auslieferung des Selig: 
machers, der die Stadt ins Unglüd ſtürzen wolle, 
Zugleich erfchien ein Schwedifcher Hauptmann mit drei 
Eompagnien Reitern am Shore, und forderte Rechen: 
fehaft wegen des Schuffes. Dies vermehrte die Wuth 
des Volkes, Als die Stadtwache Ruhe fliften wollte, 

— 



wunde fie zurückgetrieben, und in den‘ Thürmen die 
Sturmglocke gezogen. Dennoch gelang es durch gutes 
Zureden, die Stürmung des Hauſes zu verhindern, 
und am Abend den Burggrafen unter einer ſtarken 
Reiterbedeckung aus der Stadt zu bringen. Das Volk 
bemerkte dies erſt zu ſpät, und konnte ihn nur mit 
Schimpfwörtern und Drohungen verabſchieden. y 

Die Schweden wurden durch die gemeinſchaftliche 
Erflärung des Raths und der Bürgerfchaft über die 

VBeranlaffung des Schuffes zufrieden geſtellt, indem 
ihnen felbft an der gütlichen Ausgleichung der Sache 
das Meifte gelegen war, Noch immer begehrten die 
Kaiferlichen auf dem Dome und Sande Einlaß in die 
Stadt, und als dies abgefchlagen wurde, Aufbewahz 
rung ihrer Geſchütze. Das Lebtere wurde endlich bes 
willigt, worauf fid) der Ueberreft der Truppen nad) 
Dberfchiefien zog. Bei diefer Gelegenheit rettete ſich 
auch die Domgeiftlichkeit in die Stadt. Als die Ver: 
bündeten am 10ten September auf mehrern Punkten 
Über die Oder gingen, um ſich des Domes und des 

9) Dohna ging. nad) feiner Standesherrfchaft Wartenberg, und von 

da nach Polen, um Kriegsvolk für den Dienft des Kaifers zu 

werben. Bei dieſem Geſchaͤft fand er das Ziel ſeiner Eaufbahn., 
Rad) den Accessionibus genealogieis bei Sommersberg I. 

9221, bat er beim Herausführen der geworbenen Truppen das 
— einbuͤßen muͤſſen, was auf eine gewaltſame Todesart 

hindeutet. Dagegen iſt er nach Curei Silesia togata und 

* nach Khevenhuͤller (XII. 570) aus Verdruß darüber, daß das. 
Kriegsvolk fih verlaufen und ‘auf feine Ermahnungen nicht 

‚hören gewollt, am 21ften Februar 1633 zu Prag geſtorben. 
Bukiſch (V. 807) ſetzt nicht ohne Nachdruck hinzu: er habe ſein 
Leben ſanft und ſtille, und. nicht, wie man ihm von unkatho⸗ 
liſcher Seite wegen feines ‚großen Eifers fuͤr die katholiſche Res 
——— gewuͤnſcht, aufgegeben. Jedenfalls hat es alſo ein Ge⸗ — 
Aucht gegeben, daß er gewaltfam — — re 

— 
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Sandes zu bemächtigen; fanden fie auf dem erſtern 
nur noch wenige Nachzügler den andern ganz werlaf- 
ſen. Sn den geiſtlichen Häufern und Befikungen 
wurde fogleich in gewohnter Weife geplündert Ein 
ganz unerfeßlicher Verluft war. die Zerftörung der uns 
alten Dombibliothef, deren Schäße von den Soldaten 
zum’ Theil in die Flammen der brennenden Häufer. oder 
in die Fluthen der: Oder geworfen, theild als — 
loſes Papier verbraucht oder verkauft wurden. 
Sobald ſich Die Schweden auf der Dominfel: feft- 

geſetzt hatten, flellten fie die Forderung an die Stadt, 

ſich für gut Schwedifch zu erklären und Befakung, ein: 
zunehmen, Der Magifttat erwiedertesaber, daß die 
‚Stadt dem Kaifer, ihrem Erbherrn, den Gehorfam 
nicht kündigen Eönne, obwohl ſie bei dem Leipziger 
"Schluß, ſoweit er die Religion betreffe, lebem und 
’fterben wolle. Die zwifchen den Schweden und Sach— 
‚fen herrſchende Eiferfucht erleichterte e3, bei Diefer Ant— 
wort flandhaft zu bleiben. Wenn der Schwede Duval 

Schalt und drohete, die Stadt von den Dom: und Sand= 
thürmen aus in Grund zu fihießen, befchiete Arnim 
den Magiftrat, er folle fich an diefe Drohungen nit 
ehren. Die Unterhändler des Letztern, unter denen 
der Syndikus Roſa das Wort führte, hatten indeß 
wegen des Punktes in Betreff der Befakung mit den 
Generalen Duval, Schwalbah und Kötterig einen 
fchweren Stand, Schwalbach, der ein guter Redner 

war, gab anfangs gelinde, dann harte Worte, „Warum 
fie fo viele Umftände machten? Der König, der dad 
ganze Römifche Neich beſchütze und alle Bedrängte res 
ftituire, werde im Verein mit Sachſen und Branden- 
burg wohl auch im Stande feyn, diefe einzelne Stadt 
zu beſchützen. Man fey ja einerlei Religion, warum 
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wolle: man nicht bei einander halten? Gottes Ehre 
gehe allen andern Dingen vor. : Er felbft habe für den 
Kaiſer gefochten und fey vom Kaifer zum Ritter ge 
ſchlagen; weil es aber nun um Gottes Wort und die 
bedrangte Ehriftenheit zu thun fey, ftreite er wider den 
Kaifer, Eben fo folle auch die Stadt denken und nad) 
des Kaifers Leumund nicht fragen. Wolle fie das nicht, 
fo habe er Granaten und Feuermörfer, die er nur vier 

Stunden fpielen laffen dürfe, um der Stadt genug 
zum Löfchen zu geben.‘ Zuletzt wollten die Generale 
zufrieden‘ feyn, (wenn die Stadt die Hälfte ihrer Be⸗ 
fasung zu den Verbündeten heraus gabe und dafür 
eben fo viele verbündete Truppen einnähme, Die 

Gommiffarien überbrachten diefe Endforderung an den 
Rath. Diefer aber beharrte auf feinem Entſchluſſe, 
feine fremde Befakung in die Stadt zu nehmen, und 

fiegte am Ende mit diefer Feftigkeit ob. Nachdem die 
Unterhandlung bis in die Mitte des Detobers gedauert 
hatte, Fam ein Abfommen zu Stande, nach welchem 
die Stadt verfprach, bei dem Leipziger Schluß, fo viel 
die Augsburgifche Confeffion betreffe, zu leben und zu 

ſterben, auch der Beförderung folcher Gonfeffion fo: viel 
als möglich hülfreiche Hand zu geben, Den Taiferlichen 
Truppen folte der Durchzug durch die Stadt nicht. be— 
willigt werden, dagegen den Verbündeten zuſtehen, 

ſich aus der Stadt gegen gebührende Zahlung zw. vers 
proviantiren, und truppmweife zu zehn Mann, ‚nach 
abgelegtem Dbergewehr, durch die Thore gelafjen zu 

werden. .. Die Abnahme der Faiferlichen Zollgefäle und 
Uebergabe derfelben an die Verbündeten wurde, abge: 
lehnt, ſpäter aber ftillfchweigend zugelaffen, Die Un— 
terhaltung der Befakung auf, dem Dom, und. Sande 
(600 Mann zu Fuß und 1000 Reiter) wurde von 
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dem Rathe übernommen, (jedoch: nicht der Stadt, ſon⸗ 

dern dem Fürſtenthum Breslau, das unter feiner Haupt: 
mannfchaft fand, aufgebürdet, und dabei den prote— 
ftantifchen Einwohnern der Hauptſtadt die Freude zu 
Theil,» von’ den Feldpredigern in der Doms und Sand- 
firheievangelifchen Gottesdienft halten zu fehen. Der 
Bifchof Karl Ferdinand war nach Polen gegangen, die 
Kanoniker hatten fih nach andern Gegenden gewendet; _ 
Auch der Dberlandeshauptmann und bie — RO: 
mer t begab fih nach Mähren. 9 | 
In kurzer Zeit befand fi) das ganze ION mit 

J — Plätzen Schweidnitz, Neiſſe und Oppeln, in 

den Händen der Verbündeten. Die Herzoge zu Lieg— 
nitz und Brieg wurden im gleicher Art, wie der Magi⸗ 
ſtrat zu Breslau, aufgefordert, die Herſteller der Re— 
ligionsfreiheit in ihre befeſtigten Hauptſtädte aufzuneh— 
men, da der Kurfürſt ſein Heer nur zum Schutze der 

bedrängten Evangeliſchen und zur Aufrechthaltung des 
Dresdener Accordes nach Schleſien geſchickt habe. Her⸗ 
zog George Rudolf von Liegnitz, der gegen dieſe Be: 
ſchützer, durch die Verheerungen, welche diefelben in 
feinem Lande anrichteten, fehr übel geſtimmt ward, 

wie er denn überhaupt von jeher diefe Angelegenheiten 

mit: geringerem Eifer al3 fein Bruder in Brieg behan— 
delt hatte, wich der an ihn geflellten Zumuthung aus, 

und erlangte für Liegniß eine ähnliche Neutralität, wie 
die, welche den Breslauern zugeftanden worden war; 
Herzog Johann Ehriftian von Brieg hingegen ließ ſich 
zu Anfang des Sahres 1633, als die Kaiferlichen neue 

9 Alles Obige ift aus handfchriftlichen Nachrichten gezogen, mit 
Kö welchen die Angaben bei Bukiſch größtentheils zufammentreffen. 

Die Rede des Schwalbady hat der Ehronift, der fie — 

net, ſelbſt angehoͤrt. 
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Kräfte gefammelt hatten, und ihm die Gefahr nahe trat, 
foiferliche Truppen aufnehmen zu ımüffen, zu dem Ent: 
ſchluſſe beſtimmen, feine Hauptftadt ven Verbündeten 
zu öffnen. Inzwiſchen war der in den unmittelbaren 
Fürftenthümern unterdrückte enangelifche Gottesdienft 
überall ‚wieder hergeftellt worden. Viele, die ſich zu 
Eatholifchen Gebräuchen hatten zwingen laſſen, Tehrten 
mit Reue und Buße wieder um, und empfingen: mit 
Thränen das Abendmahl nach Lutherifcher Weife, "Die 
Stadt Schweidnik fandte zwei Rathsmitglieder san den 
General Arnim ab, mit der Bitte, ihr fchleunigftieinen 
evangelifchen Prediger zuzufenden, In Löwenberg 
thaten fich »die Frauen zufammen, am Vorabende des 

Tages, wo wieder ewangelifcher Gottesdienft gehalten 
werden follte, die Kirche auszufehren und die Kanzel . 
zu wafchen, *) Nicht blos die Fatholifchen Geiſtlichen, 
fondern auch die den Städten aufgedrungenenm Königs: 
tichter nahmen die Flucht; doch wurden mehrere der 

Leteren von den Schweden und Sachfen ergriffen, in 
Ketten gelegt und zum Spotte herumgeführt. » In Sauer 
wurde der ganze Fatholifche Rath, als er dem Beifpiele 
des Landeshaupftmanns folgen und auswandern wollte, 
von den Bürgern verhaftet und auf dem Rathhauſe 

bewacht, mit dem Bedeuten, daß man ihn nicht eher 
ziehen laffen werde, als bis er über feine Verwaltung 
und namentlich über die Strafgelder von den Bürgern; 
welche die Kirchen in dem benachbarten Fürftenthum 
Liegnitz befucht hatten, Rechnung gelegt habe, FH 
Unter diefen Umftänden wünfchte der Kaiſer wohl 
eben fo fehr den Frieden, ald der Kurfürft von Sachſen; 
es Fam nur darauf an, fich der Schweden zu at 

+) Gutorius Gefhichte von Löwenberg I. © 136. 

*) Theatrum Europ. II. ©. 675. 
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Wie ſcheel aber auch Johann Georg dieſelben anſah, ſo 
traute doch er und ſein Miniſterium dem Kaiſer noch 
nicht genugſam, um es zw wagen, die Sachen auf den 
Punkt zurück zu führen, auf welchem ſie ſich vor der 

Landung des Schwedenkönigs befunden hatten. In 

dieſem Schwanken zwiſchen Furcht vor dem Kaiſer und 
Abneigung gegen die Schweden ließ Johann Georg die 

Momente verſtreichen, deren ein anderer, mit größern 
Gaben ausgerüſteter Fürſt auf ſeinem Platze ſich bedient 
haben würde, die Leitung des proteſtantiſchen Bundes 
wieder an ſich zu nehmen. Er hätte, ſo ſcheint es, 

vor allem andern die Theilnehmer am Leipziger Schluſſe 

wieder zuſammenrufen ſollen. Dies aber geſchah nicht, 
und die Folge war, daß die Vorſtandſchaft über die 

proteſtantiſche Partei bei Schweden verblieb, und daß 

‚einem Schwediſchen Edelmanne das Geſchäft zufiel, die 
Hälfte der Deutſchen Nation und ihrer Fürſten in ih— 
ven politiſchen und kirchlichen Intereſſen gegen den kai⸗ 

ſerlichen Hof und die Römiſche Kirche zu vertreten. 

In Schweden war Guftavs fiebenjährige Tochter 
Ghriftine, unter Vormundschaft des Neichsrathes, zur 
Königin erflärt, die Leitung der deutfchen Angelegen: 
heiten aber dem Reichskanzler Arel Oxenſtierna mit faſt 

. unumfchränkter Vollmacht übertragen worden.  Qpen- 
flierna, der zu Anfange des Sahrhunderts in Witten: 
berg ſtudiert und vier. theologifche Abhandlungen auf 
dem Katheder vertheidigt hatte, war, wie fein Gebie- 
fer, gewiß nicht ohne innere Vorliebe für den Prote— 
ftantismus; er erkannte aber auch, daß derſelbe in 
Deutfchland. gegen die Faiferliche Uebermacht gefchügt 

werden müffe, wenn Schweden die Wichtigkeit, welche 
es in den lebten Jahren erworben hatfe, behaupten 

und bie dortige proteftentifche Thronfolge nicht durch 
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die Verbindung Deſterreichs mit Polen in Gefahr ge: 
feßt werden folltez denn der ältere Zweig des Wafa: 

ſchen Stammes hatte feinen Anfprüchen auf die um 
der Keligion willen eingebüßte Erbfolge in Schweden 
noch nicht entfagt, und Wladislaus, Siegmunds Sohn, 
noch ehe er zum Könige von Polen erwählt ward,’ den 
Zitelveines: Königs von Schweden angenommen, ' Da 
fih die Schwedifhe Nation gegen dieſe vertriebenen 
Abkömmlinge des Königshaufes erklärt hatte, und die 

Wiederkehr defjelben als ein der weltlichen und’ kirch— 
lichen Berfaffung des Königreich& drohendes Unglüd zu 

betrachten gewöhnt worden war, fo. hatte der Krieg in 
Deutjchland gegen das Haus Defterreich,  ald "gegen 
das Haupt des Fatholifchen Europa’s, für Schweden 
allerdings auch eine nationale Bedeutung, oder Fonnte 
wenigftens der Nation in den Gefihtspunft einer ſol⸗ 

chen geftellt werden. Dazu das natürliche, ausgezeich- 
neten Geiftern eigenthümliche Streben, fich einen gro— 
Ben Wirkungskreis zu öffnen, um wie vielmehr. einen 
ſchon geöffneten zu behaupten. Wenn neuere fchwe- 
diſche Sefhichtfchreiber in Zweifel geftellt haben, ob die 
Verwickelung Schwedens mit den deutfchen Angelegen- 
heiten ihrer Nation wirklichen Gewinn gebracht habe, 
und ob es nicht beffer gewefen feyn würde, ſich der⸗ 
felben früher zu entſchlagen, fo Fonnte doc) Oxenſtierna 

nicht vorausfehen, daß die hohe Stufe der Macht und 
des Anfehens, auf welche er fein Vaterland zu heben 

gedachte und auch wirklich erhob, durch nachmalige 

Mißgriffe und Mißgefhide fo frühzeitig untergraben 
werden und das Alter eines Sahrhunderts nicht’ errei- 
chen würde, Doch hat auch die furze Dauer der Schwes 
difchen Macht ihre DR Aue eine fülgenteiche 
Weiſe erfüllt. 
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Aus dem Schmerze. über’ ben Verluft feines Mi: 
narchen raffte Drenftierna fih auf, ) und eilte nach 
Dresden, um fih mit dem Kurfürften über die Fort 
feßung des "Krieges zu berathen, Er fehlug wor, ent⸗ 
weber den Schweden: die Oberleitung allein zu übers 
Laffen und ihnen Räthe der proteflantifchen Stände zur 
Seite zu feßenz; oder zwei Directoren, einen Schwer 
difchen und einen Sächfifehen, zu ernennen, und den 
Ständen zurüberlaffen, fi) an Einen von Beiden an- 

zuſchließen; oder endlich die Schweden ganz bei Seite 

zu laffen und fie nur für ihre der proteftantifchen Sache 
gebrachten Opfer zu entfehädigen. Johann Georg ant⸗ 
wortete, er müſſe fich hierüber erſt mit Brandenburg 

berathen.  Drenftierna ging von Dresden nach Berlin, 
woman fich feinen Anträgen zwar geneigter bezeigte, 
weil davon die Rede war, den (damals zwölfjährigen) 
Kurprinzen Friedrich Wilhelm dereinſt mit der jungen 
Königin Chriftine zu vermählen; aber einen beflimmten 

Entſchluß wollte man auch nicht faffen. Dagegen ges 

lang es dem Kanzler, die Stände der vier Oberdeut⸗ 

*) Sch weiß, daß es zu Euren Ohren gefommen — ſchrieb er am 

19ten November 1632 aus Frankfurt a, M. an den Reichsrath 
— ehe mein Brief anlangt, und ich überlaffe Andern den aus: 
führlihen Bericht, welchen ich auch felbft noch nit befommen 
habe, oder fpare ihn auf gelegnere Zeit. Einen folhen König 

hat die Welt jest nicht, und feines Gleichen hat fie in mand) 
hundert Sahren nicht gehabt, weiß auch nicht, ob fobald einer 
Eommen werde, Mein Herzeleid und Sehnſucht nad dem Vers 

ftorbenen befangen mich fo, daß ich kaum weiß, was ich fchreibes 

Doc ift hiermit wenig ausgerichtet. Ungluͤck iſt zu beklagen, 
‚aber nidyt zu ändern, Es ziemt uns, was Gott uns auferlegt, 

mit Geduld zu tragen, und feine Gnade hierzu um Beiſtand 

‚anzurufen, auf daß trefflicher Rath, fefter Muth und mann: 
hafter Entfchluß jedes weitere Unglück verhüten und abwenden 
möge, Geijers Gefchichte Schwedens III. ©. 251. 
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ſchen Kreiſe, des Fränkiſchen, Schwäbiſchen und der 
beiden Rheiniſchen, zur Beſchickung eines Convents in 
Heilbronn zu bewegen. Außer den Abgeordneten wie 
ler Fürſten und Städte fanden die Herzoge won Wür— 
temberg und der Markgraf von Baden in Perſon ſich 
ein; auch Geſandte von Frankreich, England ı und 
— 
Am 18ten März 1633 eröffnete Oxenſtierna bie 

Nerfimiofing mit einem VBortrage, der im damaligen 
Reichskanzleiſtyle abgefaßt und auch in derfelben Art, 
wie die Eröffnungsvorträge der Kaifer, verlefen ward, *) 
übrigens, Die Lage der Sache vom fehwedifchen Stand 
punkte aus zeichnete, und dann Propofitionen gleichen - 
Sinnes an die Stände richtete: 1) mit einander und 
mit Schweden ein feftes Bündniß zu fchließen, fo lange, 

bis. die völlige Reſtitution der evangelifchen Kurfürften 
und: Stände, auch die Fundamental» Sakungen: des 
Reiches verhalten worden und der Krone Schweden 

gebührende Satisfaction gefchehen feyn werde, für 
Einen Mann zu flehen. 2) In Erwägung zu gie: 
ben, da der Kaifer, gegen feine befehworne Capitu— 
lation, nichts anders als die Unterdrüdung der 
Reichsſtände gefucht und hierzu des Beiflandes der 

- Kiga. fich bedient, ob nicht fowohl er felbft, als die 
Liga, fo lange für Feinde zu erklären feyn möchten, 

bis der Krone Schweden und den beleidigten Fürften 

Genüge gethan worden fey. 3) Wie viel Volks in das 
Feld geftelt, woher daffelbe genommen und von wen 

*) Der Kanzler felbft wird in der dritten Perfon mit dem Prä- 
difat: Seine Excellenz, bezeichnet. Um Seffionsftreitigkeiten 
zu vermeiden, waren in dem Saale, wo die Berfammlung 
ftatt fand, weder Stühle noch Bänke geſetzt, To daß: die Ab: 
geordneten ben langen Vortrag fiehend anhören mußten. 
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unterhalten werben ſolle. 4) Wie das Direetorium 
des Krieges beftellt. werden ſolle. 6) Wie die milit& 
riſche Zucht beffer geübt, der Landfriede beobachtet, der 
Handel wieder in Gang gebracht, und wenn nicht allen, 
doch. den gröbften Ausſchweifungen abgeholfen werden 

mögen 6) Weffen fich die Krone Schweden, wenn 

fie. unterdeß von Feinden angefallen werde, und über: 
haupt auf alle Falle zu verfehen haben werde, 

©... Die Reichsftände waren gewohnt, auf die ihnen 
mitgetheilten fchriftlichen Propofitionen des Kaiſers 

fohriftlich zu antworten, und wenn dann der Kaifer 
eine: fchriftliche Gegenantwort ertheilte, noch weitere 
Erwiederungen abzugeben, fo daß es oft zur dritten 
und vierten Gegenantwort kam. Dem Schwedifchen 

Kanzler wurde diefe Art zu berhandeln bald uner> 

träglich. Nachdem die Stände tiber ihrer erften Ant: 
wort zehn age .berathichlagt hatten, und am 27ften 
März, an einem Sonntage, vor der Predigt zufammen- 
kamen, um dad Concept zu verlefen, ließ er ihnen 
fagen: „Er wolle nit zu Mittag effen, er habe denn 

ihre Erklärung, und wenn fie das Concept nicht gleich _ 
ins Reine fchreiben laffen Fönnten, folle man es nur 
ableſen.“ Die weitläuftige, auf möglichfte Erfparung 
berechnete, im damaligen Geifle und Tone mit: viel- 
fachen Rüdhalten und Verwahrungen ausgeflellte Er⸗ 

klärung der Stände gewährte ihm aber feine Befriedi- 
gung, und er äußerte fich fogleich tadelnd, daß man 
ganzer zehn Tage zugebracht habe, um am Hauptpunkte, 
der Xufbringung neuer Armeen, zu Inidern, „Wenn 

dies Verfahren fortgefest werden follte, fo würde wohl 
Sahr und Tag darauf gehen, ehe etwas Fruchtbarliches 

zu Stande fomme, auch, vielleicht am Ende gar nichts 
daraus werden.” Er erklärte daher, daß ex mündlid) 
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verhandeln wolle, und ſetzte dies gleich am folgenden 
Tage ins Werk, indem er die Erklärung der Stände 
vorleſen ließ und zu jedem Punkte Bemerkungen machte. 

Bei dem erſten, der das Bündniß mit Schweden betraf, 
äußerte er: „die Faſſung ſey außerft zweideutig. Wenn 
er mit Privatleuten zu thun hätte, würde er anders 
reden.“ Bei dem zweiten, hinſichtlich der von der Krone 
Schweden geforderten Satisfaction, welche dahin lau— 
tete: die Stände ſeyen, zu allermöglichſter und billig— 
mäßigſter Satisfaction und wechſelweiſer Obligation, 
ſich dahin zu erklären erbietig, daß die hochlöblichſte 

Krone Schweden und der Kanzler ihr dankbares Gemüth 

und getreu wohlmeinende Affection, auch wie hoch ſie 

ſich der Krone Schweden obligirt wiſſen, daraus ver: 

fpüren werde — bemerkte er: dieſe Erklärung ſey fo 
auf. Schrauben geftellt, daß nichts verfchraubter geſagt 
werden könne. Bei der Ablehnung des Antrags, den 
Kaiſer für einen Feind zu erklären, erinnerte er: „daß 
die Stände gegen den Kaifer die Waffen führten, ge— 

jchehe entweder aus rechter Befugniß als von rechtma- 

Bigen Feinden, oder von unrechtmäßigen Rebellen, 
Warum wolle man im erflern Falle den Kaifer nicht 
zum Feinde erklären? Bei dem Leipziger Schluffe hät- 
ten fie ihn fo ſchwarz gemacht und als einen Tyrannen 
befchrieben, Er begreife nicht, wie Einer fürseinen 

. Zyrannen und doch nicht für einen Feind gehalten wer- 
den folle, Es fey lauter Phantafey, die noch in etli- 
chen Köpfen ftede. Die Holländer hätten ihr Kriegs: 
wefen und ihren ganzen Statum fo lange fchwer und 

unbeftändig erfunden, als fie Spanien für ihren Herrn 
erkannt.” *)  Diefe und andere offenherzige und. derbe 

) Protocollum auf dem Gonvent zu Heilbronn Anno 1633 ge- 
halten, Londorp IV. ©, 323; 
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Reaßerungen Oxenſtierna's ſtachen freilich gegen die 
abgemeſſene Schweigſamkeit, welche Die Laiſer auf de 
Keichstagen beobachtet hatten, ſehr ab. Wenn aber 
ein dem Faiferlichen Hofe befreundeter Geſchichtſchreiber 
es von den Kaiſern und namentlich von Karl dem Fünf 
ten rühmt, daß fie mit fo vieler Nachſicht, Geduld und 

Langmuth in Perfon oft an fünf Monate auf den Reichs⸗ 
tagen ausgeharret hätten, und die Hitze, Ungeduld und 
den gebieterifchen auffahrenden Zon des Schwediſchen 
Kanzlers tadelnd gegenüber ſtellt, *) fo hat er nicht 
erwogen, daß jene übermäßige Geduld der Kaifer den 
Reichsſachen nicht erfprießlich geworden war, indem fie 
geftattet hatte, daß die Stände fih an einen äußerſt 
fchleppenden Gang der Berathingen gewöhnten, "und 
die Foftbarften Momente zum Handeln über den weit: 
fchweifigften Ergüffen des Widerfpruchs- oder rn 

keitsgeiſtes verſäumten. 
Für Oxenſtierna war es dringend nothwendig, auf 

einem nähern Wege bald zum Ziele zu gelangen, und 
in der That brachte er bereit3 am 23ften April, alſo 

- fünf Wochen nad) dem Anfange der Berfammlung, unter 

Mitwirkung des Franzöfifhen Gefandten Feuguieres, 
den Abfchluß eines fürmlichen Bündiffes der vier Reichs: 
freife mit der Krone Schweden zu Stande, fo Tange 
für Einen Mann zu ftehen, bis die Deutfche Libertät, 

HB Wenn man den Magifträten der Städte die Entſcheidung 
über die Aufnahme der Einquartierung überlaffen follte, fo 

würden fie oft eine Armee oder Compagnie zurückgehen laſſen, 
und wie dem Marcolpho Fein Baum zum Henken, alfo_aud) 
ihnen Feine Einquartierung recht feyn, "Die Stände redeten wi: 

"der die Miliz gar viel, für diefelbe wenig. Der Herr SS 

jegt dem Diener nachgehen. 

*«) Schmidt in ber N, Gef. der D, Bd. V. Kap. 10; ©. 186. 
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auch Obſervanz der Reichsſatzungen und Berfaffungen 
wiederum befeſtigt, die Reſtitution der evangeliſchen 

Stände erlangt, in Religions- und Profanſachen ein 
richtiger und ſicherer Friede geſchloſſen, auch der Krone 

Schweden gebührende Satisfaction geſchehen ſeyn werde. 
Dem Kanzler wurde die Direction des Kriegsweſens 
dergeftalt übertragen, daß ihn zwar ein Consilium for- 
matum, von zehn Deputirten der Stände zur Seite ſte— 
hen, er. jedoch in demfelben den Borfiß führen, und 

in Militärfachen ftets die Endrefolution behalten folte, 
Zum Sitze diefes Rathes wurde Frankfurt beftimmt,. 

und außerdem für jeden Kreis-ein Kreisrath von vier 

Perſonen beftelt. Kein Verbündeter follte fich ohne 

Borwiffen des ganzen Bundes mit dem Feinde in Frie— 
denstractate einlaffen. Wer dagegen handle, fidy ges 

fährlicher Praftifen gebrauchen, und auch nur unter dem’ 
Vorwande einer Neutralität (welche unter den Evanz 

gelifchen ganz aufgehoben feyn follte) den Uebrigen wi: 
der. den gemeinen Feind nicht getreulich beiftehen werde, 
der follte zuerfi von dem Consilio formato erinnert, 
und, wenn dies nicht fruchtete, für einen Feind erklärt 

und ‚gehalten werden, Dabei wurde verfichert, daß 

das Bündniß nicht gegen das Deutfche Reich und defz 

fen Sundamental-Gefeke gerichtet fey. *) Einige Tage 

vorher, am 19ten April, war auch das zwei Jahre 
vorher gefchloffene Bündniß zwifchen Frankreich) und 
Schweden auf fo lange, bis die beutfchen Unruhen 

durch einen fihern Frieden beendigt feyn würden, er⸗ 
neuert worden. **) 

Das Anerbieten Franfreih3, Die von den, Scwe- 
den eingenommenen feften Pläße im — und: am 

€) Londorp IV. ©, 315. 

*) Ebendafelbft ©, 313. 
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Oberrhein von feinen Truppen befesen zu Laffen, damit 
die Schwediſchen im Felde. gebraucht werben könnten, 
lehnte Oxenſtierna ab, weil er die Abfichten diefes. Bunz- 
desgenoſſen durchſchaute; eben fo den Antrag der, Hol- 
länder, ihnen. das Erzflift Bremen gegen Zuficherung 
der von den. Schweden an der. deutfchen Oſtſeeküſte 
eroberten Länder zu überlaſſen. Wie Guftav Adolf, 
jo behandelte. auch Drenftierna, der für feine Perfon 
auf den Beſitz des Kurfürftenthbums Mainz und. des 
Erzkanzleramtes vechnete, die deutfchen Angelegenheiten 
ſchon im deutfchen Sntereffe, nicht in dem eigennüßi= 
gen Sinne von Frankreich und Holland. Der Antrag, 
den der. Fränkiſche Kreisdirector Chriftoph Agricola am 
30ſten April, am Schluffe des Eonvents, im Namen 
feines Kreifes zu Protokoll gab, daß dem Kanzler, bei 
der Dankffagung für feine Bemühungen, das Kurfürs. 
ſtenthum Mainz und die Kur angetragen: werden möchte, 
erſcheint daher nicht fo unpolitifch und. entehrend, den 
heiligften Reichsgefeben entgegen, wie ihn folgewidrig 
auch. der ‚proteflantifch gefinnte Gefchichtichreiber, des 
breißigiährigen Krieges bezeichnet. *) : Wurde dad Erz⸗ 
fift Mainz, glei) den Bisthümern in Franken, «als 
eine an dem Fatholifchen Reichstheile gemachte Erobe— 
rung betrachtet, fo war e3 dem politischen Intereſſe 
der proteflantifchen Reichsſtände und der Abfiht der: 

felben, die Neichsverfaffung aufrecht zu erhalten, das 
Webergewicht aber auf proteftantifche Seite zu bringen, 
ganz entfprechend, jenes Erzflift mit der Kur- und Erz⸗ 

kanzlerwürde in die Hände eines ihrer Glaubensgenoſſen 
zu bringen. Sm Fatholifchen Sinne wäre dies freilich 
eben fo gut eine Berlekung der heiligften Reichsgeſetze 
gewefen, wie die Befekung fo vieler anderer erzbiichöf- 

*) Schiller im Aten Bude, 
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licher und biſchoflicher Stühle mit proteſtantiſchen Häup: 
gern; nicht aber im Sinne derjenigen, welche die letztere 
gut Heine Ueberhaupt war der proteftanfifchen Par: 
tei nicht durch Beharren bei der bis dahin befolgten 
yalbheit, fondern nur durch entfchiedene Benukung der 
on ihr errungenen Vortheile zu helfen. Der Umftand, 

daß Drenftierna ein Ausländer war, Eonnte den Schritt, 
ihm das Kurfürſtenthum Mainz zu übertragen, nicht 
zu einem entehrenden für diejenigen machen, die auf 

Einberufung und unter dem Vorſitze diefes Ausländers 

ſich verſammelt hatten, und ihn unterthänig erfuchten, 

nach feinen wortrefflichen, von Gott ihm verliehenen 
Eigenfchaften das Directorium über fie auf fich zu neh: 
men, Auch war e8 gewiß nicht die Sorge für die Ehre 
und das Wohl Deutfchlands, welches den Franzöfifchen 
Gefandten bewog, den Antrag durch die Vorſtellung zu 
hintertreiben, daß man ſich durch dieſe Maaßregel ven 

Zweck, für welchen man Krieg führte, die Elangung 
des Friedens, gar zu fehr erfchweren werde. *) a 

Mit welchen Augen Sahfen den Heilbronner Con⸗ 
vent betrachtete, konnte dem Schwediſchen Kanzler am 
wenigſten zweifelhaft ſeyn. Um den Verdruß des Kuͤr⸗ 
fürſten zu beſchwichtigen, ſchrieb er ihm am 19ten März 

1633, am Tage nad) Eröffnung des Convents, indem 
er ihm die Propoſition überſchickte: „Er für ſeine Per⸗ 

ſon würde es zwar weit lieber geſehen haben, daß dieſer 

Convent ganz eingeſtellt und eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung der evangeliſchen Kurfürſten und Stände gehalten 

worden wäre. Da aber die Zeit verlaufen und die 
Gefahr näher gefommen fey, auch Feine Veranftaltunz 
gen zu einer folchen Berfammlung getroffen. worden, 

habe er, zumal die Stände in ihn —— und um . 

*) NYufendorf V. 8 30. 

vu. 8, 5 BE 
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viel gemeine Sache nicht⸗ Schaden leiden zu Haffen’/Ndte 
gegenwärtige Verfammlung nicht auffchteben können, 
und zweifele nicht, der Kurfürft werde zum gemeinſamen 
Zweck getreulich mitwirken,’ Der Kurfürſt antwortete 
am 18ten April; „Ein allgemeiner Convent der Evan— 
geliſchen würde vorlängſt ausgeſchrieben, und wohl auch 
bereits gehalten worden ſeyn, indem er hierzu von vie⸗ 
Ten vornehmen Ständen erfucht und diefe von ihm des— 

halb vertröftet worden, hätte man nicht ganz unver 
muthet darauf verzichtet. ) Es fey leicht zur ermeffen, 
daß durch folche außerordentliche und Separat-Zufam=. 
menfünfte der Gegenpartei nicht wenig Verdacht, auch 
unter den Ständen felbft allerhand Gedanken erweckt 
"werden möchten. Da die Propofition bereit gefchehen, 

fo könne er weiter nichts als diefes andeuten, daß er 
diefelbe von fehr großer Wichtigkeit ermeſſe. Er zwei⸗ 
felenicht, daß die Stände fich hierbei ihrer Schuldigkeit 
gegen das Neich erinnert und erwogen haben würden, 
was vor alle evangelifche Stände insgefammt, und was 
insbefondere vor die Herren Kurfürften gehöre, damit die 
Ertremitäten nicht größer und gefährlicher würden.“ *) 
Auch die Wiedereinfeßung des Pfälzifchen Kurhauſes in 
die Unterpfalz, zu welcher fih Drenftierna auf dem 

‚Heilbronner Convente unter beffern Bedingungen ver⸗ 
ftand, als Guſtav Adolf dem Pfalzgrafen bei defjen Leb- 
zeiten hatte zuftehen wollen — nur Mannheim follte 
von den Schweden befeht bleiben, und die Anhänger 
der ungeänderten Augsburgifchen Confeffion, d. h. die 
Lutheriſchen, follten freie NReligionsübung haben — 
nahm Sachſen übel, weil hierdurch den Kurfürſten vor⸗ 

* Woͤrtlich: wenn nicht foldhe ganz unvermuthete Berzeigung hier: 
innen fürgefallen. 

*) Beide Schreiben bei Eondorp IV. ©, 300 u, 801: 
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gegriffen, worden. Da Brandenburg, wegen der Aus> 
ſicht auf die Vermählung des, Kurprinzen mit der jun: 
gen Königin damals mehr für Schweden geſtimmt, den 
Beſchlüſſen des Convents ſich minder abgeneigt zeigte, 
entſtand hierüber zwiſchen den beiden Kurhöfen einige 
Kalte, ) Der Franzöſiſche Geſandte Feuquières, wel⸗ 
cher im Auftrage Richelieu's von Heilbronn an beide 
Kurfürſten abgeſchickt ward, um dieſelben zu einer nähern 
Verbindung mit Frankreich zu bereden, fand daher in 
Berlin leichteren Eingang als in Dresden. Johann 

Georg bezog ſich auf die Däniſche Friedensvermittelung, 
welche ſowohl er als der Kaiſer angenommen habe, und 
erſuchte den Geſandten, wenn Frankreich wirklich nur, 

wie es verſichere, die Herſtellung der Ruhe in Deutſch⸗ 
land beabſichtige, ſich an die Friedenshandlung anzu⸗ 

ſchließen, welche zu dieſem Behufe in Breslau gehalten 
werden ſollte. George Wilhelm hingegen erklärte ſich 
ſogleich bereit, auf das von dem allerchriſtlichſten Könige 
ihm angetragene Bündniß einzugehen, in der Erwar⸗ 
‚tung, daß Frankreich die Holländer zur Räumung. der 
beſetzten Pläße im Elevifchen bewegen und feinen An: 
ſprüchen auf Pommern-wie feinen Rechten in Preußen 
Sicherſtellung gegen die von Schweden erlittene Beein⸗ 
‚trächtigung verfchaffen werde, wollte jedoch vor dem 
Abſchluß ſich noch mit Sachfen vernehmen, *% | 
00 Die Lage des Schwedifchen Kanzlers unter ſolchen 
Sreunden und Bundesgenoffen war um fo weniger ber 
neidenswerth, als er felbft nur Staatömann, nicht 

Feldherr war, und das Band des Gehorfams, welches 
Die Armee an ihren Föniglichen Anführer. geknüpft hatte, 
ſchon bei Lebzeiten des Letztern durch den der langen 

*) Yufendorf v. $ 85. 
*) Le Vassor tom. VII. I. p. 528. 

> 24* 
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Dauer des Krieges eintretenden Verfall der’ Zucht ge⸗ 
lockert, nach Guſtavs Tode fich gänzlich aufzulöfen 
drohte,  Diefes Heer, welches Schwediſch genannt 

ward, beftand garößtentheild aus Deutfchen, welche 
durch die Zufälle des Kriegshandwerkes, oder durch 
größere Hoffnung des Gewinnftes, feltener durch den 
Haß gegen das Haus Deflerreih, und am feltenften 

durch den Eifer für den evangelifchen Glauben, zu den 
Sahnen des Beſchützers der evangelifhen Sache geführt 
worden waren. Schon Guftav hatte Tchlecht bezahlt, 

Drenftierna, von den Bewilligungen der Kreisflände 
abhängig, bis zum Ergebniß der Heilbronner Befchlüffe 
die Zahlungen ganz einftelen müffen, Auf das Gerücht, 

daß der Kanzler Länder und Güter, welche die Solda= 
teska mit ihren Fäuften erobert, an Leute verfchenke, 
die in der Stube fißend den Krieg mit der Feder führ— 
ten, Fam der längft übel verhaltene Unwille zum Aus— 
bruch. Am 20ften April 1633 traten, auf Anreiz 
zweier Wortführer, der Dberften Pfuel und Miklaff, 
die meiften Offiziere höhern und niedern Grades der 

von dem Herzoge Bernhard von Weimar und dem Feld-- 
marfchal Horn befehligten Armeen in Schwaben zus 
fammen, und verfhworen fih, Alle für Einen und 
Einer für Ale zu ſtehen, und den Degen nicht eher zu 
ziehen, bis fie wüßten, wem fie dienten, wem zu Nus 
Ben die Eroberungen gemacht würden, und wie fie der 
pünftlichen Zahlung des Soldes und des verheißenen 
Genuffes der Eroberungen gefichert werden follten, um 
nicht wie bisher, wider Ehre und Gewiffen, von Ers 
preffungen leben zu müffen. Diefe Forderungen wur: 

den in Form eines Auffabes dem Feldmarſchall über- 
geben, und von demfelben dem Kanzler gebracht, dem 
nun nichts übrig bfieb, als Guftavs Zufagen zu er- 
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füllen und einen Theil der eroberten Landfchaften an 
bie Kriegsbefehlshaber als Schwedifche Lehen zu ver: 
ſchenken, mit der Verpflichtung, die Kriegslaften gleich 
allen übrigen Kreiseinfaffen zu tragen und den gemei— 
nen Soldaten ihre Soldrüdftande zu zahlen, Zur Leis 
fung. der augenblidlich erforderlichen Zahlungen bewil- 
ligten die Kreisftande Borfchüffe. Hierdurch wurden 
die Truppen vorläufig beruhigt Die vollfländige Regu— 
lirung der ganzen Angelegenheit aber übernahm der 
Herzog Bernhard von Weimar, der fich hierzu gegen 
die Soldatesfa anheifhig gemacht hatte, N.  Diefer 

Fürft felbft mußte jedoch. erft für feine eigenen Anfprüche 
durch Ueberlaffung der beiden Bisthümer Bamberg und 
Mürzburg unter dem Namen eines Herzogthums Franz 
fen, welche in Form eines Lehnes der Schwedifchen 
Krone zu Heidelberg am 10ten Juny 1633 geſchah, 
befriedigt werden, Nach Beendigung diefes Gefchäfts 
begab ſich der Herzog zuerft in fein neues Fürſtenthum, 

in welches ihn der Schwedifche Großfchagmeifter, Graf 
von Brandenftein, einwies, beftellte zu Würzburg die 
Landesverwaltung, und ging dann in Begleitung des 
Grafen und zweier Bundesverordneten in das Schwer 
diſche Lager bei Donauwörth, deſſen Offiziere über den 
langen Berzug ſchon ungeduldig geworden waren, und 
den Kanzler durch eine eigene Gefandtfchaft an Befchleus 

nigung der Sache erinnert hatten, Sie erhielten nun 
die zur Vertheilung geftelten Güter und Herrſchaften, 
deren Werth auf vier Millionen und neunmal hundert: 
taufend Thaler veranfchlagt: worden war, nicht, wie 

früher beftimmt worden war, als Schwedifche Lehne, 
fondern (wahrfcheinlich aus Rückſicht auf die Heilbron- 
ner Bundesverwandten) als freie unmittelbare Erblehne 

) Roͤſe's Herzog Bernhard I. ©. 214 ur f. 
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des Romiſchen Reiches, mit. der oben angegebenen Ver⸗ 
pflichtung, für die Bezahlung der ihnen untergebenen 
Soldaten Sorge zu tragen. Weber diejenigen Güter, 
deren Uebergabe nicht fogleich ftattfinden Fonnte, wur⸗ 
den Verſicherungsſcheine ausgefertigt, *) ——— 
Am gten Auguſt wurde Muſterung über das 24000 

Mann ftatfe Heer gehalten, daffelbe eidlich für die Krone 

Schweden und den Heilbronner Bund verpflichtet, und 
eine bedeutende Geldfumme, welche der Herzog im Na⸗ 
men des Bundes zu Augsburg ausgewirkt hatte, an 
daſſelbe gezahlt. An der Spike diefes Heeres zog 
Bernhard an der Donau hinunter nad) Baiern, und 
zwang am 14ten November 1633 den Baterfchen Com: 
mandanten in Regensburg zur.Uebergabe, da Kurfürft 
Maximilian den Herzog von Friedland vergeblih um 
Unterftüßung zum Entfaß diefer wichtigen Feſtung bes 
[hit hatte, Der Sieger legte allein der Geiſtlichkeit 
eine Kriegsſteuer von 200,000 Reichsthalern auf, des 

ven Hälfte auf der Stelle gefchafft werden follte. Da 
das ganze zu dieſem Behufe in Befchlag genommene - 
Kicchenfilber nur den Betrag von 50,000 Rthlr. er: 
gab, wurden die Geiftlichen zur Haft in das Domini 
Fanerklofter geführt, und ein Theil derfelben, zur Vers 
minderung der unnützen Verzehrer, am folgenden Tage 
aus der Stadt verwiefen, die Obern aber ald Bürgen 
für die rüdftändige Zahlung zurücdgehalten. Dex herz 
zögliche Commiſſarius Chemnitz ließ in den Kirchen nach 
verborgenen Schägen fuchen und hierbei fogar die Grüfte 
und Gräber nicht verfchonen; dann, als nichts gefuns 

den ward, mußten die Geiftlichen würfeln, und die 

— Ein Belehnungsformular für die Offiziere und ein Verficherungss 

ſchein ſteht sub Nr, 86 und 37. des Urkundenbuches bei Roͤſe 
4 D, 
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jenigen, ‚welche das Loos traf, in das. gemeine Stadt: 
gefängniß, wandern, bis die andern. das Geld herbei: 
ſchafft haben würden.Sie ſchickten zu dieſem Be⸗ 

hufe einige aus ihrer Mitte von Haus zu Haus fans 
meln, _wobei die Gvangelifchen nicht minder als die 

Katholifchen ihr Mitleid bewiefen. Als aber das Ge 
forderte, auch auf diefem Wege nicht aufkam, befahl 
der. Commiffarius, die meiften der noch übrigen, Geiſt⸗ 
lichen, aus der Stadt zu treiben, und nur die vornehm- 
Ben, unter ihnen den Bifchof, als Geifeln zu bewah⸗ 
ren. Am zweiten Adventfonntage wurde, in Gegen: 

wart des. Herzogs und feines KHofftantes, vom Hof 
prediger deſſelben die Domkirche zum proteſtantiſchen 
Gottesdienſte eingeweiht, obwohl wenige Jahre vorher, 
mit Bewilligung des Kaifers, eine neue evangelifche 
Kirche in Regensburg erbaut worden war. *) Bern: 
hard beabfichtigte auf den Befib von Negensburg eine 

ſelbſtändige Macht zu begründen, und von dieſem 
Stützpunkte aus ſeine Unternehmungen gegen Oeſter⸗ 
reich und Baiern zu verfolgen — ein Plan, der nun 

ſchon die Eiferſucht des Schwediſchen Kanzlers erregte. 
Im nordweſtlichen Deutſchland ſpielte Herzog Georg 
von Braunſchweig⸗Lüneburg, als Schwediſcher General 
und Anführer der Verbündeten, gegen die Truͤmmer 

der kaiſerlichen Heeresmacht eine ähnliche Rolle. Der 

Theatrum Europ. II. p. 503. Die gegen die Katholiſchen 

ausgeuͤbten Bedruͤckungen ſchildert Adlzreiter Pars IH. libr. 
XVII. ©. 315. Röfe a, a. O. ©. 202 ift der, Meinung, 

dieſer Fatholifche Gefhichtfchreiber habe die Sache übertrieben, 
Doch bringt er felbft aus feinen Quellen die bei Adlzreiter nicht 
befindliche Angabe bei, daß auf Befehl des Herzogs, außer den 

katholiſchen Geiftlichen, aud) die ſaͤmmtlichen Fatholifchen Bürger 
., die Stadt hätten räumen müffen, und daß 200 berfelben mit 
den Geiſtlichen fortgezogen — 
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reichsfürftliche Stolz diefer Heerführer fand fich in der 
Unterordnung unter dem Schwedifchen Kanzler, den 
fie al3 einen Mann tief unter ihrem Stande betrachte 
ten, in einer widerwärtigen Stellung, und ihr gehei— 
mes Streben war dahin gerichtet, fich von diefer läſti— 
gen Abhängigkeit allmählig frei zu machen. Nur fo 

ange wollten fie an Schweden fich halten, bis der 
Zweck, ihre Befisungen durd den Krieg gegen: den 
Kaifer vergrößert und ihre Firchlichen Rechte gegen def= 
fen —— ſicher geſtellt zu ſehen, re 
a; werde. 
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i Einundzwanzigftes Kapitel, 

[u 

Aehnliche Gedanken hegte, im Verhältniß zum Kaiſer 

und deſſen Feinden, der Herzog von Friedland. Ob— 
wohl ihm von dem Herzogthum Mecklenburg nur der 

Titel verblieben war, konnte er ſich doch des Gefühls 
reichsfürſtlicher Unabhängigkeit, welches der kurze Beſitz 
jenes Landes in ihm geweckt hatte, nicht wieder ent— 
ſchlagen. Die in ſeinem Vertrage mit dem Kaiſer 
eingerückte Bedingung, daß ihm zum Lohne für ſeine 
Verdienſte ein kaiſerliches Erbland mit dem höchſten 
Regal im Römiſchen Reiche verliehen werden ſolle, be— 
zeugt hinreichend, daß ihm der Stand eines Mediat— 
fürften in den Erblanden zu gering war. Da er jedoch 
bei Zeiten gewahr ward, daß die ihm feindliche Partei 
am Hofe feinem höhern Steigen entgegenwirkte, und 
daß auch der Kaifer felbft nicht geneigt feyn werde, 
fein Streben nach reichsfürftlicher Selbfländigfeit auf. 
Koſten des erbländifchen Befisthums zu befriedigen, 
jo verfiel er auf den Plan, die vom Kaifer gewünfchte, 
und. eingeleitete Friedenshandlung mit Sachſen und 

Brandenburg in die Hand zu nehmen, Diefelbe eigen: 
mächtig im: Geheimen auf Schweden und Frankreich 
auszudehnen, und die Verbindung mit diefen Mächten 
als Brüde zu benußen, um eine fefte Stellung im Reiche 
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zu gewinnen, und: zuleßt: allen Parteien auch. dem 
Kaifer, den N unter beliebigen ——— zu 
dictiren. n 16 

Diefem Wege gab er um ſo — den ne vor 
dem andern, dem Kaifer zum zweitenmal das Reich 
durch, die Waffen zu erobern, und von deffen Dank: 
barkeit den werheißenen Kohn zu erwarten, je mehr ihm 

die Schwierigkeit, wo nicht die Unmöglichkeit, einleuch— 
tete, diefe Aufgabe zu Löfen, nachdem: ſich Schweden 
und Frankreich in die deutfchen Angelegenheiten gemengt 
haften, und je mehr ihm felbft bei feiner Kränklichkeit 
Luft. und Kraft zur Führung eines weit ausfehenden 

Krieges gebrach. Dazu hatte ihn die auf dem Kurfürs 
ftentage zu Regensburg gemachte Erfahrung: gelehrt, 
weſſen er fich auch von dem fiegreichen Kaifer zu ver: 
fehen hatte, ‚wenn es darauf ankam, die Anfprüce 
eines treuen Dieners und Beförderers der Kaifergewalt 
gegen den Widerfpruch der Kurz und Neichsfürften, 
befonders Baierns, zu behaupten, Sein Haß gegen 
Baiern und gegen die mit Baiern verbündeten Sefuiten 
Eonnte auch nur auf dem gewählten Wege Befriedigung 
hoffen, niemals hingegen auf dem andern, der nur, zu 

einem von der Faiferlichen Gnade abhängigen. Ziele 
führte. Die unabhängige Stellung, die ihm ſein Ver— 

frag mit dem Kaifer bei Uebernahme des Generalates 
eingeräumt hatte, die Rüdfihten, die der Hof auf ihn 
nehmen mußte, und die ehrerbietige Scheu, ihn dur) 

Nachfrage nach feinen Schritten‘, gefhweige durch Miß— 
billigung derfelben, zu reizen, feine alte Sreundfchaft 
mit dem DOberanführer der Sächfifchen Armee, dem 
Feldmarfchall Arnim, an den er noch immer im Zone 
eines Vorgeſetzten fihrieb, das eigene Verlangen: de3 
Kaifers, zunächft mit Sachfen und Brandenburg Frie: 
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den zu machen, endlich die zweideutige Stellung Sad): 
fens zu dem verbündeten und dennoch) mit der größten 
Abneigung betrachteten Schweden, — alle diefe Um— 
ftände machten es für Wallenftein leicht, die erften Fä— 

den anzufnüpfen, und ließen ihn das Unternehmen als 
. ein gefahrlofes anfehen, weil er glauben mochte ‚Hfich 

jederzeit den Rückweg offen zu halten, undınöthigen: 

falls feine Schritte mit der Abfiht, die Hauptfeinde 
zu täufchen und Sachſen und Brandenburg für ihn gu 
gewinnen, vor dem Kaifer felbft rechtfertigen zu können. 
Der Tod Guftavs hatte der Schlacht bei. Küken 

anfangs den Schein eines Sieges der Faiferlichen Waf- 
fen geliehen. Da aber der Rüdzug nad) Böhmen und 

die Räumung Sachfens diefen Schein bald widerlegte, 
machte Wallenftein feiner üblen Laune dadurch: Kuft, 

daß er eine Anzahl Dffiziere, deren fchlechtem Verhal—⸗ 

ten er den ungünftigen Ausgeng des Treffens zufchrieb, 
einem SKriegsgericht übergab, welches am 21ften Sa: 

nuar 1633 firenge Urtheile fällte. Eilf höhere Offiziere 
und vier gemeine Reiter wurden in Prag enthauptet, 
zwei niedere Offiziere gehenft, fieben fahen ihre Degen 
vom Scharfrichter zerbrochen, vierzig andere ihre Nas 
men an den Galgen gefihlagen. Ob diefe Opfer ledig⸗ 
lich der Eriegerifchen Gerechtigkeit dargebracht wurden, 
oder ob die ferroriftifche Abficht, die Machtvollfommen: 

heit des Oberfeldheren Fund zu geben und fich miß— 
falliger Häupter aus angefehenen Familien der Gegen- 
partei zu entledigen, dabei im Spiele war, muß uns 

entſchieden bleiben, da die Acten des Gerichtes zur Ein— 
ſicht nicht vorliegen; doch leuchtet ein, daß eine: folche 

Machtübung dem Feldheren bei Hofe Feine Freunde er: 
weckte und dem Kaifer felbft die Betrachtung nahe legte, 

daß: nicht er, fondern TEN Herr ſey. 



3380 

Dieſe Betrachtung trat ihm noch näher, als Wal⸗ 
lenftein feinen Feldzugsplan für das Sahr 1635 ganz 
nach) eigenem Gefallen entwarf und ausführte. Anflatt 
die Zerwürfniſſe im Schwedifchen Heere zu benußen, 

oder Später wenigflens den Herzog Bernhard zu bins 
dein, ander Donau hinunter zu dringen, zog Wal: 
Ienftein im Anfange Mai 1633 mit feinem Heere aus 
Böhmen nad) Schlefien, machte jedoch von den Vor— 
theilen, welche ihm die Ueberlegenheit feiner Streits 

frafte und die unter den Anführern der verbündeten 
Armee herrfchende Uneinigfeit in die Hand gab, Feinen 
Gebrauch zu einem: Fräftigen Schlage, fondern gefiel 
fih in einem feltfamen, jedem ruhigen Beobachter un: 

begreiflichen Benehmen. Nachdem er zwifhen Münfter- 
berg nnd Nimptfch acht bis zehn Tage hindurd) den 

Verbündeten gegenüber geflanden, brach er auf gegen 
Nimptſch, ließ das Schloß dafelbft erftürmen und den 
Sächſiſchen Hauptmann und den Schwedifchen Lieute- 
nant, weil fie fich nicht auf feine Aufforderung ergeben 
hatten, erjchießen. Dann rüdte er in die Gegend von 
Schweidnitz, während die Verbündeten auf einem ans 

dern Wege eben dahin zogen. Beide Heere flanden 
fich abermals neun Zage einander gegenüber. Darauf 
befchiete er den General Arnim wegen Schließung eines 
Waffenftilftandes, Arnim begab ſich Deshalb in Be— 
gleitung der Oberſten Burgsdorf und Feld in Wallen- 

fteins Lager, und am 7ten Suny 1633, wurde ein 

Stilftand auf vierzehn Tage gefchloffen. | 
Bei diefem Anlaß ſprach Wallenftein davon, daß 

feine Abficht auf. Schließung eines allgemeinen Friedens 
mit Sachfen, Brandenburg und Schweden gerichtet fey, 

und daß er Mittel wife, den Kaifer zu zwingen, wenn 
derfelbe darauf nicht eingehen wolle, Die Erulanten 
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follten reſtituirt, die Sefuiten vertrieben, (nad) feinem 
Ausdrude) zum Teufel gejagt werden. Beide Kur— 
fürften follten ihre erlittenen Schäden und aufgewands 
ten Koften fallen laſſen, die Schweden Entſchädigung 
in Gelde erhalten, „Der Baierfürft, fagte er, hat 

das Spiel angefangen, und ich will ihm dazu Feine 
Hülfe leiſten. Will er nicht Frieden machen, fo will 
ich felbft ihn befriegen helfen, denn ich will einen ehr- 

lichen, aufrichtigen Frieden im Reich fliften, nad): 
mals mit beiderlei Armeen gegen den Türken gehen, 
und ihm Alles wieder nehmen, was er Europa ent: 

zogen,’ Im weitern Berlauf Diefer Unterhandlungen 

fol Wallenftein die Abficht geäußert haben, Böhmen 

und Mähren, letzteres als Entſchädigung für Mecklen— 

burg, für Glogau und Sagan, zu nehmen, allen Böh⸗ 
mifchen Vertriebenen ihre Güter zurück zu geben, das 

Kurpfälzifche Haus wieder einzufeken, und der Liga 
die Zahlung der Kriegsfoften an Schweden aufzulegen; 
worauf Sächſiſcher Seits die Bisthümer Magdeburg 

und Halberftadt für den Sohn des Kurfürften, Ueber: 
laffung der Oberlaufiß und eines Stüdes von Böhmen 
an Sahfen, und Abtretung Schlefiend an die beiden 

Kurfürften gefordert worden. ) Keine diefer Angaben 

—* Theatrum Europ. IM. © 74, Khevenhüller XI. 578 u. f, | 

Chemnitz bemerkt, die obigen Wallenfleinfchen Friedensvorfchläge 

feyen ausgefprengt worden, wobei nicht deutlich ift, ob dies 

damals oder erft nad) feiner Ermordung gefchehen, Die Schle⸗ 

ſiſchen handſchriftlichen Nachrichten (Bukiſch Religions-Acten V. 

©. 930.) erzählen: „Man habe damals in Breslau mit Hoff: 

nung und Sreuden gehört, daß der Eaiferliche Generalifiimus 

den Degen zur Erde follte geworfen haben, und fich verlauten 

laffen: das müffe ein Erzfchelm feyn, welcher ihm den Degen 

zumider der Krone Schweden und beiden Kurfürften zu Sachſen 

und Brandenburg wieder aufheben würde; daß er, als ein Ga- 
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hat actenmäßige Zuverläßigkeit, und es iſt dem Vertheidi⸗ 
ger, welchen Wallenſtein in unſern Tagen gefunden hat, 
nicht ſchwer geworden, aus dem Widerſinne jener Vor⸗ 
ſchläge die äußerſte Unwahrſcheinlichkeit derſelben zu fol⸗ 
gern. „Wie hätte es dem Friedländer einfallen können, 

König in einem Lande werden zu wollen, in welchem 
er die dem herrſchenden Hauſe feindliche Partei ſelbſt 
unterdrücken geholfen und die wenigen, im Stillen noch 

übrig gebliebenen Anhänger derſelben durch feine Theil⸗ 

nahme an den Hinrichtungen und Gonftscationen auf 
das Aeußerfte gegen fich gereizt hatte!’ "Andererfeits 
liegen jedoch in den Schriftftüden, welche der Franzö— 
fiiche Gefandte Feuquieres mit feinem Hofe gewechfelt 
hat, die unzweifelhafteflen Zeugnifje vor, daß Wallen⸗ 
fein damals auch mit Frankreich in geheimen Unter: 
bandlungen fand, und dem Franzöfifhen Kabinet feine 
Abficht oder feinen Wunſch, zur Böhmifchen Krone zu 

palier ihm das paͤpſtliche Axioma: Haereticis non esse ha- 

bendam fidem, vorgehalten, mit einem Haha ha darauf ges 

antwortet: Das wäre ein Pfaffenfchluß, und wollte er ſchon 
‘seinen Strich dadurch machen; daß ex fich geftellet, als ob er 

1... der. Zefuiten ärgfter Feind wäre, fie zur Audienz nicht laffen 
wollte, auch im Beifeyn evangelifcher Offiziere fie für Beftien 
und etwas Anderes gefcholten, was ic) nicht fagen mag; daß 
er bei einem Leichenbegängniß im Lager einer evangelifchen Pre: 
digt beigewohnt, und ſelbigen Priefter von Reichenbach ganz 

ſicher und. nicht unbeſchenkt fortziehen laſſen; daß er fürgegeben, 

.. „fein Intent wegen der Krone Böhmen und Conjunction der 

Armeen befto ficherer zu vollführen, habe er die Herzoge von 

Florenz gleichfam mit disgusto von fich dimittirt, auch eines 

Theils italienische und andere Offiziere, die ihm fonft moͤchten 
in die Karten fehen, dem Volke zugegeben und anderwärts hin- 

gehen laſſen, und was dergleichen Föftliche Sachen (denn das 
Klimpern gehört zum Handwerk) mehr waren.’ Hiernach find - 

die Wallenfteinfchen wunderlichen Reden wohl * erſt nach 

feinem Tode ausgeſprengt worden, 

nn u > 
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gelangen, hatte eröffnen Taffen. ı Am 19ten Suny 
1633 fchrieb König Ludwig XIII. an den: Gefandten, 
Daß er ſich über ‚die ihm von Friedland: mitgetheilten 
Nachrichten freue. Er folle denfelben feiner Zuneigung 

verſichern und ihn wiffen laffen, daß wenn er. zur. Her- 
ftelung des Friedens im Reich und in der Chriftenheit, 
zur Erhaltung der Religion und öffentlichen‘ Freiheit 
beitragen wolle, der König fehr gern die Macht feiner 
Waffen, feiner guten Freunde und fein ganzes Anfe- 

ben anwenden werde, ihn zum Köhige von Böhmen 
erwahlen zu laffen und ihn auch noch höher zu brin: 
gen, ) Hiernach iſt zu glauben, daß auch die den 
verbündeten Feloherren und Höfen gemachten Borfchläge 

feine Erdichtungen find. Ob diefelben aber im Ernfte 
gemacht wurden, oder ob die Abficht vorwaltete, die 

Berbündeten mit einander zu entzweien, die Anführer 
fiher zu machen und dann bei guter Gelegenheit zu 
überfallen, ift niht mit Gewißheit zu entſcheiden. 
Das Wahrfcheinliche ift, daß Wallenſtein, der. niemals 

ganz frei von Veberfpannung gewefen war, feinen bes . 
ſtimmten Plan verfolgte, fondern fi) von dem Haſſe, 

den er zugleich gegen die Schweden, gegen Baiern und 
‚gegen die geiftliche Hofpartei hegte, von dem Gedan— 
ken, Srieden im Reich ftiften und für fich felbft bei 
dieſem Anlaß eine jelbftändige Fürftenmacht gründen zu 
können, endlich von dem Wunfche, durch Täuſchung 

der Feinde Vortheile im Felde zu erlangen, abwechfelnd 
leiten ließ. Er gefiel fih in der hochmüthigen Ein— 
"bildung, beliebig nach jeder Seite hin allgewaltig ein: 
greifen zu können, überfchäßte aber, nach Weife fanta: 
ſtiſcher Charactere, die Bedeutſamkeit ſeiner Mittel, und 

»*) Lettres de Feuquieres tom. I. p: 258. Sn Börfers Wals 
Ienftein Band I. ©, 411, 
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verkannnte ſowohl ſeine Stellung zum Katfer, aß a 
feiner Armee, } 

Die großen Erwartungen, unter welchen der gaiſet 
ihm den Oberbefehl zum zweitenmal übertragen hatte, 

waren durch den Feldzug des Jahres 1632 Feineswegs 

volftändig erfült. Die Schlacht bei Lützen, die man 

anfangs in Wien als einen Sieg gefeiert hatte, war 
ſpäter als eine Niederlage erkannt worden, was die 
Folge hatte, daß der Kaifer den Eingebungen der Geg⸗ 
ner des Generals Yeichter fein Ohr öffnete; die Armee 

aber, die er zum zweitenmal für des Kaifers Dienft 
verfammelt hatte, heftete nicht mehr wie die erfte blind= 
Iings ihr Geſchick an das Geftirn des Führers, fondern, 

nachdem daffelbe durch die zu Regensburg erlittene Ab⸗ 
feßung und durch den Verluft des nicht wieder erlang⸗ 
ten Herzogthbums Medlenburg einigermaßen erblichen 
war, erwarteten die höhern Offiziere glänzende und 
fichere Belohnungen ihrer Dienfte mehr von der wieder- 

befeftigten Macht und der zuverläßigern Gnade des 
Kaiſers, als von dem auf wanfender Höhe ftehenden, 

launenhaften und wetterwendifchen Feldherrn, der Fein 
Bedenken frug, aus Verdruß über eine Niederlage ter: 

> roriftifche Blutgerichte halten, und die eigenen Krieges 
genofjen zu Dußenden Föpfen, hängen oder beſchimpfen 

zu laſſen. Bei den Verbündeten aber fand er mit ſei⸗ 
nen, aufihre Berückung und Entzweiung hinzielenden 

Anträgen auch keinen rechten Eingang. Dem Schwe— 
difchen Kanzler flößte Alles, wasihm von Wallenfteins 
Anträgen berichtet ward, ein unliberwindliches Mißtrauen 
ein. Er meinte, der Friedländer wolle den Evangeli= 
ſchen nur einen blauen Dunft vormachen, und befahl dem 
Grafen Thurn, ſich mit den Unterhandlungen nicht zu 
übereilen, noch ohne fein Vorwiſſen zu weit zu geben. 
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Der weitere Verlauf beſtätigte dieſes Mißtrauen 
völlig. Die beiderſeitigen Offiziere ftanden im freund: 
lichften Verkehr, tranfen mit einander, der Herzog 
hielt in feinem Hauptquartier offene Tafel und bewirs 
thete einft die fammtlichen Generale der Evangelifchen 
mehrere Tage, Als fie aber auf feine Forderung, ihm 
die Fürftenthümer Breslau, Schweidnik und Glogau 
zu räumen, nicht eingingen, und in Folge deffen Feine 
Berlängerung des GStilftandes flatt fand, machte er 

fhon am Tage nach dem Ablaufe, am 23ften Zuny, 
einen Verfuh, das Hauptquartier Strehlen zu über: 

fallen und aufzuheben, was durch einen Küfter, der auf 
dem Kirchthurme Taubennefter ausnahm und die feind⸗ 
lichen Reiter heranziehen ſah, mittelft rechtzeitiger 

Warnung verhütet ward. Dann rüdte er mit der 
Hauptmacht vor Schweidnik, beſchoß diefe Stadt, und 
traf, nach. vergeblicher Aufforderung zur Uebergabe, 
Anftalten zum Sturm, ‚hob aber, als ein heftiger Ge- 
witterregen diefelben geftört hatte, und Arnim von 
Strehlen her zum Entſatz heranzog, die Belagerung 

auf, und nahm ein feftes Lager eine Meile von Schweids 
nis zwifhen Waizenrode und Wilfau, Die VBerbüns 
deten lagerten fich zwifchen Schweidnik und Striegau, 
Sn Breslau und Schweidnig herrfohte die Pet (am . 
erftern Orte war im Laufe des Sahres bie Zahl der 
Zodten 13291 auf 1400 Genefene und 1006 Ge: 
burten). Die Berbündeten litten in ihrem Lager große 

Noth, die Kaiferlichen hatten Liffa und Neumarkt bes 
feßt, eine Schiffbrüde über die Oder gefchlagen, und 
freiften bi3 in die Vorftädte von Breslau. Ungeach— 
tet dieſer Vortheile erreichte jedoch Wallenftein feine 

Abfiht niht, die Verbündeten zu entzweien und die 

evangelifchen Fürften und Stände des Landes in Schref- 
vu. Bd. 25 
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fen. zu ſetzen; vielmehr erzeugten Die, von. den, Faiferz, 

fichen. Truppen verübten Plünderungen und Mißhand⸗ 
lungen einen ſolchen Unmuth, daß die Herzoge Johann 

Chriſtian von Brieg, George Rudolf von Liegnitz, 
Karl Friedrich von Münſterberg-Oels und der Rath 
zu Breslau in Berathung traten, wie den Freveln, 

denen das Land preis gegeben war, zu ſteuern ſeyn 
möchte, Da der Verwalter der Dberlandeshaupfmanns, 

haft, Herzog Heinrih Wenzel von Oels-Bernſtadt, 
aus Furcht vor dem Kaifer fich jeder Theilnahme ent= 

309, nahm der Herzog Johann: Ehriftian von Brieg, 
als ehemaliger Oberlandeshauptmann und ältefler Fürft 
im Lande, der Leitung. diefer Berathungen ſich an, 
und führte fie zu dem Schluffe, daß der zehnte Mann 
vom Landvolke neben der Nitterichaft aufgeboten und 
an die Oderpäffe gelegt werden folle, um. ben. Zuzug 

neuer Räuber aus Polen zu hindern, | 
Am 2ten Auguft 1633 hielt Arnim eine en 

- tung der Landesdeputirten auf dem Dome zu. Breslau, 

Er. fhilderte ihnen in einer beweglichen. Rede die zeit: 
herigen Bemühungen feines Kurfürften, dem Lande 
Schleſien die durch den Dresdener Accord verficherte 
Keligionsfreiheit zu erhalten. „Die zu diefem Behufe 
gepflogenen Friedensunterhandlungen hätten jedoch ih: 

ven Zweck gänzlich verfehlt. Die Kaiferlichen gingen 
mit lauter Betrug um, und er könne ihnen bei feiner 
Seelen Seligkeit betheuern, ſelbſt aus des Herzogs 

Munde gehört zu haben, wie alle Fürftenthümer, Herr: 
Ihaften, adeliche Güter, ja die Häufer in Breslau und 
andern Städten, von ihm bereit3 verfchenkt worden wä— 
ven. Da es nunmehr nicht nur um Hab und Gut, 
um Weib und Kind, um des Landes Freiheiten, fon- 
dern auch um Religion und Gewiffen zu thun fey, fo 



möge ein Seder wohl zufehen, was ihm hierin gebühre. 
-Er verlange von den Deputirten eine Fategorifche Er: 
klärung, ob ihre Prinzipale dem evangelifchen Bunde 
beitreten wollten oder nicht.” Die Abgevröneten der 
unmittelbaren Fürftenthümer lehnten eine beftimmte 

Antwort ab, indem fie Mangel an Inftruction und 
Vollmacht vorſchützten; hingegen fihloffen am 9ten Aus 

guft (1633) die Abgefandten der drei Herzoge zu Brieg, 
Liegniß und Del und des Rathes zu Breslau mit 

Chriſtoph von Vitzthum, dem Bevollmädtigten der 
beiden Kırfürflen, und mit Colonna von Fels, dem 
Thurn im Namen der Krone Schweden die verlangte‘ 

Vollmacht ertheilt hatte, einen fürmlichen Vertrag, in 
welchem fie den angebotenen, früher vom Kaifer ſelbſt 
im Sächſiſchen Accorde gebilligten Schuß von der Evans’ 
gelifchen Armee, da ſolches ohne Verlegung des Gewif: 
fens und der Pflicht, womit das Land dem Kaifer vers 

bunden fey, gar wohl gefchehen Fünne, annahmen, und 
erflärten, daß fie von dem Evangelifchen Wefen nicht 
abfegen, fondern was zur Aufnahme deffelben gereichen 
möchte, treulic und fo viel als möglich allezeit fort⸗ 
‚ftellen helfen wollten. % An die beiden Kurfürſten 
und an den Reichökanzler fchieften fie Abgeordnete, um 
für das Land Theilnahme und GSicherftelung bei den! 

bevorftehenden Friedensverhandlungen zu erwirken. 
Zum großen Schreden der Stände verlangte aber Says 

jen fogleid 60,000 ei theils baar, — 

9 Loci Communes Schleſiſcher Gravaminum ꝛc. — — 

Trewlich (Kaſpar Titſchard, Prediger zu Reichenbach, ſpaͤter au, 
Breslau) Breslau 1634. : 

**) Die fehr weitläuftigen Inftructionen, welche diefen ae 
ten mitgegeben wurden, ftehen in den Religion sakten von Bu⸗ 

kiſch V. © 827 u: f. 

25* 



388 

in Tuch, Leinwand und Leder, mit dem Bemerken, 
daß diefe Summe, bald zufammengebracht, jetzt viel 
höher gefhägt werden würde, ald wenn man — 
weit Mehreres zahlen wollte, 

‚Die Ausfiht zum Frieden fchien * der Ber: 
wirklichung fehr nahe zu treten, da Arnim, obwohl er 

erft am 2ten Auguft in feierlicher Rede dargethan hatte, 

die Kaiferlichen gingen mit lauter Betrug um, bereits 
am 22ften deffelben Monats im Feldlager von Schweid: 
nitz mit Wallenftein einen neuen Waffenftillftand auf 
vier Wochen fchloß, der nicht nur für die Eriegführen- 
den Heere in Schlefien, fondern für die fammtlichen 
Faiferlichen Erblande und für die beiden Kurfürftens 
thümer Sachfen und Brandenburg gelten, ‘und auch 
dann, wenn er nicht verlängert würde, den Wieder: 

anfang der Feindfeligkeiten erft drei Wochen nach dem 
Ablauf geftatten ſollte. Während defjelben follten zur 
Verſtärkung der in Schlefien, in Meißen und an der 
Donau flehenden Heere von feinem Theile Kriegsvölker 
gefchickt, die Fatholifchen und evangelifchen Stände im 

Keich aber zur Theilnahme an dieſem chriftlichen Werke 
eingeladen werden. Es war jedoch ein übles Vorzei⸗ 
chen, daß der Prinz Uli von Dänemark, der ein 

Regiment im Heere der Verbündeten commandirte, als 
er nad) dem Abfchluß des Stillftandes in Begleitung 
einiger anderer Offiziere mit mehrern Faiferlichen Dber- 
fien auf grüner Wiefe eine Eolation gehalten hatte, 

beim Wegreiten, indem er auf den Zuruf Piccolomint’s: 
Prinz, noch ein Wort, fi) umwandte, eine Schuß 
von unbekannter Hand empfing, der ihn auf der Stelle 
tödtete. *) 

H ODen Thaͤter hat man nicht wollen herausgeben, fol des Ober- 
ften Piccolomini Schalksnarr, eigentlich aber fein Säger geweſen 



Oer Schwediſche Kanzler und die Heilbronner 
Bundesverwandten hatten die an fie gelangten Däni— 
ſchen Friedensanträge mit der Aeußerung abgelehnt, 
daß der Feind durch die vorgeblichen Zractaten nichts 
als eine Trennung der Krone Schweden und der evan: 
gelifchen Kurfürften und Stande bezwede, Arnim 
Eonnte daher erwarten, daß DOrenflierna durch den weit 
greifenden Stilftand fich fehr überrafcht finden werde, 

und weil die Gründe, die ihn beflimmt hatten, ein 
ganz befonderes Geheimniß in fich ſchloſſen, reifte er 
felbft in der größten Eil zu dem Kanzler ins Reid, 
Am 11ten September legte er ihm zu Gelnhaufen bie 
Stilffandsbedingungen vor, und erwähnte zuerfi: Wal- 
Venftein habe bei den Unterhandlungen von Vertreibung 
der Sefuiten und von Herftellung der Böhmifchen Wahl: 
freiheit gefprochen, auch die Bereitwilligfeit des Kaifers 
erklärt, mit Sachſen, Brandenburg und denjenigen 
Reichsfürſten, die ſich nicht allzu widrig geftelt, Frie— 
den zu fchließen, von den Kronen Schweden und Frank 

reich und einigen andern Reichsfürſten jedoch nichts 
hören wollen. Sm weitern Laufe der Unterredung aber 

rückte Arnim mit der Eröffnung hervor: „Wallenſtein 
fey vol Verdruß über die vor drei Sahren ihm wider: 
fahrene Beſchimpfung, flehe auch jest mit dem Hofe 
nicht im beften Vernehmen, und empfinde es befonders 
übel, daß ein Spanifches Heer unter Feria aus Stas 
lien ins Neich gerufen werde, um ihm die Stange zu. 
halten, Er fey entſchloſſen, fi zu rächen, wenn er 

müßte, daß er von den Evangelifchen auf allen Fall 

Hülfe zu gewärtigen habe; er rechne auf Holk, Gallas 
und den größten Zheil der andern Offiziere, habe meh 

jeyn, und fich darauf eine Zeitweil zu Wien aufgehalten RP 
Theatrum Europ. II. ©, 114, 
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rere verbächtige fchon abgefchafft, und gehe damit um, 

ſich Einiger, Denen er nicht traue, zur entledigens Den 
Stillftand habe er nur gefchloffen, um ihm (Arnim) 
Gelegenheit zu verfchaffen, das Werk bei dem Kanzler 
zu unterbauen. Wenn der Lestere dem Holk einige 
der zuverläßigften Schwedifhen Regimenter zugeben 
wolle, jo wolle dagegen Wallenftein ihm (dem Arnim) 
ſechs feiner Negimenter, denen er am wenigften traue, 

übergeben, und mit feinem Heere nad) Böhmen, von 
da nach Oeſterreich und Steiermark vordringen, den 
Hol aber gegen Oberbaiern und Paffau ziehen laflen, 
während Herzog Bernhard gegen Baiern, Horn gegen 
die Spanier losgehen könne.“ 
»Dem Kanzler famen alle diefe Anträge um ſo ver: 

bächtiger vor, als er dem Sächſiſchen Feldmarfchall, 

dem alten Freunde Wallenfleins, nicht völlig traute, 
und diefer felbft auch wieder Zweifel äußerte, ob der 

Herzog des Volkes und der Offiziere wirklich fo ficher 

ſeyn möchte, als er fich einbilde,  Drenflierna kam 

daher auf die Bermuthung, daß man die Schweden auf 

diefe Weife nur um einen Theil ihrer beften Regimen— 
ter bringen wolle, und wies den Antrag zurück, erbot 

ſich jedoch, den Herzog Bernhard zu verflärken und 
eine folhe Stellung nehmen zu laffen, daß er dem 
Holk im Nothfall beifpringen Fünne, jedoch fo, daß 

der Herzog Holks, aber nicht Holk des Herzogs Meifter 
bleibe. Uebrigend werde er es dem Friedländer, wenn 
derfelbe feinen Plan weiter verfolgen wolle, an Unters 
ftüßung nicht fehlen laffen. Der Schwedifch gefinnte 
Gefchichtfchreiber Chemnig, der nach Oxenſtierna's eiges 
nen Mittheilungen gefchrieben hat, bemerkt, der Plan 
ſey dein Kanzler fo unerhört vorgefommen, daß er wenig 

vder nichts davon gehalten, fondern dafür geachtet, 
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‚die Evangelifchen (müßten diefen Handel betrachten, 
als wenn er fie nicht8 anginge, ihren feften Gang gehen 
und um ſo viel mehr vor folhen Practiken ſich hüten 
Für einen Scherz ſey es zu grob, und hätte er keinen 
andern Erfolg, ſo müßte doch zuletzt Mißtrauen beim 

Gegentheil und Verachtung bei des Feindes Soldateska 
daraus entſtehen.“ Dem Herzoge Bernhard gab er 
von dieſen Anträgen Nachricht, warnte jedoch vor der 
betrüglichen Liſt des Friedländers, und wollte deſſen 
Freelle Demonſtration“ abwarten. Zugleich ſchickte ser 
einen Affizier nach Schleſien, um über. Friedlands 
Pläne nähere Erkundigungen einzuziehen, fi) wo mög- 
lich eine Unterredung mit demfelben zu verfchaffen, und 
ihn feines Beiſtandes zu verfichern, wenn er den — 
wirklich bekriegen wolle. 

Wallenſtein hatte Arnims Reiſe ins Reich rue 

gefehen, und Furz vorher (am 2ten September) fie 

dadurch zu hintertreiben gefucht, daß er ihm fchrieb, 
auf diefe Weife werde das Werk feinen Beſtand ha⸗— 
ben. **) Vermuthhlich war es ihm nicht recht „oden 

Gegenftand folder Gefpräche abzugeben , jedenfalls: will 
ihn Arnim bei feiner Zurüdfunft in veränderter Stim— 
mung gefunden haben. Anfangs zwar fprach er wieder 
davon, daß er nichts als einen allgemeinen beftändigen 
Frieden ſuche; dann aber meinte er, beide Armeen 
müßten nach dem Reiche geführt werden, was Arnim 
als zweckwidrig bemerkte, da die Schweden im Reich 
Feiner Hülfe bedürften. Am folgenden Tage aber fagte 

*) Röfel. ©, 246, , Auffallend ift es, daß Pufendorf lib. V. 5.86 
diefer Reife Arnims zu Orenftierna und der dabei gemachten 

Mittheilungen gar nicht erwähnt, wogegen Chemnig biefe Ans 
gelegenheit ausführlich behandelt. \ 

+ Sörfter 1. ©, 67. 
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er dem Herzoge Franz Albrecht von Lauenburg, der 
als Feldmarſchall in Kurfächfifchen Dienften ftand ‚ge 

vade heraus: „Es Fönne Fein befländiger Friede ge— 

macht werden, wenn nicht vorher die Ausländer vom 
Keichsboden gefchafft worden wären. Man folle fi 
mit ihm verbinden und die Schweden fchmeißen, um 
hernach einen: Frieden nach Belieben zu machen. 9) 
Da die Sächfifchen Heerführer auf dieſe Zumuthung 
erwiederten, daß es vor Gott und Menfchen nicht ver: 
antwortlich feyn würde, die Krone Schweden, deren 
König die Evangelifchen zuerfl wieder auf die Füße 
gefest und fein Leben für fie eingebüßt, mit ſolchem 
Danke abzufertigen, kündigte er den Stilffand zum 
1ſten Dftober, fo daß der Bedingung, nach welcher 
derfelbe noch drei Wochen nach dem Ablauf fortbeftehen 
follte, Feine vollftändige Genüge gefhah. „Ich ſchwöre 
zu Gott, fchrieb Arnim deshalb an den Kurfürften von 

Brandenburg, daß ich nicht ausfinden kann, was Fried⸗ 
Yand unter feinen Tractaten für Fineffe gefuht. Sch 
halte, e3 ift nur durch eine boutage gewefen, daß er 
anderes Sinnes geworden. Wie ed aber auch fey, fo 
fcheint genugfam daraus, daß mit dem Manne nichts 
Sicheres zu tractiren, denn da ift Feine Beſtändigkeit. 
Gott Lob, daß er nicht uns, fondern 1 am meiften 
geſchadet.“ **) 
Das Letztere ging aber nicht — in Erfüllung. 
Wallenſtein ſtellte ſich, als beabſichtige er einen Einfall 
in Sachſen, und ſetzte ſich über Striegau, Goldberg 

und Hainau dorigg: in Marfch. Auf diefem Zuge 

„) Schreiben Arnims an den Kurfürften von 9 Brandenburg, aus 
dem Feldiager vor Canth d. d. 17ten (27ften) Sept, 1633. 

> Unter den Urkunden bei Röfe J. Nr. 40, 

Er Röfe I. Urkunde R. 41. 
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würden vomden Terzkiſchen, Buttlerfchen und Sparri- 
schen‘ Soldaten die fchredlichften Greuel verübt, *) 
Arnim, welcher von beiden Kurfürften Befehl hatte, 
Sachfen und Brandenburg gegen einen Einfall der 
Koiferlichen zu deden, eilte auf die Kunde von Wallen- 

fteins Marfche, demfelben zuvor zu fommen, und ließ 

nur zwei Sächſiſche und zwei Brandenburgifche Regi— 
menter bei ben Schweden, die unter Thurn und Duval 

ven Oderübergang bei Steinau befeßt hielten, zurüd, 
Sobald nun Wallenflein die Sächſiſche Hauptarmee 
weit genug voraus wußte, Fehrte er um, und fehloß 
das Schwedifche Corps dergeftalt ein, daß fich daffelbe 
am 13ten October (6000 Mann gegen 30000) auf 
Accord ergeben mußte, Sowohl dem Grafen Thurn, 
als allen Oberoffizieren bi3 zum Gapitain, wurde die 
Freiheit, zu geben, wohin fie wollten, zugeflanden, 

die übrige Mannfchaft zum Faiferlichen Dienfte gezwun— 

Re) Wie tyrannifch und teufelifch man zur GStriegau, Hayn, auf 

dem feſten Hauſe Graͤdizberg und anderwaͤrts gehauſet, will 

ich geſchweigen, und was des Obriſten Sparrens Leute, der 
fi) doc) evangeliſch nennet, auch bei den vergangenen Tracta⸗ 

ten feine Wohlmeinung gegen dem evangelifchen Wefen fonz 

derlich felbft gerühmet hat, den Aten und 5ten October. in der 

‚ganz unjhuldigen Stadt Goldberg verübet, Fann id) ohne Con⸗ 
+ fternation und Schreden nicht erzählen, als welche fo viele vom 

Adel und Unadel geprügelt und gepeitfchet, an die Pferde ge— 

“bunden und fortgefähleppet, alles, was ihnen begegnet, des 

Rauben und Pluͤnderns ungedacht, niedergefchoffen, ermordet, 

vielen Stränge an den Hals gelegt, Weibern die Brüfte, Mänz 

nern die Geſchaͤfte angefchienet, damit theils aufgehenfet, theils 

entblößet angebunden und in der Stadt herumgeführt, gerüt- 
teilt, gefhraubt und gedrehet, dag ihnen Augen und Gehirn 

aus dem Kopfe gegangen, brennende Schwefellichter an den 

Leib und heimliche Oerter geworfen, die Daumen eingeſchraubt, 
mit Fuͤßen getreten, daß das Blut zum Halſe und Wunden 
zugleich herausgelaufen, Rippen, Arm und Bein entzwei geſchla—⸗ 
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gen, "MWallenftein verlangte aber Tags darauf von den 

Generalen, fie folten Befehle an die Schwediſchen 
Commandanten in den Schlefifchen Feftungen ausferti: 
gen, die ihnen anverfrauten Plätze zu übergeben, "und 
ließ fie, als fie fich deffen weigerten, in Verhaft neh: 
men. Thurn fügte fich nach acht Tagen dem Gebote 
de3 Siegers, dem ſich Duval fpater durch Flucht ent— 
zog. Sener Hauptanftifter des Böhmiſchen Aufftandes 
verfchwindet feitdem aus der Gefhhichte, fo daß nicht 
anzugeben iſt, wohin er fi gewendet und wo er'ge 
fiorben. In Wien aber nahm man es dem Herzoge 
fehr übel, daß er die Gelegenheit nicht benußt hatte, 

einen Mann, der daſelbſt für einen ſchweren Verbrecher 
galt, in die Hände der ſtrafenden Gerechtigkeit zu Über: 
liefern, und vermuthete, daß dies nicht aus Milde, 
fondern aus Furcht vor Geftändniffen, welche Thurn 
hätte machen können, gefchehen fey. Was Wallenftein 

gen, etlihe in Brunnen gejagt, an den Dacheinnen gemwipnt, 

in Backofen gebraten, Kindbetterinnen gefchändet und gemartert, 
‚ihnen die Kinder aus ven Armen genommen und wider Gottes 

Boden gefchmiffen, rauen und Jungfrauen, betagte und un: 

mannbare Weibshilder im Beifeyn ihrer Männer und Eltern 
in Häufern, auf dem Markte und Gaffen, auf dem Kirchhofe 

und in den Kirchen bis auf den Tod verunehret, genothzüchtie 
get und dermaßen mit ihnen verfahren, daß viele, um folcher 

. "beftialifchen Graufamkeit zu entgehen, fih von Fenftern, Düs 

chern, Felſen und Mauern herabgeftürzt, freiherrlichen, adeli- 

chen und andern vornehmen, zuvor überwältigten Frauenzim: 

mern, über dreihundert an der Zahl, ihren Raub aufgelegt, 

fie mit Baftonnaden, wie das Vieh, vor fi) her gejagt oder 
an einem Seile um den Hals neben den Pferden forkgefchleppt, 
und was dergleichen Sachen mehr, welche Türken und Zartern, 
geſchweige denn uns als Chriften-Mitgliedern und Landsleuten, 

zu. hören ein Greuel und Abſcheu feyn würde, Bukiſch V. ©; 936. 
Die Loci Communes von Treulich enthalten wo möglidy nod) 

Aergeres. 
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ſchon im Lager mehrern feiner Oberften, welche der Frei— 

laffung Thurns widerfprachen, gefagt hatte: „Wollte 

Gott, die Schweden hätten Feine beffern Anführer! 
Er wird uns beim Feinde größern Nutzen fehaffen, als 
im Gefängniß“ — war zwar eine treffende Bezeichz 
nung der Friegerifchen Laufbahn des im Felde ftets un: 
glüdlichen Thurn, erfchien aber den Gegnern. des Herz 
3095 nicht hinreichend, jenen Verdacht zu entkräften, 

Nach dem Borfalle bei Steinau = ſich 
Wallenſtein der feſten Plätze Liegnitz und Glogan, und 
entſandte unter Terzka und Mannsfeld einen Theil ſei⸗ 
nes Heeres nach der Mark Brandenburg. 
Franffurt und Landsberg, auch das fefte 

penik erobert, Beerwalde und Fürſtenwald Ned 
brannt, von Berlin Brandſchatzung gefordert 1 warb, 

und der. Kurfürft in Stendal Zuflucht fuchte, wandte 

fih-Wallenftein felbft nach der Laufis. In Görlitz 
hieß er, nad) gelungenem Sturme, in feiner gewöhn— 
lichen terroriftifchen Weife, den Commandanten, Major 

von Rochau, weil er fich nicht ergeben hatte, im Zwin— 
ger mit einer Piflole erfchießen und nackt zur Schau 
‚auslegen, *) was den Gommandanten von Bauben bes 

flimmte, einem gleihen Schickſale durch ſchleunige 

Uebergabe der Stadt zuvor zu kommen. Verfolgung 
dieſer Bortheile gegen den Kurfürften von Sachfen fand 
aber deshalb nicht flatt, weil der Kaiſer durch die Fort: 
fohritte des Herzogs Bernhard an der Donau und durd) 
den Tal von Negensburg bewogen ward, auf die drin= 
genden Borftelungen des Kurfürften von Baiern, an - 

Wallenftein den beflimmten Befehl zur Rettung dieſes 
Bundesgenoffen zu ertheilen. Sn Gemäßheit deffelben 
308 Wallenflein im November 1633 durch Böhmen bis 

*) Käuffer’s Abrig der Oberlaufigifchen Geſchichte IV. S. 203. 
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Fürth, in der Gegend von Nürnberg. Auf dieſem 
Marfche beklagte fih Walenflein gegen den. Gtafen 
Srautmannsdorf, der ihn zu Pilfen beſuchte, über die 
ungünftigen Urtheile, die zu Wien über ihn gefällt 
würden, und über die Eingriffe des Kaifers in fein 
Dbercommando, Er erflärte, daß er unter diefen Um: 
ftänden feinen Commandoſtab niederlegen, und wenn 

nicht Friede werde, mit acht oder zehn Perfonen nach 
Danzig gehen wolle, um dort Alles abzuwarten. 
„Wenn der Kaifer auch zehn Siege erhalte, fey doch 
nichts gewonnen, weil der Feind allezeit Mittel habe, 
fich "Ay eigenen Kräften und durch Hülfe der Nachbarn 

zu erholen, wenn hingegen der Kaifer einen großen 
Schlag erleide, fey an einen Erfab zu denken, und 

es gehe Alles zu Grunde, *) Nachdem hierauf in einem 
Kriegsrathe die Unternehmung eines Winterfeldzuges 
gegen die Donau und die Wiedereroberung Negensburgs 
für unthunlich befunden worden war, führte Wallen- 
ftein im December 1633 fein Heer nach Böhmen zu: 
rück, und nahm fein Hauptquartier in Dilfen, 

Dieſe Preisftelung Baierns und die mit Verlegung 
der Winterquartiere nach Böhmen verbundene Belaflung 
des Landes gab neuen Anlaß zu Befchwerden und Klas - 
gen. Der Generaliffimus hatte diefe Maaßregel felbft 

dem Kaifer gemeldet, und den Oberhoffriegsrath von 

Dueftenberg erfucht, zu ihm zu fommen, um mit ihm, 

in Gemeinfchaft mit den GStatthaltern von Böhmen, 
die Bertheilung der Zruppen zu verabreden. Der 
Kaifer ertheilte nun an Queftenberg den Auftrag, den 
Herzog im Guten zur Wahl eines andern Landes für 

die Winterquartiere zu beflimmen, und äußerte hierbei 

9 Schreiben Zrautmannsdorfs an den Kaifer, bei Förfter IM. 

©. 93. x 

\ 
en ein am 

— — 
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die Beforgniß: „Es möchte feine hohe Autorität ver- 
Fleinert , auch bei fremden Potentaten allerhand Scru— 
pel erweckt werden, daß er gleichfam einen Mit-König 
an der Hand, und in feinem eigenen Lande Feine freie 

Dispofition mehr übrig habe.’ * Dieſer Auftrag 
fchloß die Weifung oder den Wunfch in ſich ein, 
daß Wallenftein feine Quartiere an der Donau fuchen, 
und zu diefem Behufe feinen Zug dorthin richten folle; 

Der leidende Gefundheitszuftand des Feldheren, fein 
Mißmuth über das Wirken feiner Gegner am Hofe, 
und die wohl nicht ungegründete Meinung, daß er 
durch einen ſolchen Winterfeldzug das Heer zu Grunde 
richten werde, machten ihm aber diefe Zumuthung äu- 

ßerſt mißfällig.  Ueberdieß mochte er glauben, mit 
dem Rückzuge nach Böhmen nichts Anderes gethan zu 
haben, als wozu ihn die in feiner Gapitulation bei der 
Miederannahme des Generalates enthaltene Beftim: 
mung, daß ihm und feiner Armee die Eaiferlichen Erb: 
lande zu feinem Rückzuge jederzeit offen ftehen follten, 
ausdrüdlich berechtige. Die Gründe, womit er diean 
ihn vergangene Aufforderung ablehnte, fanden indeß 

bei Hofe Gehör, und die Verhandlung über die Ver: 

legung der Quartiere aus Böhmen und den Winter: 
feldzug nach der Donau endigte zu Wallenfteins voll 

fommener Befriedigung, indem fich der Kaifer in einem 
Schreiben vom Sten Sanuar 1634 mit feiner Wohl 
meinung einverflanden erklärte, und ihm „mit Schmäs 

Verung feines eigenen Eaiferlichen Unterhaltes”“, hundert: 

taufend Gulden nebft vielen Mundvorräthen, die er in 

Defterreih und Ungarn hatte aufbringen alle zu⸗ 
fandte, **) 

*) Foͤrſter II. ©, 116. 
**) Förfter IT. ©, 142. 
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Deſſen ungeachtet'berief Walfenftein eben damals die 

Oberſten der Kegimenter nach Pilfen, und ließ ihnen 

durch feinen Vertrauten, den Feldmarſchall SUo, 9% 

eröffnen, daß er entfchloffen fey, das Commando nieder 
zu legen. Illo begleitete diefe Eröffnung mit der Ans 

gabe, daß der Herzog die Armee deshalb verlaffen wolle, 
weil ihm für feine dem Keiferhaufe geleifteten Dienfte 
mit hochſchmählichen Injurien und Machinationen ge 
Yohnt und der Armee der nothwendige Unterhalt ver 
weigert werde, Zugleich machte er bemerkbar, daß Die 

Oberſten fich mit ihren Geldforderungen nunmehr an 
den Katfer zu halten haben würden, In der hierüber 
entftandenen Aufregung wurde der VBorfchlag gemacht, 
den Herzog durch Abgeordnete im Namen der Armee 
um Beibehaltung des Commando’s zu bitten. Bei 

diefer Gefandtfchaft führte Illo das Wort. As Wal- 

lenftein nad) einiger Zögerung eingewilligt hatte, noch 
fo lange bei der Armee zu bleiben, bis er fehe, wie 
man für ihren Unterhalt forgen werde, ftelte SUo, bei 
Ueberbringung diefer Botfchaft, ven Oberften vor, es fey 

ihre Pflicht, auch threrfeit3 dem Herzoge die Erklärung 

abzugeben, daß fie fich nicht von ihm trennen laſſen 

würden, und legte eine folhe, von ihm und Terzka 

entworfene Erklärung der Verfammlung zur Unterfchrift 
vor.  ,‚Da der Herzog von Friedland, hieß es darin, 
auf das Flehen der Armee feine Beweggründe, das 
Kommando niederzulegen, fo weit zurüdgefekt habe, 
daß er noch eine Zeitlang, bis er ſehe, welche Mittel 
zur'Unterhaltung der Armee befchafft werden möchten, 

bei ihnen zu bleiben, und ohne ihr ausdrüdliches Vor: 
wiffen und Willen fie und die Armee nicht zu verlaffen 

) Eigentlich Slow, aus einer in ber Mark Brandenburg N 
miſchen Familie, 

P7} 

ee « * 



ſich entfchloffen. habe, fo verpflichteten fich Dagegen auch 
die, Oberſten fammtlich und jeder insbeſondere, in bes 
ftandigfter Form Nechtens und anftatt eines Eörperlichen 
Eides, bei ihm ehrbar und getreu zu halten, fo lange, 

er in. des Kaifers Dienfte verbleiben oder der. Kater. 
ihn zu feiner Dienfte Beförderung gebrauchen werde, 
fich auf Feinerlei Art von ihm trennen zu lafjen, ſon— 

dern Alles bis auf den letzten Blutstropfen für ihn aufs, 

zufeßen, und Diejenigen, die dem zuwider handeln und: 
fi abfondern wollten, als treulofe, ehrvergeßne Leute 
zu.verfolgen und an deren Habe und Gütern, Leib und» 
Leben ſich zu rächen.“ 

Uungeachtet durch die eingerüdte Klaufel der Dienft 
de3 Kaifers vorbehalten war, fo erſchien doch dieſer 

Revers mehreren der Oberften fo verfänglich, daß fie 
die. Unterfchrift verweigerten. Dagegen zogen: andere 
ihre Degen für Wallenftein, droheten die Widerfprecher: 
zum. Senfter hinunter zu werfen, und fehimpften gewals 
tig auf die fpanifchen und jefuitifchen Anſchläge. Es 
geſchah dies am 12ten Januar 1634 bei einem von 

Illo veranftalteten Bankett. Daß hierbei ein Eremplar 

des Reverſes mit jener Klaufel vor Zifche verlefen, 
ein anderes ohne Diefelbe nach Zifche zur Unterfchrift 

herumgegeben worden, wird in der nachmals gegen 
Wallenftein aufgefesten Anklage berichtet, von feinem 

Bertheidiger jedoch in Zweifel geftellt, weil diefer Um— 
ftand im Laufe des Prozeſſes nicht vorfommt und Feiner, 

der Angeklagten jich zu feiner Entfchuldigung auf den⸗ 
felben berufen hat. Jedenfalls war die Schrift in meh— 
teren Exemplaren ausgefertigtz denn eines derfelben 
wurde dem Dberften Schafgotich für die Armee in Schle— 
fien, und ein anderes dem Oberſten Scharfenberg für das 
unter Altringer in Baiern ftehende Corps behändigt. 
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Wenn Wallenftein nichts Feindliches gegen" den 
Kaifer im Schilde führte, und wirklich, wie er mehr⸗ 
fach geäußert hatte, das Commando nieberlegen wollte, 
fo bleibt es unerklärbar, warum er diefes feltfame Vers 
bündniß durch feine Vertrauten befördern ließ, oder, 
wenn dieſe Vertrauten ohne feinen Auftrag handelten, 

warum er daffelbe nicht auf der Stelle zurüdwies, als 
es zu feiner Kenntniß gelangte. 9 Ein Felöherr, 
welcher gegen die Minifter feines Herrn wiederholt von 
Niederlegung des Commando's fpricht und gleichzeitig 
eine Vereinigung feiner Unterbefehlshaber genehmigt, 
welche feinem Abgange in den Weg tritt, hat es fich 
wohl felbft beizumeffen, wenn fein Herr den längſt 
erhobenen Berdächtigungen gegen die Treue diefes Dies 
ners endlich Gehör giebt. 

Der Kaifer erhielt die Kunde von dem Vorgange 
in Pilfen, über welchen Wallenftein felbft ein tiefes’ 

Stilfchweigen beobachtete, durch Den "SR 

Nach Wallenfteins Briefen von Förfter III. ©, 149 hat W. 
rauf die Kunde von den tumultuarifchen Vorgängen bei derin: 

‚terzeichnung, am folgenden Tage die Oberften vorfordern laſſen 

» and ihnen mit der Erklärung, daß er feine Sufage, bei der Ar⸗ 
mee zu bleiben, zurücdnehme und unwiderruflich befchloffen habe, 

das Commando nieder zu legen, den’ Revers zurüdgegeben, 
Sn der feitdem erfchienenen Biographie Wallenfteins von dem⸗— 

felben Verfaſſer ift bei der gedachten Vorforderung der Dber- 

ften (©. 237) von der Ruͤckgabe des Reverſes nichts mehr erz 

waͤhnt. Es heißt nur noch, W. habe die Oberfien am folgen: 
den Sage zu ſich befchieden und ihnen nochmals erklärt, daß 

das Verbündnig weder gegen den Kaifer noch gegen die katho⸗ 
liſche Religion gemeint, fondern lediglich zur Erhaltung der 

Armee und dem Eaiferlichen Dienfte zum Beften abgefchloffen 
ſey. Für Eeine diefer beiden, mit einander nit einſtimmigen 
Angaben ift ein Nachweis ihrer Quelle beigebracht. Nach dem 

Bericht, welchem SKchevenhüller folgt, hat I, am folgenden 



‚Piecolomini, einen Offizier italienifcher Abkunft, in 
welchen Wallenftein vorzügliches Vertrauen fegte, und 
welcher auch den Nevers mit unterfchrieben hatte,» Da 

auch” Altringen diefelben Nachrichten brachte, die ganze 
fpanifche Partei die Gefahr als fehr groß vorftellte, 

und auf fchleunige Gegenmaaßregeln drang, fo vent= 
ſchloß ſich Ferdinand am 24ften Sanuar (1634), 
ein Patent zu unterzeichnen, durch welches die Armee 

ihrer Pflichten gegen den gewefenen General; Oberft- 
Feldhauptmann entbunden, das Dbercommando einft- 

weilen dem Grafen Gallas übertragen, und denjenis 
gen Oberſten und Offizieren, welche fich bei der Ver⸗ 
fammlung in Pilfen mehr, als von Rechtswegen ge: 
bühre, eingelaffen, Pardon zugefihert ward; ı Nur 
zwei Derfonen, welche fich zu dieſem Werke als Ras 
delsführer vor andern hätten brauchen laffen, follten, 

nebſt dem General felbft, won biefem Pardon ausges 
fhloffen ſeyn. 

Zage die Oberften, als er ihren Widerwillen und ihre Weige: 

zung vernommen, vor fich erfordert, und ihnen felbft die Ur: 

fachen feines Entfchluffes, die Armee zu verlaffen, in einem 
empfindlichen Zone vorgehalten, worauf fie im Vorzimmer ſich 

berathen, und ihn fodann nochmals gebeten hätten: Er wolle 

das, was am vorigen Tage von etlichen Wenigen beim Trunfe 
vorgefallen, nicht jo hoch beherzigen, indem fie jegt alle in der 

Nuͤchternheit den gefaßten Schluß ratifiziren wollten, In Folge 
deſſen fegen mehrere Exemplare, anftatt des erften, in weldem 

die Namen theild im Rauſche, theils abfichtlich fehr unleferlich 
0 gefchrieben gewefen, unterzeichnet und dergeftalt auegetheilt 

worden, daß ein Eremplar bei dem älteflen Commantanten 

des Fußvolkes, eines bei dem der Neiterei und eines bei den 
‚ &roaten bleiben folle. Khevenhüller XII. ©, 1140 u, f. Diefer 

Bericht fteht mit den Förfterfchen Angaben im enticiedenften 

Widerſpruch, ohne daß in beiden genannten Werken Etwas 
daruͤber geſagt iſt. 

VII Bo. | 26 
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Dieſes Patent wurde aber nicht befannt gemacht, 
ſondern als tiefftes Geheimniß an Gallas, der in Linz 
Sand, mit dem Auftrage gefendet, mit den treu geblie: 

benen Generalen fid) zu vernehmen, um des Friedlän— 

ders und feiner vornehmſten Anhänger, des Illo und 

Terzka, lebendig oder todt habhaft zu werden. ‚Mach: 
dein der Kaifer dies unterfihrieben hatte, unterhielt er 

bis zum 13ten Februar, während die Generale Gallas, 
Piccolomini, Wtringen, Maradas, Diodati, Suys 
und der Marcheſe Caretto heimliche Verabredungen zu 

Wallenſteins Verderben nahmen, mit dem Letztern den 
gewohnten eigenhändigen Briefwechſel, und ertheilte 

ihm noch Vollmacht für eine neue Friedenshandlung 

mit Sachſen und Brandenburg, welche zu — 
ge werben follte. *) 

"Endlich erfuhr Wallenftein das wider ihn ergangene 

Patent, und daß in Folge deffelben Gallas nebft den 
andern Generalen fi) feinem Commando entzog. Zur 
Sicherftellung des’ leßtern erließ er fogleich die Anord: 
numg, daß feine andern Befehle, als die von ihn, 
Illo oder Terzka erlaßnen, befolgt werden follten, und 

beorderte mehrere Regimenter, am 23ften Februar bei 
Prag einzutreffen, berief aber auch die Oberſten zum 
zweitenmal nach Pilfen, um in Beziehung auf das 
Eaiferliche Patent eine Proteflation zu unterzeichnen, 
daß es ihnen bei Ausftelung des Reverſes vom 12ten 
Sanuar nicht in den Sinn gekommen fey, wider den 

N) Die Abficht war, den Herzog in Sicherheit zu erhalten und 
deffen Aufbruch zu den Feinden fo lange zu hindern, bis die 

‚getroffenen Gegenanftalten ſich wirkfam erwiefen hätten. Ein 
Unterthan, von dem ein Monarch einmal fchreibt: Die fremden 

Potentaten hielten ihn für feinen Mitfönig und glaubten, daß 

ihm felbft Feine Dispofition im Lande mehr zuftehe, mag ſich 
nur auf das Schlimmfte gefaßt machen, 
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Kaiſer und die" Religion das Geringſte zu gedenken, 
noch irgend eine Machination anzuftellen. Er ſelbſt 
fügte eine gleichlautende Proteftation bei, daß ihm nicht 

eingefallen, irgend Etwas wider des Kaifers Hoheit 
oder Religion zu geftatten, noch weniger felbft zu 
practiciren, fondern daß er allein auf infländiges Bit: 
ten der Offiziere, dem kaiſerlichen Dienfte und der 
Armee zum Beſten, bei der letztern verblieben: fey, 

jedoch wegen der vielfältig wider ihn angeftellten Mas 
chinationen, um fich in Sicherheit zu erhalten, in jenen 

Schluß gewilligt habe. Im Fall die Armee wahrnehme, 
daß er das Geringfle gegen des Kaifers Hoheit und die 
Religion beabfichtige, ſolle Jeder der für ihn eingegan— 
genen Verpflichtung entbunden ſeyn; fonft aber verfehe 

er ſich, daß die Generale und Offiziere dasjenige, was 
fie zu feiner Sicherheit. ihm verfprochen, — erfüllen 

würden: 

Dieſe Proteftation wurde am 20ften Februar 1634 

ausgefertigt. Zugleich ſchickte Wallenftein zwei feiner 

Oberſten, Breuner, deffen er fih immer zu wichtigen 
Meldungen an den Kaifer bedient hatte, und Mohr von 

Waldt, bald nad) einander, mit Vollmachten und Blan— 
quets verſehen, nach Wien, um letztere dem Kaifer oder 

Eogenberg oder Trautmannsdorf zu jeder beliebigen Vers 
fügung an die Armee mit der Verficherung zu überges 
ben, daß er nie etwas Schlimmes im Sinne gehabt, 
daß er bereit fey, das Commando jedem, den der Kaifer 
hierzu. beftimmen würde, zu übergeben, und daß er 

felbft nach Hamburg fich zurüdziehen wolle. Aber diefe 
Boten wurden unterwegs von Piccolomini angehalten, 
und von dem Gegenflande ihrer Sendung gelangte nichts 
an den Kaifer, wenigftens nicht eher, als bis es zu fpät 
war, Da nun Wallenftein bald nad BHANNE, der⸗ 

26° 
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felben erfuhr, daß neue "Faiferliche Patente wider ihn 
bekannt gemacht worden waren, daß die Regimenter 
in Prag ihm den Gehorfam gekündigt hatten, daß diein 

der Nähe ſtehenden Zruppen revoltirten, und daß Picco— 
lomini und Diodati wider ihn im Anzuge waren, fo ent- 
fchloß er fich, ‚bei den Feinden des Kaifers Zuflucht zu 

ſuchen, und verließ Pilfen am 23ften Februar 1634, 
von Illo und Terzka mit zehn ihm treu gebliebenen 
Compagnien begleitet. { 

Sn der Meinung, daß der Commandant von Eger, 
Oberſt Gordon, dem er kurz vorher ein Regiment ver 

lieben hatte, ein ihm ergebener Mann fey, wandte er 

fih nach diefer Feftung, um fich von da aus ſowohl 

mit Arnim ald mit dem Herzoge Bernhard zu Regens- 
burg in Verbindung zu feken. Er hatte den Herzog 
Franz Albrecht von Lauenburg beauftragt, dem Letztern 

die entfprechenden Eröffnungen und Anträge über feine 
Lage und Abfichten zu überbringen. Bernhard war 
jedoch, als er am 24ften dem Reichskanzler die Ans. 
kunft des Herzogs und deſſen Mittheilungen meldete, 
noch zweifelhaft, ob er dem Handel trauen folle, oder 
ob Wallenftein nicht vielleicht unter diefem Vorwande 

ein anderes Unternehmen fuche: *) Wie dringend Daher 

auch Illo darum bat, fo zögerte Bernhard doch, feine 
Suppen nach der Böhmifchen Grenze aufbrechen zu 

Yaffen: Auch Drenftierna theilte in feiner Antwort 
vom 26ften aus Stendal das Bedenken, fich mit dem 
Wallenftein allzu weit einzulaffen. ‚Wenn. Friedland 
noch lebt, fehrieb er, fo möchte ich Ew. Fürftlichen 
Gnaden nicht rathen, Ihre Truppen mit den feinigen 
zu verbinden‘, aber auch feine Plane nicht zu hindern, 

H Schreiben des Herzogs Bernhard an Orenftierna und an Herzog 
Wilhelm in Röfes Bernhard I. Urkundenbud) N, 46, 
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ohne daß Sie dabei die Ihrigen hintenan feßen. Iſt 
er todt, fo wird große Unordnung im Faiferlichen Heere 
herrſchen; daher möchte rathfam feyn, in dieſem trüben 

Maffer zu fiſchen.“ *) Aber auch größeres Vertrauen 
derer, denen er fich jest in die Arme werfen wollte, 
würde für Wallenftein nußlos gewefen ſeyn; denn nach- 
dem bie Offiziere in Eger, auf deren Ergebenheit er ſich 

verließ, die proteftantifchen Schotten Gordon und Les— 
lie, durch den Oberften Buttler, einen Fatholifchen Ir— 
länder, umgeflimmt und dahin gebracht worden waren, 

nicht blos wie die andern fich von dem flüchtigen Feld— 
heren loszufagen, fondern auch, nach den Befehlen der 

Generale Gallas und Piccolomini, das Entkommen def- 
felben zum Feinde zu verhindern und ihre Hand zur 
blutigen Beendigung der ganzen Sache zu bieten, wur: 
den am Abende des 26ſten Februars 1634 zuerft Illo 
und Zerzfa mit dem Grafen Kinsfi und dem Rittmeis 
fier Neumann, bei einem in der Citadelle ihnen geges 
‚benen Gaftmahle überfallen und niedergemaht, dann 

Mallenftein, der in feinem Quartier in der Stadt ges 
blieben war, von einigen hierzu beftellten Hauptleuten 

in ſeinem Schlafzimmer ermordet. Der Kaifer hieß 
diefes, ohne Unterfuhung und ohne Urtheil von den 
Anflägern gehaltene Blutgericht gut, belohnte diejeni- 

gem, welche dabei thätig gewefen, mit reichen Schen: 
tungen aus dem Vermögen der Umgebrachten, und ließ 
in einem befondern Manifefle den Vorgang damit recht- 
fertigen, daß eine weit ausfehende Verſchwörung flatt 
gefunden, ihn um Krone und Scepter zu bringen und 
fein Haus gänzlich auszurotten, daß er daher zu noth— 
wendiger Rettung feines Haufes, wie zur Beftrafung 
fo unerhörter meineidiger Verräfherei und begangenen 
)ReL 7 
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Verbrechens der beleidigten Majeftät, die Erecution wi⸗ 
der den gewefenen Feldhaupfmann erg nn 

gen worden. EHAN 
Aber Schon damals wurde Die Gerechtigkeit dieſes 

Verfahrens in Zweifel geftellt, *) und in unſern Tagen 

hat Wallenftein, nachdem die Dichtung feiner angeb- 
lichen Schuld ihren edelften Schmuck angethan und 
feinem Falle ftärkere nationale Theilnahme als irgend 
einem andern Acte der deutfchen Gefchichte zugewendet 
hatte, einen beredten Vertheidiger feiner Unfchuld ge— 

funden. *) Durch denfelben tft die von feinen Geg⸗ 

9 Wie nun viele den von Friedland zu defendiren und unſchuldig 
zu machen ſich unterſtanden, und zwar darüber allerlei Rela- 

' tiones in Teutſch und Wälfcher Spradye fchriftlich und in Drud 

ausgehen laffen, und diefe That eine Mordthat nennen, und 

vornehme Historiei diefe Worte davon ſchreiben: „Ob nun 

befagte That, wie fich die Conjuranten ungefcheut berühmen 

dürfen, daß fie diefelbe mit ritterlicher und lobwürdiger Fauft 
verrichtet, für ein loͤblich Werk zu halten; ob auch folde Pro 
zeſſe bei Ehriften gebräuchlic) und zu ermweifen, daß dergleichen 

jemals vorgegangen; ob auch der Herzog von Friedland, wel— 

„cher: dem Kaifer fo viele gute Dienfte geleijtet, einen ſolchen 
Ausgang verdient, davon mögen Verfländige und Unparteiifche 

urtheilen. Es ift fonderlic) zu merken, daß felbige Nacht um 
neun Uhr ein erfchrecliches Windbraufen entftanden, welches 

bis gegen Mitternaht und alfo eben die Zeit über, da diefe 
Mörderei vorgegangen, gewährt; hat ſich alfo das Firmament 
gleichſam über diefen graufamen Mordthaten, dabei fo hohe 

‚ und anfehnliche Perfonen To fchändlich und meuchelmörderifcher 

Weiſe hingerichtet worden, und ihnen nicht fo viel Zeit gelafjen 

worden, fi mit einem Vater Unfer Gott zu befehlen und ihre 
Sünde zu bereuen, entfest und einen Abfcheu getragen. Khe— 

> venhüller XII. ©, 1174. 

9 Albrecht von Wa”enfteins ꝛc. ungedruckte Briefe ꝛc. mit einer 

Charakteriſtik feines Lebens und feiner Feldzüge von Friedrich 

Foͤrſter, 3 Bände, Berlin 1828— 29. Deffelben Wallenftein ꝛc. 

Potsdam 1834: | 

* 
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nern saufgeftellte und, beinahe, zwei Jahrhunderte hin: 
durch in den meiften Geſchichtbüchern nachgefprochene 
Behauptung, daß Wallenftein bald nach feiner Dienft: 
entlaffung ‚auf dem Regensburger Kurfürftentage, mit 
den Schweden in Einverftändniß gefreten fey, und. darz 
nachgetrachtet habe, mit Hülfe derfelben die Böhmifcher 

Krone zu erlangen, widerlegt, und bis zur höchſten 
Mahrfcheinlichkeit Dargethan worden, daß er nicht.cher, 
als in den legten Tagen feines Lebens, und weil ihm 

Fein andrer Rettungsweg mehr übrig geblieben, ‚eine 
unmittelbare Verbindung mit Schwedifchen Heerführern 
gefucht und Anftalten getroffen hat, bei dem Herzoge 
Bernhard Aufnahme zu fuhen. Dagegen hat der Ver: 
theidiger einräumen müffen, daß weit früher, als der 

Kaifer hierzu Ermächtigung ertheilt hat, Unterhand— 
ungen mit Sachfen gepflogen worden find, auch daß 
von dem Grafen Kinsfi — demfelben, welcher in. der 
Mordnacht zu Eger feinen Tod fand — angeblich im. 
Auftrage Wallenfleins, im: Sommer 1633 mit. dem 
Franzöfifchen ‚Gefandten Feuquiered darüber gehan— 

delt worden ift, daß Wallenftein mit dem Kaifer bre- 

chen und fich mit Frankreich zur Regelung der Anges 
Legenheiten- Deutfchlands vereinigen folle, und. daß 
hierbei nicht blos von Herftellung der alten Rechte der 
Böhmifchen Krone, fondern auch von Weberfragung 
diefer Krone an Wallenftein die Nede gewefen. *) 

Da jedoch die Unterhandlung allein durch Kinski 
geführt worden ift, und Wallenftein felbft Feine unmit= 

*) Memoire envoye par le commandement du Roy au Sr. 
“de Feuquieres, touchant l’affaire resolu au :conseil d’ 

' setat à Chautilly le 16 Juillet 1633. Selon que le Sr. 
 „Feuquieres verra jour dans cette aflaire, il fera enten- 

dre audit Duc, que Sa Majeste estime être utile pour 
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telbaren Eröffnungen gemacht hat, ſo bleibt dem Vers . 
theidiger der Einwand offen, daß Kinski, der als vers 
triebener Böhme von dem Wunfche befeelt war, in feis 
nem Baterlande die Herifchaft  Ferdinands zu flürzen, 
im Verkehr mit dem Franzöfifchen Gefandten über feis 
nen Auftrag hinaus gegangen fey, und aufeigene Hand 

vorgefchlagen habe, den Herzog von Friedland zum 
Könige von Böhmen zu machen, während Wallenftein 

bei der Unterhandlung mit Franfreich, wie bei der 

gleichzeitigen mit Sachſen und Brandenburg, nur bes 
abfichtigte, den Kaifer zum Frieden zu zwingen, und 
dabei für feine Böhmiſchen und Schlefifhen Fürſten— 

thümer die Unabhängigkeit wirklich zu erlangen, Die er 
nach der in feiner Gapitulation mit dem Hofe enthal- 
tenen Beftimmung, daß er ein Defterreichifches Erbs 
land und das höchfte Negal im Römiſchen Reiche erhal: 
ten follte, zu fordern berechtigt war. 

Es ift nicht ausgemacht, daß der Kaifer von dieſer 
Unterhandlung mit Franfreih Kenntniß erhalten hat, 

da in demjenigen, was er zur Rechtfertigung des Ver— 
fahrens gegen Wallenftein hat befannt machen laffen, 

derfelben Feine Erwähnung gefchieht, und das ganze 
Berbrehen Wallenfteins in die fogenannte Verſchwö— 

rung zu Pillen gefeßt wird; vielleicht hat jedoch nur 

Rückſicht auf die Perfonen, welche die Mittheilungen 
gemacht hatten — man Eennt den Einfluß des Kapu— 

ziners Pater Sofeph im Franzöſiſchen Kabinet, aber 

nicht die Verbindungen, welche die bei Ferdinand fo 

le: bien public, qu' il soit Roy de Bohème, comme 

etant un royaume occupe contre les lois du pays par 

‘la Maison d’Autriche, le Roy s’offrant à y employer tout 

see qui dependra de lui et de porter ses amis pour éta 

blir et maintenir Fridland en cette dignite. 
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einflußreichen Kapuziner mit ihrem: Ordensbruder un: 
terhielten — oder Rückſicht auf den Franzöfifchen Hof, 
mit welchem damals noch Fein offner Bruch ſtatt gefun⸗ 

den hatte, den Kaifer bewogen, dieſen Punkt ganz mit 
Stillfhweigen übergehen zu laffen. Hat: eine folche 

Mittheilung flatt gefunden, fo wird es erklärbar, daß 
Ferdinand Anklagen, denen er fo lange Gehör verſagt 
hatte, auf einmal Gehör gab, und einen im Geiſte der 
damaligen Juſtiz ausgefertigten Befehl, die Hochver: 
rather ‚lebend oder todt zu ergreifen, unterzeichnete, 
ohne Beforgniß, hiermit ein Untecht zu begehen. Auch 

die, mildeften der heufigen Herrfcher würden gegen 
einen Heerführer, der fi geheime Unterhandlungen 
mit einer fremden oder gar mit einer feindlichen Macht 

erlaubt hätte, zu geringer Schonung ſich verpflichtet 
erachten. Jedenfalls ift Wallenfleins Handlungsweife 
‚gegen feinen Gebieter von Unredlichkeit nicht: frei zu 
fprechen, wenn gleich auf der andern Seite das heim: 

tückiſche Verfahren und die Habgier feiner Anfläger und 

treulofen Freunde mit gerechtem Unwillen erfüllt , und 

die Art, wie der Hof in diefer Sache zu Werke gegan- 
gen ift, auf ein verborgenes, jest fchwerlich mehr ganz 
zu enthüllendes Spiel der Sntriguen in den Umgebuns 
gen des Kaifers zurückweiſt. Der Lebtere führte ſchon 

in einer Verfügung vom 20ften Februar Wallenfleins 
und feiner Genofjen Flucht zum Feinde als Beweis 

ihrer Schuld an, *) während Wallenftein an diefem 
Tage fih noch in Pilfen befand und diefen Ort erft 
zwei Zage fpäter verließ. Sicherlich war, wie man 
fih aus ben jeßt zu Sage geförderten chen ſtücrn über: 

*) Geheime Inſtruction fuͤr den Oberſten Grafen von Pucheimb 

d. d. Wien den 2oſten Februar 1634. Foͤrſter IL. 205. 
SR. 451: F 
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zeugen kann, keine Gefahr im Verzuge, und wenn! 
Wallenſtein fich jemals mit weiter iausfehenden Ent— 
wirfen befchäftigt hatte, fo war er doch gerade damals 
unter der Laft ſchwerer Förperlicher Leiden am wenigften 
aufgelegt, an große Unternehmungen zu denken: er 

brachte zu Pillen, um feine Gichtfchmerzen zu mildern, 

täglich mehrere Stunden im Schwißbade zu, und es 
wurden ihm große Stüde wildes Fleifh aus Geſchwü— 
ven am den Beinen gefchnitten. Es gehört zu den 
Sonderbarfeiten in diefer traurigen Gefchichte, daß 
gerade folhe, welche befhuldigt worden find, zu Wal 
lenfteins Sturze mitgewirkt zu haben, die Jefuiten, 

die Nachricht von feinen Körperleiden aufgezeichnet, und 
zu einer Zeit, wo Fein Andrer in den Eaiferlichen Staa: 
ten Etwas zur Vertheidigung des Ermordeten vorzus 

bringen gewagt hätte, feine Unfchuld behauptet haben, 

indem fie die Worte druden ließen: Niemand fol übel 
von Wallenftein fprechen. Er wäre ein Thor. gewefen, 

wenn er nach der Böhmifchen Krone geftrebt hätte, da 
er wußte, ‚daß er nicht über zwei Sahre mehr zu leben 

hatte, 9) — 
Als Wallenſteins Mitſchuldige wurden — 

und vor ein Kriegsgericht geſtellt: der General-Feld— 

zeugmeifter Sparte und die Dberfien Herzog Heinrich 
Julius zu Sachſen-Lauenburg, Schafgotſch, — 

Historia Societatis Jesu in Bohemia pars IV. ih. I. p.105. 

nach einem Gitat bei Förfter III. ©, 310. in der Anmerkung. 
Die Zefuiten hitten das Haus des Bürgermeifters Pachhälbel zu 

Eger, in welchem Wallenftein ermordet worden war, drei Jahre 
nach der Mordnacht bezogen. Das Gerücht, daß es in dem Haufe 

nicht aeheuer fey, hatte ihnen die Erwerbung erleichtert. Sm 

Sahre 1637 Fam ein Pater Provinzial, Martin Stredon, auf 

einer Bifitationereife nad) Eger und erhielt die Nachtherberge 
in dem Blutgemad)y, über welches ihm nichts Näheres gejagt 
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berg; Loft und Hemmerle. Der Herzog wurde frei— 
gefprochem, die andern zum Tode verurtheilt, Sparr 
jedoch rauf Verwendung des Königs MWladislaus von 
Polen in deſſen Land entlaffen, die drei letzten zu im: 
merwährender Gefangenfchaft nach Feftungen abgeführt, 
nun Schafgotfch dem härteften Loofe unterworfen. Als 
einer der erfien unter den evangelifchen Großen in Schle= 
fien hatte derfelbe, gleich feinem Schwager, "dem Her: 
zoge Johann Chriſtian von Brieg, für den Pfalzgrafen 
Friedrich große Ergebenheit gezeigt, nachher aber als 
Befehlähaber der Neiterei im Wallenfteinfchen Heere 
dem Kaifer mit folhem Eifer gedient, daß er im No: 
vember 1633, als die Stadt Breslau, auch nach Thurns 

Unglüd bei Steinau, fich noch nicht von der Schwedi- 

ſchen Sache los jagen wollte, fie bedrohen ließ, daß 
er ihr Gebiet mit Feuer und Schwerdt verheeren und 

das. Kind im Mutterleibe nicht verfchonen wolle, *) 

Dennoch wurde er am 24ften Februar 1634 zu Ohlau, 
wo ernach einem mißlungenen Berfuche, die Schwebifch- 
Sächſiſche Befasung auf dem Dome zu vertreiben, fein 
Hauptquartier genommen hatte, als Mitfehuldiger Wal 
lenfteins von dem Obriſten Eolloredo verhaftet und 
nach Gla& geführt. Auf die Kunde hiervon rief fein 
Obriſtlieutnant, Albrecht von Freiberg, der mit dem 

Schafgotihifhen und einem Böhmiſchen Regimente in 

ward. Am Morgen tar er zeitig wach und las Mefie, Als 

er hierauf mit den Ordensbrüdern frühftüdte, fagte er zum 
Pater Superior mit drohend aufgehobenem Finger; Eure Vaͤ— 
terlichkeit wolle fünftig Eeinen Gaft mehr in diefem Spufzimmer 

beherbergen, ohne ihn vorher zu benachrichtigen. Doch wird 

nichts mehr vorfallen, Er fügte fodann die oben ftehenden Worte 
hinzu. 

a Bukiſch V. S. 881. nebſt der Proteftation des Magiftrals ge⸗ 

gen dieſe Bedrohung. 20 
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Troppau fland, am 2ten März die Soldaten auf dem 
Markte zufammen, trug ihnen vor, daß er nad) acht: 
zehnjährigem Dienfle vom Kaifer mit Undank belohnt 
werden folle, und forderte fie auf, in feinen Ruf: 
Vivat Friedland! einzuftimmen. Als dies gefchehen 
war, ließ er beide Regimenter dem Herzoge ſchwören; 
dann berief er den Rath und die Bürgerfchaft auf das 

Schloß, und eröffnete ihnen, daß fie ihren Eid auf 
den neu erwählten Nömifchen Kaifer, -zeither König 
von Frankreich, auf den Herzog von Friedland als 

nunmehrigen König von Böhmen, auf die Krone Schwe— 
den und auf die beiden Kurfürften von Sachſen und von 
Brandenburg überzutragen haben würden, da jeßt der 
Zeitpunkt gefommen fey, die Landes- und Religions- 
freiheit wieder herzuftellen. „Es fen weltkundig, daß 

der Kaifer die Abficht hege, den Reichsgeſetzen entgegen 
bie evangelifche Religion ganz und gar auszurotten; er 
habe dem Generaliffimus, Herzoge von Friedland, die 

Confiscation aller evangelifhen Güter anbefohlen und 

das Sacrament darauf empfangen. Da er von diefem 

Borfabe nicht abzubringen fey, habe fich das h. Römi— 

fche Reich nebft den Kurfürften nun auch mit dem Kö— 
nige von Frankreich und den Staaten der Niederlande 
verbündet, um in Gemeinfchaft mit der Schwedifchen 
Armee der evangelifhen Sache Rettung zu bringen; 
der Generaliffimus aber fey aus hochwichtigen Urfachen 

diefem Bündniffe beigetreten und mit ihm das König: 
reich Böhmen. Bereits feyen fünf Regimenter hier 

zufammengeftoßen, und ſechs andre Negimenter nebfl 

Hülfsvold aus Oppeln, Brieg und Breslau würden 

binnen wenigen Tagen eintreffen. Der Sächſiſche Ges 
neral Arnim und der Schwedifche Duval feyen mit flar: 
ken Heeren auf dem Marfche, ihnen zum Succurſe.“ 
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Ein Theil der Bürger in Zroppau erklärte fi) dem Un 
ternehmen geneigt; eben fo in den benachbarten Städ- 

ten Leobſchütz und Sägerndorf. Dagegen ſträubten fich 
die Mitglieder der Ritterſchaft, welche Freiberger unter 
einem andern Vorwande zur Stadt berufen hatte, und 
wurden deshalb ins Gefängniß gelegt. Dieſes Schick— 
ſal traf auch den Landeshauptmann der Fürſtenthümer 

Oppeln und Ratibor mit mehrern in dieſer Gegend an⸗ 
weſenden kaiſerlichen Commiſſarien, und die kaiſerlich ge— 

ſinnten Herren von Oppersdorf, Eberſtein, Schlick und 
Dietrichſtein. Freiberger erklärte, daß ihm dieſe zu 
Geiſeln für ſeinen Oberſten Schafgotſch dienen ſollten. 
Zugleich erließ er ſtrenge Befehle, den Landesbehörden 

nichts mehr verabfolgen zu laſſen, ſondern alle Liefe— 

rungen und Gelder nach Troppau zu ſenden. Ein 
Kriegscommiſſarius von Lilienfeld, ſonſt Schneider ge— 
nannt, der ſich bei der Sache beſonders thätig gezeigt 

und dem Oberſtlieutnant Alles an die Hand gegeben 
hatte, verfaßte demgemäß ein Patent, welches mit 

den Namen der vornehmſten Troppauiſchen, Rati—⸗ 
borſchen und Jägerndorfiſchen Stände unterzeichnet und 
mit der Stadt Troppau Inſiegel vidimirt, überall 
herumgeſchickt werden ſollte. Das Abſehen war be— 

ſonders auf Mähren gerichtet. Schon wurde ein Re 
giment Dragoner beftimmt, nah Olmütz zu rüden 
und diefe Hauptfladt für den Herzog von Friedland 
in Befiß zu nehmen, Ungeachtet diefer großen Ber: 

anftaltungen ſchlug aber das Unternehmen gänzlich 
fehl. Während die Befehlshaber. der, Verbündeten, 
auf deren Zuzug Freiberger gerechnet hatte, zögerten, 
rücte der Fatferliche Oberft Göß mit überlegener Mann: 
[haft auf Zroppau, und zwang den Freiberger, fich 
auf Zufage des Pardons zu ergeben, Er wurde nad) 



Bien geſchickt, ohne daß fein weiteres Schiefel Aut 

kannt geworden. *) sa 

Fir Schafgotfch wurde dieſer Vorgang höͤchſt ver⸗ 
derblich, weil er den Hof in der Meinung beſtärkte, 
daß die Wallenſteinſchen Plane dem Oberſten wohl eben 
ſo gut als dem Oberſtlieutnant bekannt geweſen ſeyn 
müßten, Er wurde daher von Glatz nach Wien ge 
bracht, und nach dort beftandenem Verhör mit den 
oben genannten Generalen und Oberften vor das zu 
Kegensburg niedergef este Kriegsgericht geftellt, als dieſe 
Keichsftadt von den Kaiferlichen wiedererobert worden 

war, Die Anklage wider Schafgotſch enthielt ein und 
fünfzig Punkte, und lautete im Weſentlichen dahin: 
daß er in Pilſen bei Abfaſſung des Schluſſes der Ober: 
ften zugegen geweſen; daß er ein Eremplar deffelben 
mit fich genommen und am Zage vor feiner Verhaftung 
Befehle an die unter ihm flehenden Befehlshaber aus: 
gefertigt habe, diefen Schluß zu unterfchreiben und ind 

Werk zu fehen; daß er die Abficht gehegt, die Schles 
fifchen Stände zu Gunften Wallenfteins aufzumiegeln 
und zu diefem Behufe fchon ein bei ihm vorgefundenes 
Memorial aufgefest habe, wie die Landesverwaltung 

eingerichtet werden ſolle; *) Daß er endlich) am Tage 

*) Die handfchriftlichen, über diefe Geſchichte — Nach⸗ 

richten find abgedruckt bei Foͤrſter III. Anhang ©, 100 u: f. 

.*%) Daffelbe lautet: „Was denen von Preßlam vorzutragen. Was 
ihnen zu bewilligen. Was von ihnen zu begehren, Wie es mit. 

ihrem Wolfe gehalten werben fol, Welcher Geftalt die Hands 

Yung inskünftige zu verſichern. Wie es mit den kaiſerlichen 

Gefällen foll gehalten werden, Was bei den Fürflen von Lieg— 

nis und Brieg, wie auch Oelß und Bernfladt anzubringen. 

Was von ihnen zu begehren. Wie ihre Orte follen beſetzt wer— 

den, Ob ihe Volk fie bejegen Tolle, Wie das Oberamt zu be: 
ſtellen. Wie ein guter Vorrath an Geld gemacht werden möchte. 

ET ET 
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vor ſeiner Verhaftung einen Brief an den Terzka ge: 
fchrieben, in welchem am Tage liege, daß er nur einen 
Befehl Wallenfteins erwartet habe, um die ihm unter: 
gebenen Truppen gegen den Kaiſer zu gebrauchen und 
mit den Sachfen und Schweden gemeinfame Sache zu 
machen. *) Schafgotſch vertheidigte ſich dahin, daß 

Wie die Anlagen zu machen. Wie ſelbige zu continuiren. Ob 
Volk im Lande wird bleiben muͤſſen. Wie viel und an welchen 

Orten. Mit was fuͤr Manier das Land wegen der ſtreifenden 
Parteien und der Gaſtbruͤder in Sicherheit zu erhalten. Wie 

die Compactata mit Polen zu erneuern. 

* Die bedenklichſten Stellen dieſes Briefes lauten: Um Glogau 
und die Artillerie alldort hab' ich die groͤßte Sorge, weil des 

Colloredo Regiment darinnen liegt. Die Regimenter will ich 
ſchon in der Verfaſſung halten, daß man auf den Fall ſich de: 

ren bedienen kann. Wie unfere Sachen jego fliehen, bitte id) 
unm Nachrichtung, insbefondere, wie die Traktaten mit dem 

-, Ehurfürften und mit den Schweden ftehen; dann feyn wir da 

richtig, hat es mit den andern Feine Roth, Sehr gut wäre eg, 

daß ich es bald wiſſen Föndt, und müßte es auch bald des Feindes 
Guarnifonen von den Ihren notifizirt werden, damit man defto 

fiherer gehen und dem was efwann aus Mähren oder Hungarn 
fommen wollt, begegnen möchte: Sch bitt, der Herr Bruder 
‚verliere Feine Zeit, wann was vorgeht, und aviſire mich und 

mit aignem Eurier, diß Orts foll gewiß Eein Fleiß, Mühe und 

Arbeit gefpart werden, P.S. Daß der Diodati fort ift, macht 
mir viel Gedanken. Er hat es vor fich allein nit gethan. Sft 

Zeit die Augen aufzumachen, und nit zu feiern, was man thun 

will, warum der Arnheimb fo lang ausblieben, bitt ich Nach— 

richt, wie ingleichen, wo der Marfch hin gehn wird, Foͤrſter 
(Wallenfleins Briefe III. Anhang ©, 100 in der Anmerkung) 
giebt an, diefer Brief, auf welchen eine Hauptanklage hätte 
gegründet werden Eönnen, werde in den Prozeßacten nur bei— 

läufig erwähnt, Dies iſt unrichtig, indem die $$ 39 bis 51 
der Yartifular: Klage des Oberften Feldprofoßen und Capitani 

di Justitia wider Schafgotſch lediglich auf diefen Brief fich bes 

ziehen, Die Vermuthung Förfter’s, daß der Brief wahrfchein- 

lich von den Anklägern verfälfcht worden, widerlegt fich durch 
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er auf Ordre des Friedländers, ſeines commandirenden 
Generals, nach Pilſen gegangen ſey, und daſelbſt die 
den Oberſten vorgelegte Schrift unterzeichnet! habe, 

weil der. Feldmarſchall Piccolomini und die andern DR 
fiziere dies gethan hätten. Obwohl ihm der Inhalt 
bedenklich vorgekommen, ſey er der Meinung geweſen, 
wer allein klug ſeyn wolle, werde oft für den größten 
Thoren gehalten. Da der Friedländer ſchon im vorigen 

Jahre bei Schweidnitz immer davon geſprochen, daß 

die kaiſerliche Armee ſich mit der Sächſiſchen vereinigen 
ſolle, und die anweſenden kaiſerlichen Räthe und Com—⸗ 
miſſarien dieſe Reden nie gemißbilligt hätten, ſo habe 
er gedacht, daß auch jetzt die beabſichtigte Verbindung 
mit Sachſen zum Nutzen und Dienſte des Kaiſers, mit 

deſſen Wiſſen und Willen, ausgeführt werden ſolle. 
Er habe in Schleſien ſtets nur im Intereſſe des Kaiſers 
gehandelt, und das Memorial ſey nicht in der Abſicht 
aufgeſetzt worden, eine Landesverwaltung einzurichten, 
ſondern um für die Armee, die im vorigen Winter große 
Noth gelitten, die Quartiere zu ordnen und alles zur 
Unterhaltung derſelben Erforderliche anzuſchaffen. End» 
lich ſey der Brief an Terzka in der Abſicht geſchrieben 
worden, darüber Auskunft zu erhalten, wie ſich das 

Verhältniß des Friedländers zum Hofe geſtellt. Der 
Letztere habe ihm bei ſeiner Abreiſe von Pilſen verſprochen, 
über den Ausgang ſeiner Verdrüßlichkeiten mit dem 
Kaiſer, deren Beilegung er als ganz gewiß betrachtet, 
bald das Nähere mitzutheilen; da dies nicht geſchehen, 
ſey ihm ſelbſt das Werk immer bedenklicher vorgekom— 

men, und er habe gar nicht gewußt, was er thun ſolle. 

die Vertheidigung des Angeklagten, in welcher derſelbe den In⸗ 

halt des Briefes, wie er jetzt vorliegt, als richtig anerkennt 

und die verfaͤnglichen Stellen nur anders zu deuten ſucht. 
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Wider den Kaiſer habe er nichts thun wollen, den Fried: 
länder aber, von deſſen Dbedienz ihn Niemand entbun: 
ben, habe er über Alles fürchten müffen. *)  Diefe 
Bertheidigung wurde nicht genügend befunden. Ob— 
wohl auch die Folter Fein Eingefländniß der Schuld zu 
erpreffen vermochte, wurde dad Zodesurtheil auf Hand: 

abhauung und Enthauptung gefällt, und, nachdem der 
Kaifer die erftere erlaffen, am 28ſten Suly 1635 zu 
Regensburg auf einer vor dem Gafthaufe des Marktes 
auf der Heiden errichteten Bühne vollzogen. Der 
Streich follte die Schwäger des VBerurtheilten, die Her: 
zoge von Brieg und Liegnitz, ‚wenigfiens flreifen, zur 
Strafe für ihre erneuerte Verbindung mit den Feinden 
des Kaifers. **) 

+) Handfchriftliche Veriheidigung des Freiheren Hans Ulrid) Schaf: 
gotſch. 

*) Schafgotſch äußerte, als er den Platz, wo er ſterben ſollte, auf 
der Heiden nennen hoͤrte: „Er habe freilich gedacht, daß er auf 

gruͤner Heiden ſterben werde; doch ſterbe ſich's allenthalben wohl, 
wenn man darauf bereitet ſey.“ Das Anerbieten, die Hinrich— 
tung im Zimmer vollziehen zu laffen, nahm er nicht an. „Ich 

will lieber öffentlid) unter Gottes freiem Himmel vor aller Welt 

fterben, als im Winkel gerichtet werden,’ Die Sefuiten wies er 

zurück und ließ evangelifche Prediger holen, „Hätte ich, fagte 
er, meiner ehrlidyen Freundfchaft und der Kirche Gottes das 
Aergernig anthun und jefuitifch werden wollen, ich wollte jego 

nicht hier ſitzen.“ Seine Kinder wurden den Sefuiten in Ol⸗ 

müß zur katholiſchen Erziehung uͤbergeben, und gelangten unter 

den folgenden Regierungen zu hohen Ehren und Wuͤrden, auch 

zum Wiederbeſitz der Herrſchaften Kynaſt, Greifenſtein und Kem⸗ 

nitz im Gebirge, aber nicht zum Wiederbeſitz der Standesherr⸗ 

ſchaft Trachenberg, welche Ferdinand III. dem General Hazfeld 
geſchenkt hatte. 

VII. Bd. 27 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 

Die große Verwirrung, welche durch Ermordung des 

Oberfeldherrn und durch Verhaftung ſo vieler Befehls— 
haber im kaiſerlichen Heere entſtand, wurde weder von 
den Schweden noch von den Sachſen benutzt, ſondern 

dem FZaiferlichen Hofe Zeit gelaffen, die verdächtigen 
Offiziere vollends zu entfernen und die unzufriedenen 
Regimenter durch Zahlung eines dreimonatlichen Soldes 
zu beruhigen. An die Spibe der Armee wurde des 
Kaifers Sohn, König Ferdinand von Ungarn, als 
Generaliffimus geftelt, der Unerfahrenheit des jungen 
Fürften aber der General Gallas zum Führer gefekt, 

Es bedurfte mehrerer Monate, ehe die Drdnung fo 
weit hergeftellt war, daß der vom Kaifer und vom Kur- 

fürften von Baiern feit fo langer Zeit fehnlich gewünfchte 
Zug nach der Donau zur Befreiung Negensburgs un- 
ternommen werden Fonnte. Unterdeß verlor Herzog 
Bernhard feine Zeit mit untergeordneten Zügen bald 
nach Sranfen, bald nah Schwaben, die feinen andern 
Bortheil als Befebung der Landfchaften und Städte 
zur Einlagerung feiner Truppen gewährten, Der frü— 

- ber von ihm gehegten Abfiht, den Krieg die Donau 

hinunter in das Herz der Erbflaaten zu tragen, wirkte 
Drenftierna, aus Eiferfucht auf die wachfende Größe 



Bernhards, auf mehrfache Weife entgegen. Er unter: 
fagte dem Herzoge Wilhelm von Weimar, feinem Bru— 
der die Negimenter in Thüringen zu überlaffenz” er 
mahnte den Herzog Bernhard felbft ab, fih um die 
Hülfe Sachfens zu bewerben, und wies ihn an den 

Feldmarfchall Horn, deffen Sinnesart und Inſtruction 

jenem Kriegsplane ganz und gar nicht gemäß war. 
Mährend die Deutfchen und die Schwedifchen Heer: 

führer einander mißtrauten und durch ihr zweclofes, 

aber verwüftendes Hin= und Herziehen das Elend der 
Nation immer höher fleigerten, hatte Oxenſtierna die 
Abgeordneten der vier obern, mit Schweden verbündes 
ten Reichöfreife zu einem Bundestage in Frankfurt am’ 

Main verfammelt, Der Hauptzwed war, auch bie 
norddeutfchen Kreife (Weftfalen, Nieder: und Ober: 
Sachſen) in das Heilbronner Bündniß zu ziehen. Zu— 
gleich wollte er die Satisfaction für die Krone Schwer 

den feftgeftellt, das heißt dasjenige Reichöland beſtimmt 
fehen, welches diefer Krone für die dem Reiche gelei- 
fleten guten Dienfte abgetreten werden follte, Diefer 
Antrag, deſſen Angemeffenheit unter den damaligen 

Umſtänden ſchwerlich zu rechtfertigen feyn möchte, ver 
mehrte den Widerwillen, welchen Drenftierna durch fein 
hochfahrendes Benehmen bei mehrern Bundesgliedern 

- erregt hatte, und führte für den Kurfürften von Sach— 
fen den längft gewünfchten Anlaß herbei, durch die 
Gefandten, die er mit der Verwahrung, daß er fi 
hierbei ald eine fremde Macht betrachte, nach Heil 
bronn gefchiet hatte, den Bundesverwandten Eröff: 
nungen zu machen, welche Verkleinerung, ja die ent- 
fehiedenfte Nichtachtung des Schwediſchen Directoriums 
in ſich fchloffen, und auf deffen völlige Beſeitigung 
binzielten. Würtemberg hatte vorgefchlagen, den Ka: 

II 
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tholifchen Erfaß alles Schadens, welchen die Evange: 
Yifchen erlitten hätten, aufzulegen, und inzwifchen einen - 
Theil der eroberten Länder zur Sicherftellung inne zu 
behalten, der Krone Schweden aber Pommern, oder 
Bremen, oder Magdeburg zu überlaffen, mit derfelben 
ein immerwährendes Schuß: und Trußbündniß zu fchlies 
Ben, und die derfelben gebührende Geldentihäbigung 
von Baiern zahlen zu laffen, weil es dem Herzoge in 
feinem Gewiffen nicht wohl verantwortlich erfcheinen 

wolle, wenn die Evangelifchen ihren Feind, von wel- 

chem fie fo graufam behandelt worden, ungepreßt hin: 
gehen ließen, und derfelbe nicht Etwas an Land und 
Leuten, auch Geld und Gut dahinten laffen müßte. 9 
Sachfen dagegen äußerte, mit Vermeidung jedes Aus: 
druds, aus welchem eine Anerkennung des Schwedt: 
fhen Directoriums hätte gefolgert werden Fönnen, feine 

Mißbilligung, daß die vier Kreife fich feiner durch den 
Leipziger Convent an den Tag gelegten treuherzigen 
Sutention entzogen und mit der Krone Schweden in 
ein Bündniß eingelaffen hätten. **) „Jedenfalls fey 
der Friede das höchfte Bedürfniß, und jest, wo man 

Bortheile in Händen habe, die befte Zeit, denfelben zu 
erlangen, Ghriftenblut werde wie Waſſer vergoffen, 
Frauen und Sungfrauen gefehändet, und ſolch graufame 

Sünde, Schande und Lafter verübt, daß, wenn die 

*) Sattler’ Gefhichte Würtembergs VII. ©. 99, 

+) MWarumb aber fol Shrer Churf, Durchlaucht gut treuherzige 
Sntention nicht confideriret worden, fondern diefes darauf er- 

folgt, daß die vier obern Kreife fi) zufammengethan und mit‘ 
der Krone Schweden in ein fonderbar Bündnig begeben, aud) 

fürter diefer jetzigen Zuſammenkunft ſich verglichen, ſolches müffe 
fie zwar dahin geftellt. feyn laſſen, jedoch Eönnte man ermeffen, 

dag ihe nicht unbillig hierin allerhand Nachdenken zuwachſen 

und beiwohnen thaͤte. 
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Langmuth des Herrn nicht ſo groß wäre, längſt ein 
Sodoma und Zeboim aus Deutſchland würde gemacht 
worden ſeyn. Hinſichtlich der für die Krone Schweden 

verlangten Satisfaction fey zu hoffen, daß die Forde— 
rung billig ausfallen werde, da der verſtorbene König 
überall erflärt habe, daß er wegen ihm zugefügter Be- 
leidigungen die Waffen ergreife, und daß fein Zug dem 
Keiche, gegen das er Feine Feindfchaft hege, nicht zum 
Nachtheil gereichen ſolle.“) Einige Wochen fpäter *) 
wurde in einer weitern Erklärung Namens des Kur- 
fürften noch flärker gegen Bündniffe geeifert, welche 
auf immerwährende Zeiten gefchloffen würden, und 
dabei gezeigt: — wie wenn die Faiferlihe Kanzlei in 
Wien redete — „was für Unheil Liguen und Unionen 
gebracht, und wie es die Pflicht jedes rechtfchaffenen 

Fürften und Standes im h. Kömifchen Keiche fey, ſich 
lediglich an die Reichsgeſetze, als an die ſtärkſten Bande 

der Eintracht und Wohlfahrt, zu halten, und auf Ne 

benbiindniffe, zumal mit fremden Potentaten, nicht zu 

zielen.’ Solch eine Sprache würde dem, der fie führte, 

bei jedem andern Volke, wenigflens nach Sahrhunders 

. ‚ten, den Ruhm vaterländifcher Gefinnung erworben has 
ben; aber da in Deutfchland der confeffionelle Geſichts— 
punft mehr als der polififche galt, ift die Gefinnung 
und die nachfolgende Handlungsweife des Kurfürften 
Johann Georg bei der Kirchenpartei, welcher er felbft 

angehörte, ftet3 als verwerflich und an der guten Sache 
verrätherifch betrachtet, und diefem Fürften ger fehr 
verdacht worden, daß er fi auch als Deutfcher, und 
zwar als deutſcher Landesfürft gefühlt hat, dem das 

Walten und Schalten der Fremden ein Aergerniß war. 

Londorp IV. 380, Kurſaͤchſiſches Anbringen vom Sten Mai 1634. 

*) Den 2ten Juny. Ebendaſelbſt ©, 387. 
— 
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Bald gefellte fich der Sächſiſchen Politik Branden- 
burg bei, feitdem der Schwedifche Kanzler ziemlich 
deutlich Pommern als dasjenige Land bezeichnete, deſſen 
Erwerbung der Krone Schweden zur Satisfaction ıge: 
reichen werde, Auf Pommern hatte nämlich für den 

‚nahe bevorftehenden Fall der Erlöfchung des herzoglichen 

Stammes das Haus Brandenburg vorlängft die unbe: 
ftrittenften Anvechte erworben. 9%) Außerdem gab: die 
von dem Könige von Dänemark wiederholt angebotene 

Friedensvermittelung und die beabfichtigte Ausdehnung 
des Heilbronner Bundes auf die Sächſiſchen Kreife uns 
erfchöpflichen Stoff zu weitläuftigen Schriften und Ges 
genfchriften. Die Bemühungen des Franzöfifchen Ge= 

fandten Feuquieres, die mit Schweden verbündeten - 
Keichsfürften näher in das Intereffe Frankreichs zu zies 
ben, und feſte Plätze am Rhein, namentlich Philippss _ 
burg, in deffen Hände ftellen zu laffen, trugen nicht 
wenig bei, den Stand der evangelifchen. Sache i in Ober⸗ 
deutſchland zu verwirren. 

Es gereichte dem Kanzler zu keiner — daß 
damals auf einem andern Punkte des Kriegsſchauplatzes 
Sachſen große Vortheile erlangte. Gegen Ende April 
1634 rückte Arnim mit einer Sächſiſchen Armee in 

Schleſien ein, und brachte am 18ten Mai ber Liegnitz 
den Kaiferlichen eine fehwere Niederlage bei, Die 

evangelifchen Schlefier begrüßten ihn abermals ald Be— 
freier, Der Kurfürft feldft hatte kurz zuvor den Für: 

ſten und Ständen gefohrieben, daß er feine Armee nad) 
Sthlefien fende, um die Beſtimmungen des im Sahre 

1621 gefchloßnen Dresdener Accordes aufrecht zus er: 

halten und das Rand gegen die dawider erlittenen Be: 
einträchtigungen zu befhüsen; die Erfcheinung des 

+, Siehe oben ©. 290, a2 



fiegreichen Feldherrn erregte daher große Freude, Er 
war zwar nicht im Stande, die Stadt Breslau zur 

Einnehmung Sächſiſcher Befakung zu bewegen, und 

verließ die Stadt nach Furzem Aufenthalte, um. bie 
feften Pläbe auf dem rechten Oderufer, Dels, Namslau 
und Wartenberg zu erobern, vereinigte ſich dann in 
der Nähe von Glogau mit einem Schwedifchen ‚Corps 
unter Banner, und nöthigte die Faiferliche Beſatzung 

in Glogau, ihm diefe mit großen Kriegsworräthen ver— 
fehene Feftung zu übergeben; unterdeß hielten jedoch 
die evangelifchen Stände, auf ein Ausfchreiben des Her: 
3098 Karl Friedrich von Del, (zu Anfange des July 
-1634) eine Berfammlung in Breslau, auf welcher fie 
den von Sachſen angebotenen Schuß anzunehmen bes 
fchloffen und, auf Verlangen: des von Arnim zurück— 
gelafjenen Commiffarius Vizthum, dem Kurfürften. die 

Grenzzölle und Biergefälle überließen. Der Kaifer hatte 
fchon früher Einberufung jeder Ständeverfammlung 
fogar dem Berwalter der Oberlandeshauptmannfcaft 

unterfagt, und diefer, Herzog Heinrich Wenzel von 

Delö-Bernfladt, war deshalb nah Wien gegangen, 
. um fich jeder Theilnahme an den Maaßregeln feiner 

‚Mitftände zu entziehen. Die Lebtern gehorchten. in 

der That nur dem Gebot der Nothwendigkeit, indem 
fie fi zu einer, unter den obwaltenden Umftänden 
ganz unentbehrlichen Kandesbehörde conflituirten, und 

den Herzog Sohann Chriſtian von Brieg beflimmten, 
als älteſter Fürft den Vorfis zu übernehmen. Aber 

freilich gab der Name: Evangelifches Religions: 
wefen und Conjunctionsſchutz, und das durch 

denfelben bezeichnete Verhältniß zu Sachſen, dieſem 
Zufammentritte einen dem Eaiferlichen Hofe höchſt miß- 
fäligen Charakter. Bereit$ am 29ften July eröffnete 
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‚daher der Kaifer den Ständen 1 Es ſey ihm glaub⸗ 
würdiger Bericht zugefommen; daß fie eine Zuſammen⸗ 

kunft in Breslau gehalten und einen Termin zu einer 
neuen dergleichen angeſetzt hätten, wobei von ſeinen 

Widerwärtigen allerhand gefährliche und landverderbliche 
Consilia eingeflüſtert und auch das an die Hand gege— 
ben worden, wie etwa dem Lande ein Haupt aufzu: 
‚werfen, und denen, die ſich bisher als des Kaifers 
Feinde erzeigt, alle Hülfe zu leiften, feinen Getreuen 
aber, - welche in derlei Machinationen nicht eingehen 

gewollt, allerlei Verfolgung anzuthun fey. Bei der 
deßfalfigen Abmahnung erinnerte fie Ferdinand an feine 
und feines Haufes Milde und Gütigfeit, darunter das 
Land Schlefien fo lange Zeit floriret und wohl aeflanz 
den, und wiederholte das Verfprechen, daß er in Er: 
wiederung der Treue alle ihre Privilegien, Immunis : 
taten und Landesfreiheiten erhalten und ſchützen, und 
fein fanftmüthiges Faiferliches Gemüth dergeftalt offen 

halten wolle, daß Sedermann bei ihm Gnade, Hülfe 

und Schuß finden und fich deffen fammt der RER 
freuen werde,” . 

Eine ſolche VBerheißung von einem Monarchen, his 

die wefentlichften Rechte der Stände vernichtet und ge: 
gen die Bewohner feiner Schlefifchen Erbfürftenthüner, 
um ihres, ihm mißfälligen Glaubens willen, fo harte 

Maaßregeln angeordnet oder gut gebeißen hatte, Fam 
den Stellverfretern des Landes und der unterdrüdten 

Neligionspartei wie ein Spott vor. Da die Ober: 
band der Sädhfifchen Waffen in Schlefien ihren Muth 
ſtärkte, wurde die Erwiederung auf das Eaiferlihe Ans 

ſchreiben zu einer Strafpredigt, in welcher fie dem Kaifer 

Alles, was er ihnen zuwider gefhan hatte, unumwuns 

den vorhielten. „Es feyen die Widerfacher und Feinde 
— 
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der wahren chriſtlichen evangeliſchen Religion, von 
denen die Stände wegen ber. ausgeſchriebenen Zuſam⸗ 
menkunft bei dem Kaiſer verdächtigt worden. Solche 
Zuſammenkünfte ſeyen der Verfaſſung des Landes ges 
mäß und in eintretenden Fällen für die gemeine Wohl: 
fahrt unentbehrlich, wogegen es höchlich. zu beklagen 
ſey, daß dem jebigen Oberamtöverwalter fein Amt mit 

dem Befehl übergeben worden, die Stände: nie. ohne 

des Kaiſers ausdrüdliche Genehmigung zufammen: zu 
rufen. © Unter den jebigen Umfländen habe auf diefes 
Fundamentalgeſetz der Berfaffung zurüdgegangen werden 
müffen, und der Herzog von Brieg ſich auf vielfaches 

Bitten entſchloſſen, als ältefter Fürft das Prafidium 
zu übernehmen, weil über die Mittel zu berathen fey, 
dem ‚großen Landesverderben und der fchweren Kriegs- 
laft Abhülfe und Minderung zu ſchaffen, und den end- 
lichen Untergang des Landes abzuwenden. Hoffentlich 

ſeyen dies nicht ungiemliche, verbotene oder unverant⸗ 
wortlihe Machinationen, wie Seiner Majeftät von: der 
Stände und des Landes Feinden eingebildet, werde, 
fondern pflichtmäßige Handlungen; denn der Ober: 
amtsverwalter- habe fi außer Landes begeben, ohne 

der Stände Borbewußt und ohne die Verwaltung einem 
andern Stande aufzutragen, während zwei mit. einan- 

der flreitende Armeen ſich im Lande befanden, welche 

- Berpflegung und Unterhalt haben wollten, und wenn 
dafür nicht in geordneter Weife geforgt werde, Alles 
erzwingen und zum gänzlichen Verderben bringen würs 

den, Was das Land dur den Krieg gelitten, ſey 
weltkundig. Ungeachtet fie nach ihrem Verhältniß zur 
Krone Böhmen ganz und gar nicht verpflichtet feyen, 

zu folchen Kriegen, die ohne ihr Vorbewußt geführt 

würden, Koften beizutragen, fo feyen fie doch in des 
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Kaifers Kriege im Meich eingeflochten worden,» und 
hätten zu denfelben mehr, als jemals ihre Vorfahren 
zu den Kriegen gegen den Erbfeind der Chriſtenheit, 
leiften müffen.:  Wallenftein habe ihnen im Sahre 1627 

- durch unerhörte Bedrüdungen viele Millionen Goldes 

abgepreßt, und dabei das Land auf das Graufamfte 
behandelt. Alles Flehen und Bitten bei dem Kaifer 
ſey umfonft gewefen; fie hätten fi außer dem Schuße 
deffelben befunden und der unumfchränften Herrfchaft 
Mallenfleins gehorchen müſſen. Es werde dem Kaifer 

nicht entfallen feyn, daß er damals und fpäter alle an 
ihn gerichtete Vorftellungen und abgeſchickte Gefandten 
der Stände an Wallenftein gewiefen habe; gleichwohl 

‚aber fey bei diefem General auch mittelft Vorlegung 

der Faiferlichen Schreiben Fein Zutritt zu erlangen 'ge= 
wefen, der fhimpflichen Abfertigungen, welche derfelbe 
fid) gegen die Stande und deren Gefandten erlaubt, 

nicht zu gedenken, ' Darauf habe näch dem Manäfel- 
difch- Dänemarffchen Einfall die Keligionsverfolgung 
zuerft in DOberfchlefien, dann in Niederfchlefien begon- 

nen. Mit Worten fey Faum auszufprechen, was für 
ein unchriftliches Verjagen der evangelifchen Prieſter, 

ihrer Weiber und Kinder, Berfchliegung und Einzie: 
hung evangelifcher Kirchen und Gotteshäufer erfolgt 

ſey, und wie der Gewiffenszwang überhand genommen, 
Bei dem Dberamte fey alles Suppliciren vergeblich, 
bei Sr. Majeftät auch etwas auszurichten unmöglich 
gewefen; vielmehr habe man daS freventliche und uns 
hriftliche Verfahren des von Dohna, womit fich derfelbe, 
auch zum Schimpfe der Fatholifchen Religion, den Zitel 
des Seligmachers verdient, bei Hofe gut geheißen und 
fich verlauten laffen, daß Seine Majeftät in ihren Erb: 

landen Feine andre Religion als die Fatholifche leiden 
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wolle,» Mitten in diefer Neligionsverfolgung fey das 
Kriegsfeuer wieder ausgebrochen mit den allerfchwerften 

Einquartierungen, Mufterpläßen und Durchzügen; man 
babe die unerträglichfien Contributionen erdacht, und 
nicht nur nach der gemeinen Anlage die Steuern une 
gewöhnlich hoch geftellt, fondern daneben auf bie ver- 

fchiedenen Getreidearten befondere Anlagen gemacht, 
auf dem Lande Mahlgrofchen, Viehgeld, Fleifchpfennig, 

Hauptftener, Habergeld; in den Städten Raudfang- 
und. Aequipollenzgelder gefördert, und außerdem an 
Mund- und Kriegsvorräthen viele Millionen genommen, 
bis dem Lande die ganze Kriegslaft aufgebürdet worden, 
und von beiden Seiten die Armeen eingerüdt, wo man 
dann mit Sengen, Brennen, Rauben und Morden 

die graufamfle Tyrannei verübt, die Kinder vor den 
Augen der Eltern’ erwürgt, ehrliche Weiber und Jung- 
frauen auf den Gaffen, auch wohl in den Kirchen, wo— 
bin fie fich geflüchtet, öffentlich gefchändet, dann ums _ 
Leben gebracht, denen, bei welchen man Geld zu er: 

zwingen gehofft, die größten Martern angethan, die 

Leute gerüttelt, gefchraubt, gebunden, Städte, Dörfer 

und, adlihe Käufer geplündert, die Gräber eröffnet, 

Kirchen und GSacrifteien erbrochen, ale Kirchenſchätze 
und Ornate weggenommen, mit den evangelifchen Geift- 
fichen, ihren Weibern und Kindern aufs Graufamfte 
gebahrt, das Getreide auf dem Felde zertreten, die 

Wieſen, Gärten und Teiche verberbt, und überhaupt 
folche Feindfeligkeit dem Lande erzeigt habe, daß Fein 

Öffentlicher Feind es hätte fchlimmer machen können. 
Als nun in dieſem betrübten Zuflande Gott e3 gefchiet, 
daß die verbündete Armee der Krone Schweden und 
der beiden Kurfürften von Sachſen und von Branden- 

burg das Land größtentheild erobert, fo hätten bie 

- 



Stande das Anerbieten des Kurfürften von Sachfen, 
die Wiederherfielung des Dresdener Accordes zu be 
wirken, angenommen, indem dazu der vom Kaiſer 
ſelbſt confirmirte Majeftätsbrief fie berechtige, "und Got: 
tes Ehre und das Bekenntniß der rechten evangelifchen 
Neligion fie verpflichte. Was Seine Majeftät erwähne, 
dag das Land unter feinen Borfahren, den Königen 

von Böhmen, floriret und wohl geftanden, das werde 
von ihnen mit dankbarer Erinnerung an Negenten er— 
Fannt, welche das Land bei feinen. Freiheiten befchüßt 

und zu hohem Wohlſtande gebracht hätten, wogegen 

daffelbe jeßt durch Vernichtung feiner Freiheiten und. 
duch Neligionsverfolgung in das ſchrecklichſte Elend 

geſtürzt ſey. Obwohl fie ihre Sünden und die väter: 
liche Heimfuchung Gottes in diefem großen, über das 
Land gekommenen Unglüde wohl erkenneten, fo feyen 
fie doc) auch aus Gottes Wort berichtet, Daß, wo man 

Gott mit feinem Worte anfeinde, verfolge, rechte chrift- 
liche evangelifche Kirchen und Gotteshäufer zerſtöre, 

und die Shore nicht weit, fondern ganz enge und ge— 
ſchloſſen made, durch welche der Herr, der alle Poten- 

- taten eins und abfeße, einziehen folle, und da man des 

Krieges und Chriftenblutvergießens Fein Ende made, 
obwohl das Wehe über das Volk, fo des Kriegs begie— 
rig ift, gefchrien werde, — daß gewiß der allerunfeligfte 
Zuſtand, und endlich der allertraurigfle Ausgang, mit 
zeitlichem und ewigem Verderben zu erfolgen pflege, 

wie lange es immer Gott anſtehen laffe und eine Zeitz 
lang zuſehe.“ 9 

*) Alle drei Staatsfchriften, das Ausfchreiben der Landesverfamme 

Yung vom 27ſten Suny, das Eaiferliche Anfchreiben vom 29ften 

Suly und die chen im Auszuge mitgetheilfe Verantwortung 
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Dieſe ungewohnte Sprache gegen den Kaifer war 
der Ausdrud eines kühnen Entfchluffes: die Schlefier 
hatten unmittelbar an das Heilbronner Bündniß fich 

anfchließen wollen, und in diefer Abficht Gefandte nad) 
Frankfurt gefhidt. Hier aber wurde. ihr Antrag gar 

nicht angenommen. : „Weil die Kreife untereinander 

über die Bedingungen ihres Bundes noch nicht im Rei: 
nen wären, bieß es, fanden fie e$ nicht an der Zeit, 

neue Mitglieder in den Bund aufzunehmen.” *) Ei: 
nige trugen Bedenken, fich mit Vaſallen der Krone 
Böhmen einzulaffen, und dem Kaifer dadurch Anlaß zu 
ftärferem Zorne zu geben; bei Andern wirkte der Ein: 
fluß Sachſens, welches Schlefien für ſich behalten wollte, 
entgegen. Ueberhaupt war von der Bundesverfamm- 
lung wenig Heil zu erwarten. „Die Stände, fehreibt 
ein Augenzeuge in feinem Zagebuche, ließen Staat 
und Prunf den Zügel ſchießen; Biele lebten in täg- 
lichem Saus und Braus; befüümmerten ſich wenig um 
das allgemeine Beftez Seder fuchte feinen Vortheil; 

franzöfifches Geld verführte Hohe und Niedere; Ritter: 
fchaft und Städte zanften um ihre Site; Fürften, 

Grafen und Herren waren wie Kinder; folgten dem, 
was ihre Doctoren und Suriften ihnen vorpredigten, 
welche in allen Gonventen hinter ihren Herren flanden, 
fprachen und antworteten, als für Stummez nannten 

den Kaifer, gegen den fie das Schwerdt führten, ihren 
Herrn, und waren niemals dahin zu bringen, ihn für 

einen Feind zu erklären, noch minder der Kaiferfrone 

der Stände vom 29ften Eeptember 1634 wurden ſogleich in 

Breslau gedrudt, Sie fiehen auch in Meyerns Londorp sup- 

pleto et continuato IH.. p. 603 u, f. 

*) Yufendorf lib. VL. $ 48, 



unwerth; fpielten und tändelten mit dem — und 
dem statu publico und privato.’ *) 0% 

Sm Felde ging es nicht beffer, Die Schwebiſchen 

Heerführer, Herzog Bernhard und Horn, unternahmen 

einen verwüſtenden Zug nach Baiern, und ließen am 

22ften July Landshut erſtürmen, verſäumten aber 
darüber, das ſchwer bedrängte Regensburg zu retten. 
Um 22ften July mußte ſich daſſelbe an den König 

Ferdinand ergeben. Nachdem hierauf Johann von 

Werth mit den Baiern und ein Spaniſches Heer, wel⸗ 
ches der Kardinal-Infant Ferdinand aus Italien nach 

den Niederlanden führte, zur Eaiferlihen Armee geſto— 

Ben war, fchlug König Ferdinand am Aten September 
1634 die beiden Schwedifchen Feldheren in der Nähe 

der Neichöftadt Nördlingen, deren Entfaß fie bewirken 
wollten, in einer großen Schlacht, welche den Schwe— 
ben die Schlacht bei Leipzig vergalt, und den Sieger 
zu: dem Austufe berechtigte: Cannas pensavimus! 
Der Feldmarfhall Horn mit drei Generalen und 6000 

Kriegern fiel in Gefangenschaft; Herzog Bernhard ent: 
ging Faum demfelben Schiclfal. Ueber zwölftaufend der 

Befiegten lagen todt auf dem Schlachtfeldez die Trüm— 
mer des Heeres flohen mit Zurüdlaffung von 4000 
Magen und 80 Gefhüsen in völliger Auflöfung, und 
fammelten fich erft bet Heilbronn und Frankfurt. Eine 
rasche Verfolgung würde den ganzen Krieg beendigt 
und Frankfurt nebft der Bundesverfammlung in die 

Hände der Sieger gebracht haben. **) Obwohl Ban 

*) Meter Brahe's Tagebuch in Geijers Gefchichte on. II. 

©: 294, 

““) Daher fchrieb Hugo Grotius an Puteau am 3often October 

aus Mainz: Levia sane tantae vietoriae praemia, cujus 
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nicht geſchah, und das Spanifche Heer ohne weitere 
Theilnahme feinen Weg nad) den Niederlanden nahm, 
fo wurde doch ganz Franken und Schwaben won den 

Kaiferlichen befeßt. Was fliehen Eonnte, floh nad) 
Straßburg. Dorthin ging der Markgraf Friedrich von 
Baden und der junge Herzog Eberhard von Würtem— 
berg, indem fie ihre Länder, wie ohne Widerftand, fo 
ohne alle Zraftaten, ihrem Schidfale überliegen. 

Die Behandlung, welche feit vier Jahren die Be: 
wohner Sachſens und Schlefiens von den Wallenftein: 

Shen Schaaren erlitten hatten, wurde nun auch den 

Süddeutfhen zu Theil. Während König Ferdinand 

nad allen Orten hin Schußbriefe ertheilte, und bei 
feinem Einzuge in Stuttgart den Stadtobrigfeiten, 
welche fih ihm zu Füßen warfen, die Hand reichte, 
wütheten Sfolani’3 Croaten auf dem Lande und in den 
Eleinern Drtfchaften auf die unmenfchlichfte Weife, In 

-Neuffen wurde die Wittwe des Herzogs Ludwig, die 
fi) auf der Flucht verfpätet hatte, an den Haaren über 

die Leichname der im Schloffe Ermordeten herumgezo: 

gen, und nur mit Mühe von einem Faiferlihen Obri— 

fen gerettet. Die Faiferliche Regierung, welche unter 
dem Vorſitze des Grafen zu Sulz in Stuttgart nieder: 
gejeßt ward, mußte es fich zum erften Gefchäft machen, 
eine flarfe SKriegscontribution auszuſchreiben; fie ließ 
fich jedoch auch die Herftellung der Ordnung angelegen 
ſeyn, und der Fortbeftand des evangelifchen Confifto- 

riums in Stuttgart, nebſt dem Schuge, welchen die 

- jam fructus Hanovia, Francofortum, Moguntiacum, Au- 

gusta, Norimberga, Ulma aut malevolentium aut pavi- 

tantıum rumoribus destinabantur. Hugonis Grotii Epi- 

stolae p. 129. 
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Univerfität Tübingen erhielt, gab zu erkennen, Daß 

der Kaifer nicht beabfichtige, die Religionsverfaflung 

des Herzogthums zu ändern. Nur in der Stiftskirche 

zu Stuttgart mußte abwechfelnd Eatholifcher und evan⸗ 

gelifcher Gottesdienit — werden, *) 

*), Sattlers Geſchichte Wuͤrtembergs VII. Beilage N, * Die 

Univerſitaͤt Tuͤbingen erfuhr damals die Kraͤnkung, daß einer 

ihrer beruͤhmteſten Lehrer, der Juriſt Chriſtoph Beſold, wel: 

cher von der kaiſerlichen Regierung des Herzogthums als Rath 

angeſtellt wurde, ſich oͤffentlich zur katholiſchen Kirche, betannte, 

mit der Erklärung, daß er bereits vier Sahre ‚vorher den Glau⸗ 

ben, in welchem er gebohren und erzogen worden war, heimlich 

abgeſchworen hatte. Spittler uͤber Beſolds Bekehrung, heraus⸗ 

gegeben von Mohnike 1822, 

U RN Se nn 



Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 

Die Langfamkeit, mit welcher die Kaiferlichen von 
ihrem Siege Gebrauch machten, geftattete dem Kanzler, 
die in Frankfurt verfammelten Abgeordneten der Bun- 
desſtände einigermaßen zu beruhigen, Es ‚gelang ihm 
fogar — was vielleicht ohne das Unglüd bei Nörd: 
lingen nicht gefchehen wäre — am 13ten September 

einen Abfchied zu Stande zu bringen, kraft defjen die 
beiden Säachfifchen Kreife mit den vier obern Kreifen 
und mit der Krone Schweden fich dahin vereinten, daß 
fie treulich zufammenhalten wollten, bi3- die deutſche 
Freiheit und Obſervanz der Reichsſatzungen und Ver—⸗ 

- faffungen wieder befeftigt, die Reſtitution der evange- 
lifchen Reichsftände erlangt, in Religions und Profan: 
fachen ein richtiger und ficherer Friede erhalten, und 

der Krone Schweden die gebührende Satisfaction ge— 
leiftet worden fey. *) Es waren dies aber nur Worte 
der Abgeordneten, denen die Machtgeber Feine Wirk- 
lichkeit geben wollten, als die Kunde von der Schlacht 
zu ihnen erſcholl. Herzog Georg von Lüneburg, der 

Feldherr des Niederfächfifchen Kreiſes, hatte fich ſchon 

früher geweigert, feine Kriegsmaht an den Rhein zu 

*) Diefer Abſchied ift abgedruct im Theatrum Europ. II. 356. 
und mit vielen dazu gehörigen Actenſtuͤcken bei Londorp IV. 422. 

vo. 8, 28 
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führen, wie Oxenſtierna verlangte, oder auch nur einen 
Theil derfelben dorthin zu fenden; damals war er auf 

dem Marfche nad) Minden, um diefe von den Kaifer: 

Tichen noch befeßte Stadt, zu deren Bifchof ihn der 
Schwedifche Neichsrath ernannt hatte, zu belagern, 
Die fchlimme Nachricht von Nördlingen beftärkte ihn 
in diefem Vorhaben, weil es bei dem Falle der Schwe- 
difchen Macht um fo gefährlicher fchien, noch Faiferliche 

Befabungen in Norddeutfchland zu haben. Er entfchul- 
digte fi) nachher gegen den Schwediihen Keichsrath, 
feine Communication mit Drenftierna fey durch Die 
Schlacht bei Nördlingen ganz unterbrochen worden, 
und er habe fich vergebens bemüht, folche auf andern 

Wegen zu eröffnen. *) Sedenfalld war von — — 
auf keine Hülfe zu rechnen. 

Ehen fo, oder noch ſchlimmer ſtand es mit Sachſen. 
Kurfürft Sohann Georg hatte zu Anfang des Sommers 
den Spanifchen Gefandten am Faiferlichen Hofe, Baron . 
von Paradies, der mit Rathfchlägen zum Frieden nad) 
Dresden kam, und hierbei an die im Schmalfaldifchen 
Kriege bewährte alte Freundfchaft der Häuſer Defter: 

veih und Sachſen erinnerte, mit der Antwort abge 
fertigt: „Er habe zu beklagen, daß man feine: treu> 
geleifteten Dienfte jo wenig angefehen, feine freuherzi- 
gen Ermahnungen alfo in den Wind gefchlagen, und 

ihn fo unverfchuldet um Land und Leute bringen wol- 
len, daß man ihn mit Haaren zu der Gegenwehr ge= 
nöthigt. Jetzt Fönne er den Frieden ohne feine Bun— 

desgenoffen nicht eingehen, wolle fich aber nicht zuwider 
feyn laſſen, ihnen denfelben vorzutragen und dazu zu 

rathen.“ *) Dem Laiferlichen Hofe war aber fo viel 

U Herzog Georg von vu; d, Decken II. 236. | 
+) Khevenhüller XII. S. 1380. 

| 
f 
2 
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daran gelegen, mit dem Kurfürften einen Separat- 

frieden zu fohließen, daß diefen der König von Ungarn, 

ehe er die Eaiferliche Armee an die Donau führte, in 
einem eigenhändigen Schreiben benacdhrichtigte: der Kai— 
fer, fein Vater, habe den Grafen von Zrautmannsdorf 
und den Freiheren von Queftenberg mit dem Friedens: 
gefchäft beauftragt, und erfuche ihn, auch feinerfetts 
Bevollmächtigte zu ſchicken. Der Kurfürft ging darauf 
ein, und ließ die Geheimenräthe von Miliz und Oppeln 
mit den Eaiferlichen Unterhändlern in Leitmeris zuſam⸗ 
mentreten, Unterdeß hatte aber Arnim den Sieg bei 

Liegnig über die Kaiferlichen erfochten, und überbrachte 

feinem Herrn drei und fünfzig eroberte Fahnen und 
Standarten, An demfelben Zage erſchien ein Schwe— 
difcher Trompeter aus Schlefien mit einem Schreiben 

des Generals Banner, worin fich derfelbe erboft, im 
Berein mit der Sächſiſchen Armee und unter dem Dber= 
befehl des Kurfürften, einen Zug nad) dem von Faiferli= 
chen Truppen beinahe ganz entblößten Königreich Böh— 
‚men zu unternehmen. Der Kurfürft, der Die Schwe— 

den ungern in Schlefien fah, nahm diefen Borfchlag, 
ungeachtet der angefangenen Friedensunterhandlungen, 

am, und feste fid) zu Anfang des July mit Banner in 

Marſch. Das verbündete Heer Fam faft ohne Wider: 

ftand bis vor Prag, und fhlug auf dem weißen Berge 

das Lager; aber der Kurfürft war nicht zu bewegen, feine 
Truppen an dem von Banner vorgefchlagenen Sturme 
Theil nehmen zu laffen, und gegen Ende des July zogen 
ſich die Armeen nach Leitmeriß zurüd, Der Kurfürfl ging 
nach Dresden, um der nach Pirna verlegten Friedens: 
unterhandlung nahe zu feyn. Daß er jebt nicht das 

Schwerdt ziehen werde, um die Schweden aus ihrer 
Bedrängniß zu reißen, war ohne Sehergabe einzufehen. . 

28F 
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Sn diefer Berlaffenheit fanden Oxenſtierna und die 
Heilbronner Bundesverwandten feinen andern Ausweg, 
als fich in Die Arme Frankreichs zu werfen, ' In der 

Mitte des September 1634 wurde der Würtember- 
giſche Vicefanzler Löffler und der Badifche Geheime: 
vath Streif nach Paris geſchickt, um die Abfendung 

des längft verfprochenen Hülfsheeres von 6000 Mann 

zu verlangen, und darauf anzutragen, daß der König 
öffentlich mit Defterreich und Spanien breche, und. die 

- Verpflichtung übernehme, beim Fünftigen Frieden die 
Bundesglieder in ihren Befikungen und Rechten zu er— 
halten. Dafür follten den Franzoſen Breifach und alle 

Plätze im Deutfchen Reiche, welche fie mit oder ohne 

- Hülfe des Bundes erobern würden, bis zum Frieden 
eingeräumt werden. In einer zweiten geheimen In: 
firuction, welche Drenftierna allein unterfchrieben hat, 
wurde Löffler ermächtigt, dem Könige Ludwig, gegen. 
Zahlung eines außerordentlichen Hülfsgeldes von meh— 
tern Tonnen Goldes, außer den Städten Colmar und 
Schlettftadt, noch das ganze Elfaß, fo weit es die 
Schwediſchen Waffen erobert hatten, und im Nothfalle 
auch Benfeld nebft dem Erzftifte Mainz anzubieten, 
unter der Bedingung, daß Alles diefes beim Abfchluß 
des allgemeinen Friedens ohne weitere Entſchädigung 
als die der Krone Frankreich gebührende Genugthuung, 
zurückgegeben werde, *) Aber fchon am 26ften Sep: 
tember, ehe noch die Anträge in Paris angebracht wer- 
den fonnten, wurden, als Folge eines zwifchen dem 

Schwedifhen und dem Franzöfiihen Refidenten in 
Straßburg getroffenen Abkommens, fiebzehn Städte 

+) Die erfte diefer Snftructionen ift vom 1äten (23ften) 5 die an⸗ 

dere vom 15ten (25ſten) September 1634. Beide ftehen in 

Sattler's Gefhichte Würtembergs VII. ©1111. dis 
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im Eljaß und die Feftung Philippsburg am Rhein den 
in, der Nähe ftehenden Sranzöfifchen Truppen unter dem 
Marfchall de, la Force übergeben. Dieſe Webergabe 
lieferte dem Franzöfifchen Hofe den beften Theil des 
Preiſes, welchen Drenftierna ihm bieten wollte, vor: 

weg. in die Hände, und war daher nicht mit Wiffen 
und Willen. deſſelben geſchehen, *). fondern, wie es 

ſcheint, ein ‚Werk der. Uebereilung oder, Bethörung, 

indem. die Schwedifchen Befehlshaber die Befakungs- 
truppen anderweit brauchten, Die Franzoſen aber ver- 
ſicherten, falls die Sache nicht genehmigt würde, wieder 

abziehen zu wollen. Es war ein alter Plan der Könige 
von Sranfreich, welchen Nichelieu Damals der Erfüllung 

näher. brachte, das Elſaß zu erwerben, Da diefes Land, 

außer dem, was reichSunmittelbare Städte und Kitter- 
Ichaften waren, dem Haufe Defterreich gehörte, fo. war 

die Beſetzung deffelben eigentlich ſchon eine Kriegshand- 
lung 5. aber. als die beiden Bundesgefandten erfchienen, 
und die, Kriegserklärung Franfreihs gegen den. Kaifer 
und die Zahlung größerer Hülfsgelder in Antrag brach— 

ten, »verwarf das Kabinek die erftere als unzeitig, und 

wies die andere zurüd, weil die zeither gezahlten Gel: 

der den Truppen entzogen, worden wären. Dennoch 
wurden die Gejandten dahin gebracht, ſey es durch 

Beſtechung oder Durch Einſchüchterung, am 1ſten No: 

4 

vember,a. St, 1634 einen Vertrag abzufchließen, in 
welchem Frankreich fich verbindlich machte, swölftaufend 

Mann von Deutfcher oder von anderer Nation, unter 

dem Befehle eines zum Bunde gehörigen Deutfchen Für: 
ſten, bei den Bundestruppen zu unterhalten, fo wie 
zur Verſtärkung derfelben ein für allemal eine halbe 

Million Livres zu zahlen, auch eine Anzahl‘ Truppen 

*) Pufendorfi VL.90. 9%. 
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am Rhein bereit zu halten, um im Falle der Noth 
Damit noch weiter gegen die gemeinfchaftlichen Feinde 
zu Werke gehen zu können. Diefe Feinde wurden aber 
nicht genannt, fondern fie waren nur im Eingange als 
Leute bezeichnet, welche feit vielen Jahren die öffent: 
liche Ruhe geftött hätten und niemals damit aufhören 
würden, wofern nicht alle Fürften, die es angehe und 
welchen die Erhaltung der Gerechtigfeit am Herzen liege, 
ihre Waffen vereinigten, um ihr Vorhaben zu vereitelm, 

Dafür befam Frankreich Sib und Stimme im Bundes- 
tathe, und, wenn das am rechten Rheinufer aufzuftel- 
Iende Heer mit dem Bundesheere fich vereinigen wiirde, 

follte der Anführer deffelben in allen Kriegsangelegen: 
heiten und Berathungen gleiche Stimme mit Dem Reich: 

fürften führen, welchen die Verbündeten zum Genera: 

liſſimus ernennen würden; ferner gaben die Verbünde— 
ten alle feften Pläße auf dem rechten Rheinufer, von 

Breifach , welches noch erobert werden follte, bis Eon 
ftanz in den Schuß des Königs; auf dem linken Rhein: 
ufer aber überließen fie ihm das ganze Elfaß und die 
darin gelegenen Feftungen ohne Ausnahme, auch den 

freien Gebrauch der Brüde bei Straßburg, bis der Fünf: 
tige Friede die Bedingungen der Nüdgabe beftimmen 
würde; fie verpflichteten fih, in den eroberten Gebieten 

freie Ausübung der Eatbolifchen Religion in_ allen katho— 
liſchen Kirchen zu geflatten und die Geiftlichen im Genuß 
ihrer Güter zu laffen. Der König behielt fi) das Recht 
vor, alle Fürften und Stände des Reichs in feinen Schuß 
zu nehmen, wenn fie denfelben fuchen würden; die 

Kurfürften von Sachſen und Brandenburg aber, nebfl 

den andern Ständen des Ober- und Niederfächfifchen 
Kreifes, folten eben fo, wie die Verbündeten felbft 
verfprochen hätten, nur in Uebereinftimmung mit dem 
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Könige ſich —* Unterhandlungen mit dem Feinde eins 
laſen Mi 

Openftierna war unwillig über Diefen — 
nicht wegen des Verluſtes und der, Schmach, die er 
für Deutfchland bereitete, fondern weil: derfelbe Ben: 

felden ohne die gehoffte Geldzahlung weggab, und weil 

der: Generaliffimus des Bundesheeres ein Reichsfürſt 
ſeyn ſollte. Er verweigerte feine Unterfchrift, als die 
zu Worms verfammelten Bundesflände denfelben voll 
zogen, und entließ den Kanzler Löffler wegen Vernach— 
lößigung des Schwedifchen Intereſſe aus dem Dienfte 
diefer Krone. Er fhidte dann (zu Anfang des Sahres 
1635) den berühmten Niederländer Hugo Grotius, 
welhen Guſtav Adolf kurz vor feinem Tode in Schwer 
diſche Dienfte berufen hatte, als Gefandten nad) Frank: 
reich, um die, Abänderung. des Zraftats zu bewirken, 
und reifte, als Hugo: Grotius feinen Zweck nicht ers 
veichte, im April 1635 felbft an den Franzöſiſchen Hof. 
Ludwig XIII: empfing ihn zu Compiegne; Richelieu 
war aber nicht zu bewegen, die Gültigkeit des Bertra= 
ges vom 1ften November 1634 dur, eine nachträg: 

liche Abänderung zweifelhaft zu machen, fondern brachte 
einen. neuen Vertrag ziwifchen Den beiden Kronen Frank: 

reich und Schweden in Vorſchlag. Zwar wurde durch 
denfelben Feine ber mißfällig aufgenommenen Feſtſetzun⸗ 

Der Vertrag fteht lateiniſch bei Londorp IV. 444 u. f. Das 
franzoͤſiſche Original (f. Röfe II. Anm, zum dritten Buche 44.) 

ſteht in Dumont Corps diplomatique VI. pars 1. p. 79, 
= Sm Artikel 14, welcher die Verpflichtung Sachſens und Bran- 
denburgs betrifft, in Feine Unterhandlung ſich einzulaffen, heißt 

es im Franzoͤſiſchen: s’ obligeront, wo im Lateiniſchen: pro- 
misere fteht, was ſich freilich zunächft auf die confoederati 

bezieht, aber auch auf die beiden Surfürfen N werden 
muß, welche daran nicht dachten. je 
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geniaufgehobenz Drenftierna mußte fich aber unter den 
obmaltenden Umſtänden mit diefem — — 
ſeiner Reiſe zufrieden ſtellen ) — 

Unterdeß hatten die Bundesſtände Ei — — 
hard von Weimar zum Oberbefehlshaber ihrer Truppen 

ernannt. Die Zahl derſelben war jedoch zu gering, als 
daß er im Stande geweſen wäre, den weitern Fort— 
ſchritten der Kaiſerlichen im ſüdweſtlichen Deutſchland 

Einhalt zu thun. Beſonders ſchmerzlich für die protes 
fantifche Partei war der Fall von Augsburg, welches 
feit der Nördlinger Schlacht eingefchloffen war, und 
von der Schwedifchen Befakung, unter dem  Commanz 
Danten George von dem Winkel auf das Aeußerfte ver: 
theidigt wurde, bis der Hunger am 13ten März 1635 
Die Mebergabe an Gallas erzwang. *) 

om Auch die Thaten der Franzofen entfprachen Behieien 
wegs den gehegten Erwartungen. Die, franzöftfchen 

Marſchälle de la Force und Breze, welche am Rhein 

den. Befehl führten, waren wenig tüchtige Führer, und 

) Der Vertrag von Compiegne vom Aten April 1635 ſteht 

Dumont tom. VI. pars 1. p. 88. 

* Man verkaufte auf öffentlichen Fleiſchbaͤnken Fleiſch von Mer: 
"den, Hunden und Katzen; die Armen Eochten Leder‘, Tpeifeten 

MRatzen und Mäufe, Zuletzt wurde faulendes Nas und das Fleiſch 
menschlicher Leichname verzehrt, Während diefer Belagerung 
ftarben in der Stadt an fechzigtaufend Menfchen an der Peft und 

= am. Hunger, Paul von Stetten Gefchichte von Augsburg II. 269, 

Der 'erfte Punkt der Gapitulation war, daß es in Betreff der 
Religion bei der Eaiferlihen Reformation von 1629 bleiben, 

jedochiiden der Augsburgifhen Confeffion zugethanen Bürgern 
aus kaiſerlicher Gnade erlaubt feyn folle, eine Kicche auf ihre 

Koſten zu bauen und darin einen Prediger zu halten, der fich 

»»zeverfiven müffe, nichts zu leſen, als was der Augsburgifchen 

Confeſſion gemäß fey, und fonft Feine im Reich verbotene Sec: 
ten zu verbreiten, Theatrum Europ. III. 429. 
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überdieß durch die Anweiſung vom Hofe) gebunden, 
nichts zu unternehmen, was einem offenen Bruche des 
Friedens mit dem Kaiſer ahnlich ſehen könnte. Der 

gemeine Mann war des Kriegs im Auslande ungewohnt, 

und dienterungern in Deutfchland, theils wegen des 

Klimas, theils wegen der ihm- fremden Sprache, Ge— 

brauche und Sitten.  Ueberhaupt fonnten fich damals 
die Sranzofen an Kriegsgefchie und Erfahrung mit den 

Deutfchen und den Schweden nicht meffen. In Folge 

der despotiſchen Maaßregeln des Kardinals gegen den 
Adel, herrſchte unter den Offizieren Ungehorſam, Uns 
zufviedenheit, lautes Murren, Nachläßigkeit- und Uns 

thätigkeit. Oefters wurden die Gemeinen von ihren 
Obern verführt und zogen fchaarenweife Davon. Es 
waren Proben des franzöfifchen ‚Kriegswefens, daß es 
am 14ten Sanuar 1635 den Kaiferlichen gelang, durch 

Veberfal die wohlverwahrte Feflung Philippsburg zu 
nehmen, und zwei Monate darauf den Spaniern, fich 

durch eine Kriegslift der von den Franzofen Barum 
Stadt Zrier zu bemächtigen. **) 

Der Iebtere Vorgang war. von wichtigen Solgen, 
Kurfürſt Philipp Ehriftoph von Trier-wurde, weil er 

ſich in franzöſiſchen Schuß begeben und feine Feſtungen 

den Be und Schweden eingeräumt: hatte, nad) 

r) Beide Marfchälle verfichern den Generalfieutnant Gallas in ei: 

nem Schreiben vom 21ften November 1634, daß fie fehr be: 

kuͤmmert feyn würden, wenn fie Etwas gethan hätten, was 
dem Wunſche ihres Gebieters entgegen fcheinen koͤnnte, das 

befte Bernehmen mit Sr, Kaiferlihen Majeftät zu 

Roͤſe's Herzog Bernhard II. 8tes B. Anm. 46, F ah : 

") Röfe a, a. O. U. ©, 70, Richelieu Memoires VIII. 422. 

"Hieraus erflärten fich die Bemühungen des franzöfifchen Hofes, 
nicht nur fremde Generale und Offiziere, fondern aud) gemeine 

Krieger in Sold zu nehmen. 
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Einnahme der Stadt in ſeinem Schloſſe verhaftet, und 
als Gefangener nach Luxemburg, von da ſpäter nah 
Antwerpen geführt. Dem Kardinal Richelieu war dies 
ein willkommener Anlaß, den Krieg an Spanien erklä— 
ren zu laſſen. Es geſchah dies, nach wiederholten 

Verwendungen für die Freilaſſung des Erzbiſchofs, am 
19ten Mai 1635 duch einen Herold, der in Brüffel 
unter Zrompetenfchall einritt, und eine Schrift, welche 
Niemand in Empfang nehmen wollte, auf dem Marft: 
platze dafelbft zur Erde warf, Der Inhalt war: daß 
der allerchriftliche König von dem Kardinal: Snfanten 

von Spanien Recht fordern werde mit den Waffen, 

weil derfelbe, gegen die Würde des Römifchen Reichs 
und gegen das Völkerrecht, einen Kurfürften in Gefan— 
genfchaft halte, welcher den Schuß, den er weder vom 

Kaiſer noch von einer andern Macht habe erhalten kön— 
nen, bei dem Könige gefucht habe. Auch der Papft 

Urban VIII. lieg durch feine Nuncien in Wien, Brüf: 
fel und Madrid über fo fchmähliche Behandlung eines 

geiftlichen Fürften bittere Befchwerde führen, und deſſen 

Miedereinfegung fordern. *) Aber wie eifrig Kaifer 
Ferdinand für die Eatholifche Kirche war, dem Ober: 
haupte derfelben verweigerte er Gewährung, und nahm 
es auf. fih, den Erzbifchof nah Wien bringen und ihn 
dort in Gefangenſchaft halten zu laſſen. * 

*) Le Vassor tom. VIII. p. 381. 
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Di Vierundzwanzigſtes Kapitel, 
Pi 

— — — 

Zu derſelben Zeit, wo Frankreich auf Anlaß der deut- 

fhen Handel an Spanien Krieg erklärte, fchloß der 
Kaifer Frieden mit Sachfen, nad) dem Rathe des Spa: 
nifchen Gefandten Ognate und der Kapuziner, daß nur 
durch Ausfühnung mit den Proteftanten im Reich der 
Katholizismus in den Erblanden zu retten fey, wäh— 
rend der päpftliche Nuncius und die Sefuiten der Mei: 
nung waren, der Krieg müffe bis zur gänzlichen Unters 
drückung der proteflantifhen Partei im Reich fortgefeßt 
werden, *) Ferdinand felbft theilte diefe Meinung nicht, . 
fondern hatte nichts dagegen, daß die profeftantifchen 

Fürften fortführen, auf Gefahr ihrer Seelen in ihren 

Erbländern ihre Kirchenrechte zu üben. So gefchah es, 
daß zu einer Zeit, wo das entfchiedenfte Uebergewicht 

auf Seiten des Kaifers war, in Wien der Befchluß zu 
einem nachgiebigen Frieden gefaßt wurde, 

Nach der Schlacht bei Nördlingen befand die ganze 
Schweifhe Macht in dem Heere, welches Banner im 
Sommer 1634 in Gemeinfchaft mit dem Kurfürften 
von Sachſen nad Böhmen geführt hatte, Er lagerte 

noch bei Leitmeritz, als ihm die Nachricht von der Schlacht 

*) Man fehe das Excerpt aus der Sorrelpondenz des Nuncius Ba: 

gliont in Ranke's Roͤmiſchen Päpften II. ©, 557. Anmerk. 2. 

85 
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bei Nördlingen zufam. : Alsbald brach er auf; zog aber 
nicht an den Rhein und Main, fondern blieb in Thü— 
ringen ftehen, und breitete fich von da über Magdeburg, 
Halberftadt und die Anhaltſchen Fürſtenthümer aus, 
Der Kurfürft fah dies ungern, und verlangte, er ſolle 
alle zum Oberſächſiſchen Kreife gehörigen Gebiete ihm 
‚überlaffen, Nach mehrfachen hierüber gepflogenen Une 
terhandlungen veranflalteten die Fürften von Anhalt 

eine perfönliche Zufammenkunft in Sandersleben. Hier 

wurde (am 2ten Januar 1635) ein Abkommen über die 
Bertheilung der Quartiere zwifchen Banner und Arnim 

dahin ‚getroffen, Daß jenem. Halberfiadt, Magdeburg, 
Erfurt, Mansfeld und die Grafſchaft Hohenftein ver— 
bleiben ſollten. AS es aber zum Unterfchreiben ‚Fam, 
bemerkte. Banner in dem ihm vorgelegten Eremplare 

den„Einfchub, daß er Diefe Quartiere nur für den ge— 
genwärtigen Winter erhalte, und fürs Künftige auf 

alle zum Oberfächfifchen Kreife gehörige Länder verzichte. 

Sir, Folge, des hierüber entftandenen Streites ‚wurde 
Banner, in dad Zimmer des Kurfürften gerufen. Dies 

fer empfing ihn in Gegenwart der Anhaltfchen Fürſten 

mit den Worten: „Er ſolle unterfchreiben,, ſonſt werde 
man ſich an feine Weigerung nicht kehren, und ihn, for, 

gleich auch aus. Magdeburg und Halberftadt jagen.’ 
Banner erwiederte: „Das hätte man mir früher fagen 

follen, ehe ih von Erfurt abreifte, Indeß rathe ich. 
Tiemanden, das Spiel zu verfuchen. Wer es wagen 
follte, ‚den: werde ich auf. die Singer Elopfen.” „Was, 

tief der Kurfürft, Ihr wollt mich auf die Finger klopfen? 
Die Schweden follen machen, daß fie aus Deutfchland 
kommen, ſonſt werde ich ihnen Beine machen.” „Es 
lautete anders, erwiederte Banner, als Tilly vor Leips 
zig ſtand; ich muß bedauern, daB König Guflav uns 
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ſolchen Dank und ſolche Heimweiſung verdient hat.” 
Nun lenkte Johann Georg ein, und bat ihn, es gut 
ſeyn zu laſſen; die Schweden ſollten ihren Lohn nicht 

verlieren. Auch ſchied man mit anſcheinender Freund: 
rn r 

Aber dem Kurfürften war es nicht als ein * 

Wort des Zornes entfahren, daß er helfen wolle, die 
Schweden aus Deutſchland zu jagen; vielmehr war er 

mit dem Kaiſer hierüber in der zu Pirna geführten Un— 

terhandlung damals ſchon einig, obwohl dieſelbe noch 

der Schleier des Geheimniſſes deckte. Dem Wiener 
Kabinet war es leicht geworden, den Weg zum Herzen 
eines Fürſten zu finden, der in dem Kaiſer ſeinen na— 
türlichen Gebieter und den Beförderer ſeines Hauſes 

verehrte, die Schweden aber als anmaßende Fremdlinge 

und läſtige Bundesgenoſſen mit verdrüßlichen Augen 
anſah. Der Moment, in welchem ihm ihre Hülfe ge— 
gen die Ausführung des Reftitutions= Edictes fo will- 

fommen gewefen war, trat daher fogleich in den Hin⸗ 
fergrund, da ihm der Kaifer vortheilhaftere Bedingun- 

gen anbot, als nach dem Siege bei Nördlingen erwar- 
tet werden fonnten, Diefelben beftanden in der fürm- 
fichen Abtretung der feit 1621 an den Kurfürften ver- 
pfändeten Laufiß, und in einer Webereinkunft, durch 
welche das Reſtitutions-Edict einfiweilen außer Kraft 

gefeßt werden follte. Sohann Georg war der Meinung, 
daß bei dem damaligen Stande der Sache befjere Bedin- 
gungen nicht zu erlangen feyn würden, und daß es die 

dringendſte Pflicht fey, den Greueln des langwierigen 

Krieges ein Ziel zu feßen, *) Sein Widerwille ge 

*) Pufendorf VII. 25, 

) „Auf der einen Seite, ſagt ein gleichzeitiger Sheifefelte, wuͤ⸗ 



gen die Schweden ließ ihn hierbei nicht blos über bie 
Unredlichfeit, hinter dem Rüden der Bundesgenoffen 
und Freunde mit dem zeitherigen gemeinfchaftlichen Geg: 
ner fich zu vertragen, und über ven Nachtheil hinweg— 

fehen, welchen. ihm feine Trennung von allen Bundess 
genoffen bei den Unterhandlungen mit dem Katfer brachte; 
er verfehte fich überdieß in den Fall; die VBollziehung des 
Friedens durch einen neuen Krieg, und zwar gegen bie 
widerrechtlich von der Verhandlung ausgefchloßnen Bun 

desgenoffen, erzwingen zu müſſen. Der für diefe Aus: 
ſchließung Sächfifcher Seits angeführte Grund, daß es 

den Schweden mit dem Frieden Fein Ernſt fey, und daß 

durch ihre Theilnahme an ber Unterhandlung das erfehnte 

theten Schweden, Lappländer, Finländer, auf der andern Croa⸗ 
"ten, Coſaken, Polafen, Huzzaren, Wallonen und Spanier, und 

Kiemand wußte, wer Freund oder Feind wäre, Wer Geld hatte, 
war Feind; wer nichts hatte, wurde doch dafür gehalten und 

gemartert. Da war kein Unterfchied des Ortes oder der Per: 

fonen, und die eingebohrnen Landeskinder befleißigten fich in der 
Tyrannei die Meifter zu übertreffen.’ Theatrum Europ. II. 

3865. Wie im Herbft 1633 die Wallenfteinfchen Zruppen in 

Goldberg, fo gebahrten ein Jahr darauf die Croaten Iſolani's 
in Hochſtaͤdt, Tchändeten viele MWeibsperfonen zu Zode, gofjen 

Männern und Meibern Faltes oder heißes Waffer, Mift: und 
Kothlahhe ein, dreheten Einigen Ketten und Stride um die 

Köpfe bis zum Zerfpringen, legten Anderen Daumfchrauben an, 

oder hingen fie bei den Gemaͤchten auf, flachen darein mit Na: 
dein, zogen ihnen auf den Schienbeinen mit Sägen, trieben ih— 

nen die Fuͤße mit Scheiten, zerfchlugen und zerquetfchten ihnen 
die Zußfohlen, banden ihnen die Hände auf den Rücken und 
hingen fie auf, führten fie fplitternadend in der Stadt herum 

und fchlugen mit Beilen und Hämmern auf fie ein, daß bie 

Unglücdtlichen wie roth gefärbt ausfahen. Um der Marter zu 
entgehen, baten die Menfchen um das Todtſchlagen. Die Croa⸗ 

ten unter Holk hetzten Hunde auf nackende Maͤnner und Wei— 

ber, um fie zur Angabe des verſteckten Geldes zu zwingen. 
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Ziel. ins Endlofe gezogen'werden würde, *) war aus. 
frühern Borgängen entnommen, und litt auf den da— 
maligen Stand der Berhältniffe Feine Anwendung, ins 
dem DOrenftierna, aus Beforgniß vor den feindfeligen 

Gefinnungen, welche Ruffen, Polen-und Dänen gegen 
Schweden hegten, und aus Verdruß darüber, daß Franf- 

‚reich die mit Schwedifchem Blute erfämpften BVortheile 
erndten folte, alles Ernſtes auf Frieden bedacht war. 

Schon in Frankfurt hatte er dem Kurbrandenburgifchen 

Gefandten die Berficherung gegeben, daß er Pommern 
‚gar nicht mehr verlange, und zufrieden feyn wolle, wenn 

er Magdeburg und Halberftadt, oder auch, im ſchlimm⸗ 
ften Falle, nur Koftenerfat erhalten könne. ) Was 
die im Februar 1635 in Worms verfammelten Heil: 
bronner Bundesverwandten an den Kurfürften ſchrieben, 

doch ja mit dem Kaifer feinen Frieden abzufchließen, 
ohne vorher mit den fämmtlichen Bundesgenoffen die 
Artikel defjelben überlegt zu haben, war demnac ein 

Chemnitz II. ©, 521. Mehrere diefer Qualen waren der Juſtiz 

abgefehen, auch wohl den Bildern nachgemacht, unter welchen 

der damalige Religionsunterriht die Hölle abichilderte. 

*) Man habe endlich mit Händen greifen Fönnen, daß es etlicher 

Evangelifchen, weldye dody mit dem Munde viel von Frieden 

gefagt, in dem Herzen und Handlung ganz fein rechter Ernft 

nach Fried und Ruhe gewefen, ja daß, wann in einer Stunde 
von Frieden geredet, in. der andern folde Dinge fortgefegt, 

und vorher richtig zu machen gefordert worden, welche allen 

Trieden in effeetu verworfen haben, und es eben fo viel ges 

wefen, als ob man es rund gejagt hätte: Nein, wir begehren 

ben. Frieden nicht, fondern unfer Intent ift, alles Preig zu 

| maden, aus dem gemeinen Schaden reich zu werden, und uns 

„wenig anliegen zu laffen, es gehe hiernad) der Deutſchen Nas 

tion wohl ober wehe, Kurfächfifche bei Khevenhüller 
XU. ©. 1383, 

**) Senkenberg 27. ©, 5. 



448 

Rath, welchen eine beſonnene Politik ſich — —* 
geben ſollen. *) 

Das Separatfriedens-Inſtrument war — am 

24ſten November 1634 in Pirna zu Stande gekom⸗ 
men; aber zunächft nur ald Entwurf, welcher in Wien 
und in Dresden von den: Höfen unmittelbar naher er— 

wogen und alsdann den Botfchaftern zu weiterer Ver—⸗ 
handlung über die etwaigen Abänderungen zurückgeſtellt 
werden follte. Der Kurfürft behielt alfo zu weitern 

Erwägungen Zeit. Da der Bruch zwifchen dem Kaifer 
und Sachfen durch das Reſtitutions-Edict herbeigeführt 
worden war, fo kam bei der Ausfühnung zuerfl: diefes 

Edict und die darin angeordnete Zurüdgabe der von.den 
Nroteftanten nach dem Religionsfrieden eingezogenen 

geiftlichen Geflifte und Güter in Betrachtz der Name 

des: Edicts wurde jedoch in dem Friedensentwurfe gar 

nicht genannt, vermuthlich um dem Faiferlichen Anfehen 
feinen Abbruch zu thun, fondern ohne Bezugnahme auf 

das Edict wurde feſtgeſetzt, daß die proteflantifchen 
Fürften und Stände alle mittelbaren, d. h. die in 

ihren Gebieten gelegenen Stifte, Klöfter und geiftlichen 
Güter, welche fie vor dem Paffauer Vertrage und vor 

dem Religionöfrieden eingezogen hätten, für immer zu 
behalten befugt feyn follten. Die reichäunmittelbaren 

Geſtifte, Klöfter und geiftlichen Güter insgeſammt, ſo— 
wohl die, welche vor dem Paffauer Vertrage und dem 

Keligionsfrieden eingezogen worden, als auch die, welde 

nachher in die Gewalt der Proteftanten gekommen, 

und eben fo auch die mittelbaren, welche nach den 
genannten Verträgen eingezogen worden, folten den 
proteftantifchen Fürften und Ständen in demjenigen 
Zuftande, in welchem fie diefelben am 12ten — 

*) Theatrum Europaeum III. 442. 
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1627 inne gehabt und benust hätten, noch vierzig 
Sahre, vom Tage des Friedensfchluffes ab, verbleiben, 

ohne daß hierbei Kriegseinquartierung und militärifche 
Befakung, welche etwa am 12ten November 1627 

auf ſolchen Stiften und Gütern gewefen, dem Beſitze 

der damaligen Inhaber abbrüchig erachtet werden könne. 
Nur foldhe Stifte und geiftlihe Güter, über welche 
ſchon vor dem gedachten Tage ein rechtskräftiger Spruch 
gefällt worden, follten der Erecution des leßtern unters 
worfen feyn. Für den gefesten Zeitraum wurde Sitz⸗ 

und Stimmrecht folcher geiftlichen Smmediarftifte, die 
nach diefer Beflimmung in den Händen der Proteflan- 

ten verbleiben würden, binfichtli der Reichs- und 
Deputationstage bei Seite geftellt. Damit aber nach . 
Ablauf der gedachten vierzig Jahre die Nachwelt nicht 
abermals in Unruhe und Weiterung gerathe, follte ſchon 

vorher, durch Zufammenfeßung friedliebender Stände 

beider Religionen von gleicher Anzahl, die äußerfte Be- 
‚mühung angewendet werden, diefe Sache durch einen - 
gründlichen Vergleich zu Ende zu bringen, und bie 
deßfalfige Verhandlung fpäteftens innerhalb der nächften 

zehn Jahre beginnen, jedoch ohne Verkürzung der an 
den bewilligten vierzig Sahten alsdann noch fehlenden 
Zeit. Würde aber fein Bergleich erfolgen, fo folte 

auch nach Auslauf der vierzig Sahre jeder Theil forts 

fahren, fich des Beſitzſtandes zu bedienen; es bleibe aber 
dann dem Kaifer für fich und feine Nachfolger vorbehals 

ten, bie freitigen Fälle im Wege Rechtens durch. die 
Keichägerichte, unter Beobachtung der Religionsgleiche 
heit der Räthe, entfcheiden zu Laffen. —7— 

Unſtreitig war dieſe Modification des Reſtitutions⸗ 
Edietes den Proteſtanten günſtig und im Weſentlichen 
einer Zurücknahme gleich; denn abgeſehen davon, daß 

VII. Bd. 29 
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der Kaifer „für den Ablauf des Termins jeder gewalt⸗ 
‚Samen Einſchreitung förmlich entſagte, ſtand wohl über- 
haupt nicht zu erwarten, daß nach vierzig Jahren wie⸗ 
derum dieſelben Umftände und Gefinnungen hervortreten 

‚wilrden, durch welche bei Ferdinand dem Zweiten Alles 

al die außerfte Spike: getrieben worden war, nn. 

‚ Weiter wurde beflimmt, daß das Erzftift Magde⸗ 
Kane zweiten Sohne des Kurfürften,  Herzoge Au- 
guſt, auf feine übrige Lebenszeit verbleiben ſolle. Die 

vier Magdeburgifchen Aemter: Querfurt, Züterbod, 

Dahme und Bork, wurden lehnsweiſe und auf fo lange, 

bis der Kurfürft fie mit gutem Willen würde auswech⸗ 
ſeln wollen, an Sachfen überlaffen. Dem Markgrafen 

Chriſtian Wilhelm vom Brandenburg (vormaligem Ad⸗ 
miniſtrator) : follte der Herzog Auguft jährlich zwölf 
tauſend Reichsthaler zahlen laſſen, mit der Befugniß, 
dieſe Summe. auf die Landftände auszuſchreiben. Das 
‚Bisthum: Halberftadt folte dem Sohne des: Kaifers, 

‚Erzherzog Leopold Wilhelm, verbleiben. Für bie 

Keichsritterfchaft und Neichsftädte follten die Feſtſetzun⸗ 
gen des Religionsfriedens Gültigkeit behalten, für die 
Reichsſtädte aber auch die Accorde, welche fie etwa 

ſchon mit dem Kaiſer geſchloſſen hätten. Wegen der. - 
Reſtitution Donauwörths verfprach der Kaifer Einlei- 
tung zu £reffen, fobald die von Baiern aufgewendeten 
‚Kriegskoften erftattet feyn würden, was freilich ſo viel 

‚als nimmer ‚bedeutete, Was einerfeits dem Kaifer und 
feinen Bundesgenofien an Ländern, Städten und Fe- 
ſtungen feit der mit Ankunft des Königs von Schweden 

„auf. dem Reichsboden entflandenen Unruhe entzogen 
‚worden, follte ihnen reftituirt werden, und eben fo 
andrerſeits ‚den proteftantifchen Fürſten und Ständen, 

welche den Srieden binnen zehn Tagen annehmen wür⸗ 
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den.’ Alle auswärtige Mächte, welche dem einen oder 
dem andern Theile beigeftanden, follten in den Frieden 
mit eingefchloffen, diejenigen Mächte und Neichöftände 

aber, welche fich zum Frieden und zur Reftitution nicht 
verftehen würden, follten mit gefammter Hand dazu 

‚gezwungen werden; der Kurfürft verpflichtete fi, mit 

den andern proteflantifchen Kurfürften, Fürften und 
Ständen hierbei'dem Kaifer und den Katholifchen ohne 
alle Zögerung zu helfen. Es follte eine allgemeine 
Amneftie ftatt finden, jedoch mit Ausnahme der Böh- 
‚mifhen und Pfälzifchen Händel, an deren Urhebern der 

Kaifer ſich feines Schadens zu erholen befugt bleiben 
wollte, und mit einigen andern Ausnahmen, über welche 

die Verhandlung noch nicht gefchloffen war. Die Be 

kanntmachung des Friedens follte durch Faifer!iche Pa⸗ 
tente erfolgen, und jeder Reichöftand, der denſelben 
annähme, gehalten ſeyn, ſein Kriegsvolk, ſo viel er 

deſſen zur Beſetzung der eigenen feſten Plätze nicht un- 
umgänglich felbft brauche, zur Faiferlichen Armee ftoßen 
zu laſſen. Ein guter Theil diefes Eaiferlichen Reichs- 
Kriegsheeres follte unter dem Generalcommando des 
‚Kurfürften von Sachen flehen, das Webrige aber unter 

dem höchften Generalcommando des Königs von Uns 
garn, oder wen fonft der Kaifer daffelbe anvertrauen 
würde, Mit diefem Kriegsheere und deffen verfchie- 
denen Corps follte wider alle diejenigen, die ſich dem 

Frieden und’ der Neflitution — —— würden, vor⸗ 
gegangen werden. 

Als der Kurfürſt dieſen Friedensentwurf ſeinen 
Sanbfländen zur Begutachtung vorlegen ließ, Außerten 
diefelben Zweifel, ob auch ein Friede, der zwar als ein 

allgemeiner bezeichnet werde, bei welchem aber nicht alle 
SIntereffenten gehört und einige gar ausgefchloffen wor: 

29* 
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den, feinen Zweck erreichen werde. „Es ſey zu beſor—⸗ 
gen, daß die ausländiſchen Potentaten den Friedens: 
fchluß „weil fie darüber nicht vernommen; nicht belie⸗ 
ben: und die Waffen nicht aus den Händen: legen, fon 
dern es für eine Kriegserflärung halten: und die Gegen: 
verfaffung angreifen möchten: : Dabei: baten fie, an eine 
Abfindung der Schweden zu denken, indemofie ſowohl 
an die großen WVerdienfte des Königs‘ Guſtav Adolf, 

als auch an die großen Vortheile erinnerten ‚welche 

die Schweden noch in Händen häften, an die vielen 

feften Plätze und Seeküften, dieihnen nit ohne lang— 

wierige Kriege würden entriſſen werden Eönnen.‘4*) 
Diefe Rathſchläge wurden aber-eben fo wenig beachtet, 
als es Wirfung that, daß Drenftierna unter dem» 12ten 

März von Worms aus den Kurfürften dringend um be— 
ſtimmte Mittheilung über die Pirnaer Unterhandlungen 
erfichter Der Landgraf George von Darmfladt habe 

ihm einige Nachricht davon aus Dresden mit dem Ver— 
fprechen gebracht, Daß darüber weitere Eröffnungen 
Seitens des Kurfürften an ihn nächſtens erfolgen  würs 
den, Daß dergleichen nicht erfolgt wären, glaube er 
den eingerißnen Unrichtigkeiten im Poflwefen und der 
Unficherheit der Straßen, oder auch eingefallenen In— 

cidenzien und Diffieultäten zufchreiben zu müſſen.“**) 

Was der Kurfürft antwortete, ift unbekannt, läßt ſich 
ober aus dem Befcheide errathen, welchen Banner auf 

eine. höchft dringende Vorftellung gegen die Fortfekung 
der einfeitigen Friedensunterhandlungen erhielt.» Die 

Sache: ſey von folcher Wichtigkeit, daß der Kurfürft für 
eine Nothdurft befinde, derfelben weiter nachzudenken; 
wozu aber jego wegen anderer Obliegenheiten nicht bald 

—9 Theatrum Europaeum IH. 441. 

) Ebendafelbft 443. 
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zw gelangen fey, weshalb er den General erſuche, dem 
Werke noch einen Fleinen Anjtand zu geben,’ *) 

"os Bwei Tage nach diefem Schreiben, am Soften Mai 
1635, erfolgte zu Prag, wohin die Verhandlung ver: 
legt, worden war, der Abfchluß des Definitiv-Friedens, 

im Wefentlichen auf die zu Pirna feftgeftellten Bedin: 
gungen, obwohl auf Verlangen des Faiferlichen Hofes 

einige Nebenbeflimmungen anders gefaßt und viele Aus- 
drücke verändert worden waren, Die wefentlichfte diefer 

Abänderungen war, daß es anftatt der früheren Be: 
zeichnung die proteflirenden Fürften und Stände, nun 

überall hieß: die der Augsburgifchen Eonfeffion anhan: 
genden Fürften und Stände, Dies fihien anzudeuten, 

daß die Reformirten ausgefchloffen werden ſollten; es 
war aber fein Ernft, vielmehr bfieb die Pirnaer Be 
flimmung ſtehen, daß der Kurfürft von Brandenburg, 

wenn er ſich zu dem Frieden verftehe, bei der Anwart— 
Schaft auf Pommern von dem Kaifer geſchützt werden 
und die Belehnung darüber erhalten ſolle. Auch befand 
fich der veformirte Landgraf Wilhelm von Heſſen-Caſſel 
und die ebenfalls reformirten Fürften von Anhalt nicht 

unter denen, welche von der allgemeinen Amneftie in 
dem hierüber gemachten Neben =Heceffe ausgefchloffen 
wurden. Dieſe Ausſchließung folte nur Diejenigen 

treffen, welche in den Dienften des Kaifers gewefen, 

ohne Auffündigung daraus getreten und fich wider ihn 

hätten gebrauchen laſſen; fodann die Zheilnehmer an 

der Wallenfteinfchen Verrätherei; ferner die Böhmifchen 

Erbunterthanen, welche wider den Kaifer gedient, mit 

Ausnahme derer, welche in Sädjfifchen oder mit Sach— 

*) @ondorp IV, 458. Das Antwortſchreiben des Kurfürften ift 
vom 18ten (28ften) Mai, zwei Sage vor dem“ wofegtuffe | ‚ses 

Friedens. 
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fen verbündeter Reichöfürften Dienften geftanden; ende 
lich in den vier obern Kreifen mehrere Grafen, welche 

. Mitglieder des Bundesrathes gewefen, den Herzog von 
MWiürtemberg und den Markgrafen von Baden. Es 
folle aber nicht fo zu verftehen feyn, daß die Ausge— 
ſchloſſenen fogleich verurtheilt und des Ihrigen beraubt 
werden würden, fondern der Kaifer wolle ſich uur vor— 

behalten, gegen Etliche nach Befchaffenheit der Perſo— 
nen und Sachen und nach Maaßgabe, wie fich ein Jeder 
dem Sriedensfchluffe bequemen werde, nach genugfamem 

Verhör und Erkenntniß und mit dem Rathe der Kür: 

fürften fih zu refoloiren, wie e3 die Nothourft und- 
Wohlfahrt des Reiches erfordern möchte, und auch nach 
erfolgter Sentenz die Faiferliche Clemenz vorwalten 
laſſen. Das Herzogthbum Würtemberg und die Marks 
grafſchaft Baden, welche größtentheil3 von Faiferlichen 

Zruppen befeßt waren, follten bis auf erfolgte Aus: 

ſöhnung und Reſtitution des Herzogs von Lothringen, 
in den Händen des Kaiſers bleiben, jedoch der fürſt— 
lichen Wittwe und der Univerſität Tübingen das Ihrige 
zukommen, und dem Herzoge wie dem Markgrafen, 

wenn ſie den Friedensſchluß annähmen, einſtweilen zu 
ihrem ſtandesgemäßen Unterhalte einige Aemter über— 
wieſen werden. Die Herzoge von Mecklenburg ſollten, 

um der Interceſſion des Kurfürſten willen, zu Gnaden 

angenommen und bei Land und Leuten gelaſſen werden. 
Aber dieſe verdankten ihre Reſtitution ſchon dem Könige 
Guſtav. 

Zwei Angelegenheiten waren Hauptgegenſtände der 
Unterhandlungen geweſen: die Sache der Erben des ge— 
ächteten Pfalzgrafen Friedrich, und die Religionsfreiheit 
der Böhmifchen Proteftanten. In beiden blieb der 
Kaifer unerbittlih. Der Kurfürft, hieß es in dem 



Sriedend-Snflrumente, „habe, inftändig barauf, gedrunz 

gen, daß bie Pfälziihe Sache, ſowohl hinſichtlich der 
Kurmwürde als der, Kurlande gründlich. beigelegt, „und, 
vertragen werde, Weil es aber. weltkundig ſey und 
auch das Kurfürſten-Collegium zu Mühlhauſen es alſo 
befunden. habe, daß der geächtete Pfalzgraf Friedrich 
alles Unheils, welches in Böhmen und nachher im Ro⸗ 

miſchen Reiche entſtanden, Hauptanfänger und Urfacher 

ſey, daß der Kaiſer in fo viele Millionen Schulden, und 
andere große Schäden gefommen fey und. fogar ‚einen 

Theil feiner Erbländer dahinten. laſſen müſſe, fo habe 
“ Der. Kaifer von feinem Entfchluffe nicht weichen wollen, | 

und. müffe es bei den fowohl zu Gunften Baierns als 
auch, fonft getroffenen Derfügungen fein Bewenden bes 

halten. Der Wittwe des Kurfürſten Friedrich 
werde ihr Leibgedinge, und den Kindern des Geachte⸗ | 

ten, wenn. fie fi vor dem Kaifer gebührlich demü- 
thigen würden, ein fürftlicher Unterhalt aus Gnaden, 

jedoch nicht aus Schuldigkeit, gereicht werden. 
Mit großem Eifer, aber gleich ſchlechtem Erfolge 

hatte fich der. Kurfürft für Die Religionsfreiheit ſeiner 

Glaubensgenoſſen in Böhmen und in den andern Oeſter⸗ 

reichiſchen Erbländern verwendet. „Er habe hierbei 
nichts ausgerichtet, hieß es im Texte des Vertrages, 
weil ihm immer entgegnet worden, daß, da nach der 

Augsburgiſchen Confeſſion verwandter Stände eigener 

gemachter Regel und vielfältiger Behauptung, die Re— 
ligion und deren Einführung an der landesfürſtlichen 
Hoheit hängen ſolle, dies auch der Kaiſerlichen Majeſtät 
nicht entzogen, und derſelben nicht zugemuthet werden 

könne, ſich für geringer als die der Augsburgiſchen 
Confeſſion verwandten Stände zu achten: Denn. wa$ 

Einem Stande im Reiche Recht, das mäffe ja dem An: 



456 

‚dern, zumal Ihrer Kaiſerlichen Majeſtät ſelbſt, nicht 
Unrecht oder verboten ſeyn. Der Kurfürſt, hieß es 
weiter, habe dies ungern vernommen und anders ge— 
wünſcht; weil aber der Kaiſer dabei ſo feſt beſtanden, 
fo fey es allerdings dabei geblieben. Ueber die Mark— 
grafthümer Ober= und Niederlaufis und über Schlefien 
war in befondern Nebenverträgen gehandelt. Jene, | 

die fich fehon feit 1621 im Pfandbefige des Kurfürften 
befanden, wurden demfelben für die Kriegskoften von 

zwei und fiebzig Tonnen Goldes als ein Böhmifches 
Lehn erblich überlaffen, unter der: Bedingung, bie 
Rechte und Befisthümer der katholiſchen Stifte und 
Einwohner nicht zu beeinträchtigen, überhaupt in Ne: 
ligiondfachen, was die Fatholifche Religion und die 

ungeänderte Augsburgifche Gonfeffion betreffe, Feine 

Neuerung vorzunehmen, fondern die geiftlichen und 
weltlichen Stände beider Religionen bei ihrer Religion 

und ihren Kirchengebräuchen, wie bei allen andern Frei— 

heiten und Rechten zu fehügen, wobei den Königen von 
Böhmen als Dberlehnsherren das Schußrecht über die 

Fatholifchen Stifte, Klöfter und Geiſtlichen — 
ſollte. *) Pr 

- *) Der Receb wegen der Laufitz fehlt bei Londorp und im Then- 

tro Europaeo, fteht aber in dem Traditions-Receß vom 24ften 
April 1636 in Luͤnigs Reichsarchiv Pars specialisI. N. 
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Funfundzwanzigſtes Kapiteh u. 

Wegen Schleſien hatte ſich der Kaiſer zu keinem Re— 
ceß, ſondern nur zu einer Reſolution verſtanden, auf 
welche in dem Friedens = Snflrumente verwieſen wurde, 

„Der Kurfürft habe, lautete diefelbe, bei dem Kaifer 

für die Wiedereinfeßung der Stände, fo wie überhaupt 
aller und jeder Einwohner de3 Landes Schleſten, vom 
Erften bis zum Lesten, in den Stand ihrer Religions: 
übungen und Freiheiten, fich verwendet, in’ welchem 
fidyidiefelben zur Zeit des Dresdener Accordes befunden. 

Der Kaifer habe dagegen angezogen, daß nicht Valle 
Fürften, Stände und Einwohner diefes Pardons be⸗ 

dürften, ſondern daß nur Etliche derſelben ſowohl ihren 
Eiden und Pflichten, als dem mit dem Kurfürſten ge— 
ſchloßnen Accorde zuwider, neue weit ausſehende Bünd— 
niſſe, auch gar ausländiſche Protection geſucht, feind— 
liche Ausfälle wider das kaiſerliche Kriegsvolk thun, die 

kaiſerlichen Gefälle aufhalten, das Münzregal angreifen 
und andere Exceffe vor fich geben laſſen; daß diefe über: 
dieß mitten unter der Friedenshandlung, als man dem 
Schluffe am nächſten zu ſeyn gehofft, fich unterftanden, 

von Beftellung eines hohen Hauptes im Lande zu fracz - 
tiren und hierzu ungewöhnliche VBerfammlungen aus: 
zufchreiben, auch andere getreue Stände und Unter: 
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thanen, welche ihre Pflicht in Acht genommen, mit 

Bedrohungen dazu zu nöthigen. Der Kaiſer könne 

dies nicht ſo ſchlecht hingehen laſſen, ſondern müſſe, zur 
Erhaltung ſeiner Reputation, einen Unterſchied zwiſchen 
den Schuldigen und Unſchuldigen machen. Auf wieder⸗ 

holtes Anſuchen des Kurfürſten habe Seine Majeſtät ſich 
jedoch dahin erklärt: „Es ſollten die Herzoge zu Brieg, 

Liegnitz und Oels und die Stadt Breslau für ſich und 
ihre Landſchaften, Räthe, Diener, Beamte und Unter— 
thanen, Bürger und Mitbürger, für Alles, womit fie 

fih an dem Kaifer und dem hohen Erzhaufe vergangen, 
fchriftliche Abbitte leiften, fich aler Bündniſſe entſchla— 
gen, die etwaigen Urkunden derfelben an. Seine Ma: 

jeftät aushändigen, und für die Zukunft unverbrüchliche 

Treue geloben, Dagegen wolle der Kaiſer fie alle wies 
der zu Gnaden aufnehmen, fie und ihre Nachkommen— 

Schaft dad VBorgefallene in Feiner Weife entgelten laſſen, 
ſie bei allen vor dem Kriege gehabten Privilegien ſchü— 
tzen und auch bei der Ausübung der ungeänderten Augs— 
burgifchen Eonfeffion verbleiben laffen. Doc folle die 

Stadt Breslau die Hauptmannfchaft des gleichnamigen 

Fürftenthums fammt allen dazu gehörigen Rechten, ohne 
Entgelt der darauf. haftenden Pfandfumme, dem Kaifer 
zurüdftellen. Die Faiferliche Befakung in Liegnitz folle 

ænicht eher abgeführt werden, als bis man des Friedens 
auch mit Kurbrandenburg und Schweden verfichert ſeyn 
werde, Der Termin der Annahme diefer Bedingungen 
war auf vierzehn Tage geftellt, nach deren Ablauf der 
Kaifer zu Feiner Begnadung weiter verbunden: ſeyn 
wollte. Herzog Heinrich Wenzel von Dels- Bernfladt, 
der Oberamtsvermalter, der fich obiger Sachen nicht. 
theilhaft gemacht, fondern zu feinem hohen Nachruhm 

dem Kaifer gefreu verblieben, folle ebenfalls mit allen 
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feinen Religions: und Profanfachen im vorigen Stande 
verbleiben. In allen andern Fürſtenthümern und Herr 
ſchaften, welche entweder der Kaifer unmittelbar, oder 

Fatholifche geiftliche oder weltliche Stände befaßen, werde 
wider alle Diejenigen, bie fic) vergangen, vorbehalten, 

was fih nad) den Kechten gebühre, Und dafern der 

Kaifer in denfelben Fürſtenthümern und Ländern eine 
Aenderung mit der Religion vornehmen würde, Tolle 
denen, die fich nicht dazu bequemen würden, das Recht 
der Auswanderung und eine Frift von drei Jahren und 

länger, behufs des Verkaufs ihrer Güter, — 
* u 5) 

Dieſe Refolution war fehon vor Abſchluß des — 
* den Schleſiſchen Fürſten und Ständen bekannt 
geweſen; fie hatten aber gehofft, daß der Kurfürſt die— 

felbe nicht annehmen, fondern, feiner Zufage gemäß, 

auf dem Dresdener Accorde beftehen werde, Aber am 
10ten Juny 1635 ließ der Kurfürft den Schlefifchen 
Abgeſandten in Dresden eröffnen, daß feine Abgeord⸗ 
neten in Prag wider Bermuthen Feine andere Antwort 

ı hätten erlangen können, als daß es bei der ihnen be 
veits eröffneten Refolution” verbleiben müffe, Der 

Graf von Zrautmannsdorf habe bei feiner Ehre unab— 
wendlich bezeugt, daß er und die andern Faiferlichen 

Gefandten zu einem Mehrern nicht ermächtigt, und 
blos darein gewilligt, daß die Fürften und Stände mit - 
der vierzehntägigen Frift nicht gedrängt werben follten, 
Jedoch dürfte eine längere Frift ihnen felbft, befonders 

dem Herzoge von Brieg, nachtheilig feynz denn wenn: 

derfelbe fich nicht erkläre, bevor die Furfürftlichen Kriegs: 
en .. raumten, je würden — — 

3 ee IV. 41. 
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pen nach Brieg gelegt werden und auch in Ohlau ver⸗ 
bleiben.“ Vergeblich beklagten ſich die Schleſiſchen 
Fürſten und Stände auf das Bitterſte ſowohl gegen den 
Kurfürſten als gegen Arnim über dieſen Ausgang der 

ihnen gemachten Verheißungen. „Anſtatt den Maje— 

ſtätsbrief und den Dresdener Accord ſicher zu ſtellen, 
wie ihnen zugeſagt worden, würden fie mit unertrag 
lichen. Gonditionen und folchen Befchuldigungen, zu 

ihrer. und der: Nachkommen unauslöfchlichem: Spott, 
Schmach und Nachklang belegt, und in Summa an 
Ehre, Hab, Gut, Keib und Seele alfo hoch prägte: 
virt, gekränkt und betrübt, daß Mancher aller zeitlichen 
Wohlfahrt, ja des Lebens ſelbſt, fich verzeihen follte, 
als darein einzuwilligen.” Sie machten: bemerkbar, 

wie die verbündete Armee im Sahre 1632 und’ Die 
Sächſiſche im Jahre 1634 ohne ihre Aufforderung ins 
Land gefommen fey, und welche Erbietungen ihnen 
wegen Annahme des Furfürftlichen- Schußes: geſchehen 

ſeyen; wie ſich der General in ihrer Verſammlung ver: 

fchworen, daß eher Keiche an Leiche flehen, daß er eher 
feinen Degen zerbrechen und denfelben zu fragen nicht 

mehr würdig feyn, ja eher vor dem Richterſtuhl Chriſti 

gerichtet werden wolle, als daß die evangeliihe Sache 
nicht. durchgeführt werden ſollte; fie proteflirten für 

fi. und ihre Nachkommen gegen die ihnen zugedachte 

Schmach, und refervirten fich die aus dem Majeſtäts— 

briefe und dem Accorde ihnen zuftehenden Rechte; fie 
baten endlich auf das Dringendfte, die Unterhandlung 

wieder aufzunehmen und ihnen eine General= Amneflie 
zu. verschaffen, damit nicht unter dem Vorwande, daß 

die Einfünfte des Kaifers und der Fatholifchen Stände 
theil3 von den Armeen eingezogen, theils dem Kur- 
fürften auf deffen inftändiges Verlangen überwiefen 
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worden, die evangeliſcheu Stande vollends zu Grunde 
gerichtet werden möchten. *) 
"so Diefe Borftellungen blieben ohne Erfolg. Nach 
bein Abfchluſſe des Friedens wollte und. fonnte der Kurs 
fürft eine Unterhandlung, die feinen Erfolg hoffen ließ, 

wicht: wieder aufnehmen, und Arnim, der im Berdruß 

über den Frieden den Sächfifchen  Dienft verlaffen und 
ſich auf feine Güter in der Mark zurüdgezogen hatte, 

fonnte den Schlefiern nur feinen redlihen Willen bes 

theuerm, FH Er hatte gehofft, fie an Sachſen zu brin— 
gen, und im vorhergegangenen Sommer durch fein 

Benehmen gegen die Schweden vor Glogau deutlic an 
den Tag gelegt, daß er, in Folge feines Sieges bei 
Liegnig, diefes Land ſchon als das Eigenthum feines 
—— betrachtete. Aber Johann Georg war der 

Mann nicht, die Gunſt des Schickſals zu verſtehen und 
an ſein Haus zu feſſeln. 

Gegen Ende des July 1635 zogen die Sachftſchen 
— aus den Schleſiſchen Städten ab; mit ih⸗ 

nen die Schweden, die ſich ſeit der erſten Ankunft der 

Dieſe Actenſtuͤcke ſind in den Religionsacten von Bukiſch zu 

finden ‚ aber auch in Abdruͤcken, wie damals ſchnell von derglei— 

chen Staatsfchriften veranftaltet wurden, vorhanden.- 

“) Arnim antwortete den Kürften und Ständen unter dem 26ften 
Jumy 1635 aus Brandenburg in einem langen, aber fehr vor: 

ſichtig ‚abgefaßten Schreiben, in welchem er von’ feiner eigenen. 
- Unzufriedenheit und feinem Ausfcheiden aus dem Saͤchſiſchen 

Dienft nichts erwähnt, fondern von dem Kurfürften verfichert: 

& 5 derfelbe habe für die Schleier gethan, was irgend möglidy ge- 
Wweſen; es fey nur zu beklagen, daß der Zweck nicht erreicht 
In mworden jey: Zum Schluß heißt es: Wohin meine affeetion, 

„,intention und eigentliher scopus gerichtet geweſen, ı das ift 
’ dem allwiſſenden Gott, vor dem nichts verborgen, am aller: 

beſten bekanndt; darumb ruffe ich denſelben hierin, undt was 

ich zum oͤfterſten erinnert, Shrentwegen sollieitivet und untere 
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verbündeten  Heere auf der Sand und Dominſel bei 
Breslau behauptet hatten. Unterdeß waren bereits die 
mit Uebernahme des Landes beauftragten Faiferlichen 

‚ Conimiffarien, der: Oberamtsverwalter Herzog Heinrich 
Menzel und der Kammerpräfident von: Schellendorf, 

in Neiffe angefommen. Dieſelben drangen auf unbe: 
dingte Unterwerfung, und den von ihren Befchükern 

verlaffenen  Fürften und Ständen blieb nun freilich 
nichts Anderes übrig, als fich zu fügen. © Unter dem 
20ften Suly 1635 richteten fie ein demüthiges Sub 

miffionsfchreiben an den Kaifer. „Zu dem frübfeligen 
Zuſtande, in welchen fie mit ihren Unterthanen' einge: 

ſunken, fey das hinzugefchlagen, daß ſie erfahren müſ— 

fen, Seine Majeftät, ihren allergnädigften Herrn, hier— 
durch zu hoher Ungnade wider fie bewegt: und offendirt 
zu haben und derfelben zu nahe gegangen zu feyn.“ 

Nach beweglichem Flehen um Vergebung, baten fie um 
Abführung des gefammten Faiferlichen Kriegsvolkes, um 
Belaffung der Hauptmannfchaft bei der Stadt Breslau, 
und um Freiftellung der evangelifchen Religions — 

thenigſt gebeten, zum hohen Zeugen an. Sch hab’ es auch I⸗ 

nen und der gantzen Welt durch hasardirung Leibes und &- 

beng gern wollen zu erkennen geben, undt ift freifichen dahin 

Eommen, das viel taufend redlicher Leute Leiche von der Chur- 
fürftlichen armee nebenft den ihrigen geftanden, Wann eg 
wieder alles beſſer verhoffen den betrübfen außgang nehmen 
(Sollt) dag E. Fuͤrſtl. Gnaden und die Herren an Ihrer Reli: 
gion und privilegien gefähret werden follten, fo foll auch ge- 
wiß mein legtes Verfprechen: daß ich meines Degens hälben, 

fo’ id) in Shren Landen geführt, erwehnet, zu werde gerichtet 

werden. Wollte Gott „daß Shnen nur damit geholffene Aber 
Yieber möchte Ichs wüntfhen, daß durch Gottes Gnade Ich mein 
Borhaben Shnen allerfeits zu nuz und gutte hette effeetuiren 

© £önnen. Gott lebet noch, in deſſen Schuß befehle ih € 888. 
GGEGe undt die Herren, (Aus Driginal:Papieren.) 
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auch in den Erbfürftenthümern und überhaupt an allen 
Orten in Schlefien, nad) dem Inhalte des von Sei⸗— 
ner Majeftät beftätigten Majeftätsbriefes, Eben dieſe 
Punkte bedangen fie ſich auch gegen die Commiffarien 
aus. Diefe aber verlangten eine runde Fategorifche 
Erklärung ohne alles, dem Friedensreceß zumiderlau- 
fendes NReferviren. Auch hierzu mußten die Bedräng- 
ten fich entſchließen; jedoch ftellten fie ihre Enderklä— 
wung vom 23ften July dahin, daß fie bei Annahme: der 
Prager Refolution vom 80ſten Mai die gewiffe Hoff- 
nung und Zuverficht hegten, der Kaifer werde die ihm 

-porgetragenen Bitten noch gewähren. Dieſe Hoffnung 
ging aber nicht in Erfüllung. Nur die anfangs gefot: 

derte Ableiftung eines neuen Huldigungseides wurde 
den Fürften' erlaffen, und ein Handgelöbnif — genü⸗ 
Er erachtet. 1, 

Herzog Johann Chriftian von Brieg hatte Thon 

zu Anfange des Jahres Schlefien verlaffen und ſich 
nach Thorn zurüdgezogen, die Regierung feines’ Landes 
‚aber feinen Söhnen zur Verwaltung übergeben. Der 

Kaifer nahm jedoch von dieſer Auswanderung Feine 
Kenntnig. Die im. Friedensfhluß beftimmte Frift für 
die Unterwerfung und Abbitte war unter den Verhand⸗ 
lungen über die Form derfelben ſchon verftrichen, als 
‘der Dberamtöverwalter noch am 10ten September dem 
Herzoge defien an den Kaifer gerichtetes Abbittfchreiben 
mit dem Bemerken zurüdfchidte: das darin geäußerte 
Bedauern darüber, daß feine früheren Bitten, „wider 
alle gute gefhöpfte Hoffnung, nichts gefruchtet, und 
der zu der Unterwürfigfeit3- Erklärung gemachte Zufaß: 
daß er der Faiferlihen Refolution nachkommen werde, 
jo viel er immer Ehr= und Gewiffenshalber werde thun 

fönnen , fey von der Art, daß fich. der DR dadurch 



höchlicy beleidigt fühlen mäffe, it da fchon ein jeder von 
niedrigen Standesperfonen eine dergleichen ungewöhn= 

liche Klaufel von feinen Unterthbanen zum höchften 
Shimpf und Defpect aufnehmen und ganz ungütlich 
vermerken würde, Die hiernach umgefertigte Abbitte 
des Herzogs erhielt num zufällig dafjelbe Zageszeichen, 
den 20ften September 1635, unter welchem er ein 
Jahr früher im Namen der Schlefifchen Stände eine 
herbe VBorhaltung an den Kaifer hatte ausſertigen 
laſſen. 

Bereits am Iten October erfolgte die Antwort bes 
Kaiſers: „Obwohl Wir nun wol Uns dieſer Deiner 
Liebden Submiffion vorlengft verfehen, fo. wollen Wir 

Doch aus Faiferlicher Milde diefelbe zu Gnaden gewen— 

def aufgenommen und Deine Liebden noch ferner dahin 

verfichert haben, daß gegen ſolchem Deiner Liebden 
treuem Berfprechen und Anerbieten weder Sie nod) ihre 

Poſterität deswegen, was diefe Zeiten über ungleich 

vorgegangen, Feinesweges, weder an Ehre, Würden 
oder Standt, Haab und Gütern, Landt und Leuthen 

noch anderer Geftalt entgelten, fondern nebenft ewiger 
Berzeihung defien, alle Sie fammt Ihren Räthen, 
Dienern, Beambten, Suwohnern und Unterthanen in 

Unfere Gnad und Sanftmuth eingefchloffen feyn und 
verbleiben, auch alles deſſen, was ermelter Friedens— 

receß in Buchftaben mit fich bringt, wirklich genießen 
follen, Uns benebenft genzlich verfehende, Deine Lieb- 
den Shrem treuen Berfprechen nad) in unterthenigiter 

treu beftendigfler Devotion gegen Uns unausgeſetzt ver- 
harren und Shnen diefe Leufte eine Warnung feyn laf- 

fen werden.” *) Der ihn Eränfenden Ableiflung eines 

Nach dem Driginal des an den Herzog gelangten Eaiferlichen 

Schreibens. Sn ähnlicher Weife das (ebenfalls im Original 



neuen Handgelöbniffes entzog fich "der Herzog durch 
eine an. feinen Sohn Georg ausgeftellte Vollmacht, 
und blieb in Preußen, wo er im Jahre 1639 flarb, 
ohne fein Baterland wiedergefehen zu haben. Erinnert 
man fi) an dad Schreiben, welches die evangelifchen 
Fürften und Stände Schlefiens am 20ften September 

1634 an den Kaifer gerichtet hatten, — um fo un: 

begreiflicher, weil es vierzehn Tage nach der Schlacht 

bei Nördlingen geſchah — 5; erwägt man, daß Diefe 

Fürften und Stände noch im Sahre 1634 auf der 

Borderfeite ihrer Gold- und Silbermünzen das Bild 
und den Namen des Kaifers mit einer fremdartigen 
Bezeichnung vertaufht, *) daß fie Gefandte nach 
Frankfurt gefchiet hatten, um ihre Aufnahme in den 

Heilbronner Bund zu bewirken, und daß dies Alles 
in einer. vorher auf das Beſtimmteſte verbotenen Form 

des Zuſammenkommens geſchehen war: fo zeugt das 

Verfahren Ferdinands gegen die Schlefifchen Fürften 
von größerer Nachficht gegen Berlebung der Krontechte, 
als fonft auf den Zhronen zu Haufe zu feyn pflegt. 

König Friedrich der Zweite von. Preußen konnte es 
nach dem fiebenjährigen Kriege feinem Königreiche Oft- 
preußen nie vergeben, daß die Bewohner fich während 
des Krieges zu fehr mit den Feinden befreundet hatten. 

vorliegende) Schreiben des Königs Ferdinand II. d. d. Wal: 

lerſtein den 7ten November 1635 abgefaßt, jedoch ohne Vor: 

wurf wegen Verſpaͤtung der Submiſſion * 

*) Auf dem Avers der ſtaͤndiſchen Münzen aus früheren Jahren 

Seht das Bild und der Name des Kaiſers; auf denen aus den 

Zahren 1633 und. 1634 ift an deffen Stelle der Name Sehovah 

in flammenden Wolfen über dem Schlefifchen Wappen zu Ichen, 

und die Umfchrift heißt: Salus et Vietoria nostra. 

Vn. 8. 30: 
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Ferdinand hingegen bot den beiden Schleſiſchen Abge— 
ordneten bei der Audienz am 11ten November 1635 
freundlich die Hand, hörte ihrem langen Anbringen, 
welches beſonders auf Entfernung der kaiſerlichen Trup— 
pen und auf Erlaß der über die Stadt Breslau ver— 
hängten Strafe, die Hauptmannſchaft abtreten zu müf- 
fen, gerichtet war, gütig zu, und erklärte in feiner - 
Antwort: daß feine Abfiht allein dahin gegangen fey 
und noch gehe, wie nicht allein im Römifchen Reiche, 
fondern auch in den Erbländern, und wo möglich in 
Der ganzen Welt Friede geftiftet werden möge. Als 
die Gefandten abtreten wollten und ſchon bei der Thür 
waren, tief er den einen, den Bresfaufchen Syndikus 

Roſa, zurüd, und fprach ihn mit den Worten an: 
Mein Doctor Roſa, Ihr feyd lange nicht hier gewefen ; 
habe Euch in acht Jahren nicht gefehen; wie ift es Euch 
gegangen? Ihr feyd ja ganz grau geworden. Auf 
Roſa's Antwort: die Zeiten feyen fo Fümmerlich, daß 

es Fein Wunder fey, wenn man darüber grau oder gar 
todt werde, antwortete der Kaifer mit heiterem Munde: 
Ei, es wird nun beffer werden! Einige Wochen ſpä— 
ter, als diefelben Gefandten ihm ihre Glückwünſche 
zum Sahreswechfel vorfrugen, danfte er ihnen in herz- 
licher, fließender Rede, und Fam dann auf Das vorige 

Anbringen um Entfernung der Einquartierung, mit 
dem Bedauern, daß der Stand der öffentlichen Ange: 

fegenheiten dies noch nicht leide, ‚‚Fürften und Stände 

follen aber verfichert feyn, feste er hinzu, daß ich ihr 
gnädigfter Kaifer feyn und bleiben will, fo lange mir 
meine Augen offen ſtehen. Sch bin des Friedens fo 
begierig, als Fein Menfch in der Welt; wünfche, daß 
Gott aller Potentaten’ Herzen dazu: lenfen und neigen 
wolle, damit die Ehriftenheit und darunter auch das 
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Herzogthum Schlefien zu Fried und Ruhe gebracht 
werden möge,’ N. 

Freilich ging es über Macht des Monarchen 
hinaus, eine Provinz von dem Drucke der Kriegslaſten 

frei zu ſprechen; zu einiger Beruhigung gereichte indeß 
die Zuſage, daß den kaiſerlichen Truppen Feine Winter: 
quartiere in Schlefien angewiefen werden follten. Aus 
Berdem erließ ‚der Kaifer die Forderung feines Fiskus 
wegen der landesherrlichen Gefälle, welche den Feinden 
überlaffen worden waren, fo weit ſich die. Stände durch 
Empfangfcheine Sachfifcher Offiziere ausweifen würden, 
Auch das Geſchütz, welches die Eaiferliche Armee im 

September 1632 nad) der Niederlage bei. Steinau bis 
nach, Breslau. gebraht und dafelbft zurücgelaffen, Die 

Stadt aber den Schweden ausgeliefert hatte, durfte 
nicht weiter erfeßt und bezahlt werben, - Dagegen blieb 
der Kaifer wegen der Hauptmannfchaft über. das Für: 
ftenthbum Breslau, welche der Stadt diefes Namens fo 
ſehr am Herzen lag, unerbittlich, und beftand auf Ab: 
tretung berfelben. Die Abneigung der KRitterfchaft, 
unter einer Stadtobrigkeit zu ftehen, ſcheint hierbei 
nicht. ohne Einfluß gewefen zu feynz denn wenn auch 
die meiflen Mitglieder des Rathes aus. patrizifchen 

Familien flammten, und die Verwaltung der Landes: 
hauptmannfchaft ſtets einem folchen Patrizier übertra— 
gen wurde, fo faßen doch auch Zunftgenoffen im Rathe, 
und felbft die ſtädtiſchen Patrizier galten der grund 
herrlichen Ritterfchaft nicht für ganz gleiche Standes= 
genoffen. **) Der Hof aber begünftigte den Adel. auf 
Koften des Bürgerflandes, um die ſtändiſche Körper⸗ 

*) Aus den handſchriftlichen Geſandtſchaftsberichten an den Ober⸗ 
amtsverwalter Herzog Heinrich Menzel. 

*) Luca Schleſiſche Chronik II. 878, 
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ſchaft durch Theilung der Intereſſen zu ſchwächen, und 
weil ſich bei den Bürgern die größte Anhänglichkeit an 
die proteſtantiſche Glaubensform zeigte, während man 
darauf rechnete, durch Hof: und Staatsämter und durch 

die Ausficht auf Kirchenpfründen für die jüngern Söhne, 
den Adel bald wieder zur alten Kirche zurück zu führen, 
wie e5 in Ober- und Niederöfterreich zum Erftaunen 

gelungen war. Schon in diefem Sinne war es dem 
Hofe ein willfommener Umftand, das Fürſtenthum einer 
Stadtobrigkeit, die überdieß eine proteftantifche war, 
zu entziehen, Breslau fihloß aber nun nicht etwa an 
die andern Städte des Landes fich an, fondern hielt’ es 
für ein Glüd, auf den Landtagen auf Einer Bank mit 
dem Adel der Erbfürftenthümer, wenn auch nur auf 
der legten Stelle, fißen bleiben zu dürfen. 

Der einft fo gewichtvolle Rath wurde nun von den 

Stellverfretern des Hofes mit Geringfchäßung behan— 
delt. Als im October 1635 die Eaiferlichen Commif: 
farien, ‚der Oberhauptmann Herzog Heinrich Wenzel 
von Bernfladt, der Kammerpräfident von Schellendorf, 

der Bicefanzler von Collowrathb und der Doctor Erbe 
in Breslau erfchienen, um die erneuerte Huldigung Der 
Stadt anzunehmen, mußte fi Magiftrat und Bürger: 
ſchaft am 12ten Detober auf der Straße vor dem Fürfl- 

lich =Delsnifhen Haufe verfammeln, worauf der Doctor 

Erbe ihnen zum Fenfter herunter die Faiferliche Begna— 
digung befannt machte und ihren Eid in Empfang nahm. 
Wie die VBolksftimmung gegen den Kaifer war, zeigte 
fich erft, als die Stadtfoldaten (geworbenes Volk aus 
der Stadt und dem Fürftentbum) vor den kaiſerlichen 

Commiffarien, in Gegenwart zweier Rathsglieder, auf 
dem Burgfelde dem Kaifer ſchwören follten. Nur zwei 
Compagnien konnten dazu gebracht werden, Bei dem 
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dritten Fähnlein ſchworen zwar die Offizierez die Gemei— 
nen aber mußten unverrichteter Sache wieder abgeführt 
werden, und bei dem vierten wurden durch die Wuth 
der Soldaten auch die Offiziere am Schwören verhindert, 
Einige Tage darauf machten die beiden erften Com— 
pagnien mit den andern gemeinfchaftlihe Sache, kün— 

digten ihren Offizieren den Gehorfam, und durchzogen 
fumultuirend die Stadt. Dann lagerten fie fid auf 
dem Salzringe, dem Roßmarkte und dem großen Ringe 
in Haufen, zündeten Wachtfeuer an, zu deren Unters 
haltung fie mehrere Marftbuden abbrachen, und ver: 
übten allerlei Unfug. ine große hölzerne Straf 

mafchine in Geftalt eines Efels, die am Fifchmarfte 
ftand, zogen fie ins Feuer, indem fie dazu fangen: 

Nun laßt und den Leib begraben, und: Mit Fried’ 
und Freud’ fahr’ ich dahin. Offiziere, die ihnen zu— 
reden wollten, und auch andere Perfonen, die ihnen 

zu nahe Famen, erhielten Schimpfreden oder Schläge. 

An den Magiftrat richteten fie eine fchriftliche Vorſtel⸗ 
Yung, in welcher fie der erzwungenen EideSleiflung ent- 
bunden und von Neuem für die Stadt vereidet zu wer- 
den verlangten. Der Magiftrat befand fich in großer 
Berlegenheit: denn die Faiferlichen Gommiffarien gaben 
zu verfiehen, daß wohl die Bürgerfchaft hinter der 

Sache fiede, und der Dberamtsverwalter fuhr fogar, 
feiner angebohrenen Furchtfamfeit nachgebend, eiligft 

Davon. Nachdem aber die Sache vierzehn Tage gedaus 

ert hatte, blieb zuleßt nichts übrig, als in die Fordes 
rung zu willigen, worauf die Soldaten am Morgen des 
15ten Februars 1636, nach ſchwediſcher Sitte, unter 
dem Nühren der Trommel die Gewehre niederlegten, 

alle auf einen Haufen zufammenfraten, und zuerft das 

Lied: Eine fefte Burg ift unfer Gott, dann noch meh: 
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rere Kirchenlieder abfangen. » Hierauf zogen fie vor das 

Rathhaus, wo fie ihre Dffiziere und Fahnen zurück 
erhielten, und wurden dann auf dem Salzringe von 
dem Dberftlieutnant Heſſe und dem Kriegscommiffarius, 
nach Löfung des Eides, welchen fie dein Kaifer geſchwo— 

ren: hatten, von Neuem für Die Stadt vereidet. Ein 

gewaltiges Salvefchießen aus allen Gewehren: machte 
den Beſchluß des Faſtnachtsſpieles. Das Zrauerfpiel 

kam aber nach; Der Magiftrat ließ nämlich, nachdem 
er ſich vorher der Bürgerfchaft verfichert und zwölf Com: 
pagnien derfelben im Gewehr bereit zu feyn beordert 
hatte, mit der weißen Compagnie der Soldaten, als 
ber unruhigften, Abrechnung halten, und fie am 13ten 
und 14ten März aufdem Burgfelde abdanken. Da ſich 
viele Faiferliche Werber in der Stadt befanden, hoffte 
man;»die Entlaffenen auf diefem Wege los zu werden 
und in den Dienſt des Kaifers zu bringen. Ein uns 

erwarteter Vorfall gab aber noch einen Borwand an bie 
Hand, ſich durch Beflrafung der widerfpenftigen Sol 
dateska von dem entftandenen Berbachte der Theilnahme 
‚oder Begünſtigung zu reinigen. Am 14ten März gab 
in dem Schneider-Zechhaufe, Dem großen Chriſtoph auf 
der Ohlauifhen Straße, ein Pfeifer, den ein Faiferli> 

her Werber zum Eintritt in den Dienſt aufforderte, die 
Antwortiin Sch mag dem Feinde nicht dienen, worauf 
fügleic) der Hauptmann des Kaiferlichen dem Pfeifer den 

Degen in den Leib fiieß. Die Kameraden des Getrof 
fenen fielen nun über die anwejenden Fatferlichen Offi— 
ztere her. Einige derfelben wurden niedergefloßen; Der 

Thäter ſelbſt entkam in ein benachbartes Haus. Daffelbe 

wurde erflürmt, der Flüchtling ergriffen, aber nicht 
getödtet, fondern zum Arreſt auf das Rathhaus gebracht, 
wo. man.ihn nur annahm, um ihn im Stillen nach feiner 
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Wohnung zu entlaſſen. Am folgenden Tage ließ der 
Magiſtrat vier Fähnlein Bürgerwache aufziehen und in 
der. Nacht eilf der Rädelsführer aus den Betten holen, 

Das Verhör dauerte. die Marterwoche hindurch! (mes: 
halb: der Rath Eeine Paftionspredigten beſuchen konnte) 

und am 28ften, gleich nach ben Dfterfeiertagen, wur: 

den fieben der Zumultuanten vor dem Rathhauſe ent: 
hauptet, und vier der Köpfe auf die Thore geſteckt. 
Hierbei verhielt fich die Soldatesfa ganz ruhig; aber 
acht Tage nachher, am. 5ten April, tumultuirte fie von 

Neuem, wurde jedoch von den bewaffneten Bürgern’ in 
ihre Quartiere getrieben, und denen, dieiin den Wäl: 
len auf der Wache waren, von beiden Seiten der Weg 
gefperrt, fo daß Feine Wache abziehen oder zur andern 
Fommen Eonnte. Diesmal wurden fieben und zwanzig 
fefigenommen. Dann fohritt man auch zur Abdankung 
der noch übrigen. Compagnien. Alle ‚zwölf Fähnlein 
der Bürgerfchaft befebten den Markt und: die Wälle, 
die Shore wurden gefchloffen und die Soldaten trupp: 

weile. in das Nathhaus geführt, wo jedem ‚Einzelnen 
die Frage vorgelegt wurde, ob er wieder dienen wolle, 

. oder nicht. Diejenigen, welche diefelbe bejahten, wur: 

den in ihre Quartiere entlaffen, und am 10ten April 
vor dem Kathhaufe von Neuem für den Kaifer vereidet. 
Der Dberamtöverwalter, welcher auf die Nachricht, daß 
die Ruhe hergeftelt jey, zurückgekehrt war, fah aus 

einem Fenfter der Handlung zu. Vierzehn Tage darauf 
wurden an einem, auf derfelben Stelle erbauten Ga 

gen noch fechs der. Verhafteten gehängt z ‚ein Theil der 
Andern mußte die Stadt verlaffen, Solche Zuftiz 
wurde geübt, um dem Eaiferlichen Hofe einen recht ein: 
leuchtenden Beweis von der Zreue der Stadt Breslau 
zu geben. 
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In allen andern Städten der dem Kaiſer oder 
fatholifchen Ständen. gehörigen Fürftenthümer wur: 
den die Kirchen, welche die Sachſen oder Schweden 
den Proteflanten eingeraumt hatten, den Katholifchen 
zurückgegeben. An einigen Orten, 3. B. in Glo: 
gau, wurde den proteflantifhen Einwohnern noch) 
eine Zeitlang der Privatgottesdienft: geftattetz ) im 
den. Städten der Fürftenthümer Sauer, Schweidniß 
und Münfterberg aber von eifrigen Kandeshauptleuten 
und den von ihnen eingefeßten Fatholiichen Magifträten 
gegen die anderögläubigen Bürger in Gemäßheit der 
Statuten verfahren, welche in den Jahren 1629 und 
1630 zur Unterdrüdung de3 Proteflantismus errichtet 
worden waren. Als die Bedrängten auswanderten und 
im Fürſtenthum Brieg Aufnahme fanden, die Städte in 
jenen Fürftenthümern aber den Verluſt fo vieler Bür: 
ger. empfanden, wandte fi der Landeshauptmann zu 
Sauer an den Herzog George von Brieg, mit dem Ans 
ſinnen: „‚folche Emigranten nicht aufzunehmen, und fie. 
auch dann, ‚wenn fie Famen, um ihren Fuß weiter zu 
fegen, nicht. eher einzulaffen, als bis fie wegen ihrer 
hinterlaffenen Schulden Richtigkeit gemacht und von 

ihren Obrigkeiten Entlaffungsicheine ‚erhalten. hätten. - 

Als ein dem Kaifer getreuer Fürſt werde der Herzog 

zu dergleichen Ungehorfam nicht mitwirken. wollen.‘ 

Der Herzog befchied ‚aber die Magifträte feiner Städte 

Nimptſch und Strehlen, welche bei ihm angefragt hat 

ten, ob fie diefe Vertriebenen aufnehmen dürften: „Die 

chriftliche Liebe, nach welcher vor allen Dingen zu ſehen, 

wenn man zu den. wahren Gliedmaßen Chriſti gehören 

wolle, ‚gebe in der Sache den richtigen Ausſchlag, und. 

*) Ehrhardts Presbyterologie des Eoangelifchen Schlefiens LI. 

©.:35. 
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fie hatten alfo gar nicht zu zweifeln, daß fie ihre Ne 
ligionsverwandten und Mitglieder am Leibe Chrifti auf: 
zunehmen und ihnen alle Liebesdienfte zu erzeigen hatz 
ten. Sie folten nur darauf Acht haben, daß nicht, 
unter dem Vorwande der Religion, fremde Unterthanen, 
‚welche dergleichen Urfache nicht hätten, mit einſchlichen.“ 
Dem Landeshauptmann zu Sauer aber ermwiederte der 
Herzog: „Die den Emigranten gewährte Aufnahme 
in feinem Fürſtenthum fey dem Herfonimen gemäß, und 
weder der Polizeiordnung noch dem Prager Receß zu⸗ 
wider, auch nicht dem Intereſſe des Kaifers, welches 

vielmehr erfordere, daß Leute im Rande erhalten wür— 

den, um die durch Peſt und Krieg verödeten Städte 
wieder zu erbauen, „Den Elagenden KRathleuten möge 
der Landeshauptmann befehlen, ihre Klage über fchuld- 
pflichtiges Auswandern nicht im Allgemeinen fortzuftel: 
len, fondern die Perſonen namhaft zu machen, ‚und 

nicht unfhuldige Leute zu beJefe 
So viel Muth war unter Ferdinand dem ER 

noch vorhanden. Die Neligionsbedrüdungen in den 
Städten der Erbfürftenthümer waren aber auch die ein 
zigen Aeußerungen feiner Strenge. In allen andern 

Beziehungen zeigte er fich gütiger, als in folgenden 
Sahrhunderten ein philofophifcher Regent für thunlich 
gehalten hat, als zur Zeit eines feindlichen Ueberzugs 
ein Zheil der Einmohnerfchaft. Schlefiens fich wankel— 

müfhig und andrer Herrfchaft geneigt gezeigt hatte. 
Ungeachtet der Prager Neceß dem Kaifer das Recht vor: 

*) Bukiſch Religionsaften V. ©, 1209-1220, Zum Gluͤck Eannte 
der Landeshauptmann Stahremberg das Eaiferliche Refeript nicht, 
welches unter dem 21ften Mai 1629 an den Vater des Herzogs 

ergangen war, und diefem die Aufnahme folder Auswanderer 

in feinem Fürftenthum unterfagt hatteı Siehe oben ©, 163, 

VII. 8). 31 



474 

behielt, in. den Erbfürftenthümern Diejenigen. die fich 
gegen feine Hoheit vergangen hätten, zur Unterfuchung 
ziehen zu laſſen, fo findet fich Doch Feine Nachricht, daß - 
eim dergleichen: fisfalifcher Prozeß angeftellt worden: tft 

Auch die Religionsbedrückung, Die in diefen Testen Jah— 

ren des Kaifers geübt ward, erſtreckte fih nur auf die 
Städte. In den Dörfern, wo bei Einführung der Re— 
formation die ganze Einwohnerfchaft fih an die Lehre 

und Kirchenform der. neuen. Geiftlichen angefchloffen 
Akte, blieben damals * die evangeliſchen Planen ” 

9 Die Beläge dafür fi * in den Verzeichniſſen und gebensbefihrei- 

N bungen der Schleſiſchen Geiftlichen in der Presbyterplogie von . 

Ehrhardt enthalten. Auch blieben in Breslau bie Eatholifchen 
x ' Bürger von allen Stabtämtern ausgefchloffen, und die Herzoge 

von Brieg, Liegnie und Dels geftatteten nicht, daß ber’ Abt zu 

Leubus und: die Aebtiffin in Trebnitz zu den Pfarrämtern auf 

den innerhalb ber Fürftenthümer liegenden: Stiftsguͤtern andre 

als evangelifihe Geiftliche berief. Ehrhardts , Presbyterologie 

I tions⸗ und Kirchengeſchichte es Zürftenthums- Deie © m 



Bon dem Verfaſſer diefes Werkes iſt in der eh 

Verlagsbuchhandlung fruͤher erſchienen: 

Menzel, KU, die Geſchichten der Deutfchen. Erſter 

bis achter Band. Mit 8 Kupfern. 1816 18283 
gr. 4. Herabgeſetzter Preis compl. 12 Rthlr. 
Daſſelbe Werk auf engliſchem Velin-Druckpapier. Aus— 
gabe in 7 Bänden mit 7 Kupfern. gr. 4. 16 Rthlr. 

Preis und Inhalt der 8 Baͤnde, welche auch 
einzeln verlaſſen werden: 

Ir Band, 18 und 26 Buch. Die germaniſchen Zeiten bis 
zum Untergang des Roͤmiſchen Reichs. Mit1 Kupfer, 
1815, gr, 4, 2 Rthlr. 

Bd. 33 und 48 Bud, Vom Umſturze des Roͤmiſchen 
no. Meiche bis zum Ausgange der Saͤchſiſchen Kaiſer. Mit 
04 Kupfer. 1817. gr 4. 2 Rthlr. 

Zr Bd. 58 Buch und Gten Buches 1fte Abtheilung. "Won 
Konrad dem Salier bis zum Tode Bros I. Mit 

1 Kupfer. 1818. gr. 4, 2 Rthlr. 
EB Von Kaifer Heinrich VI. bis zum Tode Richards. 
an "18197 gr. 4. 2 Rthlr. 
HB, Von Rudolf I. bis Kat IV. 1819, "gr. 4. 

2 Rthlr. 
G6Gr Bd. Don Karl IV. bis zum Schluf der Coſtnitzer Kir: 

chenverfammlung. Mit 1 Kpf. 1821. gr. 4, 2 Rthlr. 
7r Bd. Den HYuffitenkrieg, das Bafeler Concil und die 

erfte Hälfte der Regierung Sriedriche III. enthaltend, 
Mit 1 Kupfer. 1821. gr. 4. 2 Rthlr. 

8: und Iegter Band. Die andere Hälfte der Regierung 
Friedrichs III. und die Zeiten Marimilians I. Mit 
1 Kupfer. 1823, gr. 4. 2%, Rthle. 

— — Die Reformations- Gefhichte in einer Eurzgefaßten 
Darftellung, mit den Bildniffen Luthers und Melandy: 
thons in Holzſchnitt. 1817. 8. 6 gGr. 

— — Geſchichte Schlefiens, drei Bände, nebft Anhang. 
Menue Auflage mit hiftorifchen Kupfern. gr.4. 6 Rthlr. 
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